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Ludwig der Bayer
und das Domuinikanerinnenkloster Pettendorf

VO

Aloıs Schmid

„ Wır sınd Kaılser!“ Dieses Thema haben dıe Veranstalter über die bayerische
Landesausstellung des Jahres 2014 Regensburg geschrieben S1e die
Wahl des wıttelsbachischen Herzogs VO  - Bayern Ludwig Z Onı1g der Deut-
schen Jahre 1314 S1€e wurde die Grundlage sSC1NC5 Aufstieges Zzu Kaıser
Heılıgen Römischen Reich 3728 Dieser volle sıeben Jahrhunderte zurück-
lıegende Vorgang ertährt auch nach vielen dazwischen lıegenden Brüchen der
staatlıchen Entwicklung Deutschlands noch viel Beachtung, dass hoch-

Kulturveranstaltung MIit sroßem Aufwand gewürdigt wird. uch der heu-
LSC Freıistaat Bayern hat keine Schwierigkeiten, den Blick der kulturbewussten
Offentlichkeit auf dieses Ereignıis VO  5 monarchischen Herrschaftsvorstel-
lungen bestimmten feudalen Gesellschaftsordnung zurückzulenken. Und
Inıtiatıve erreicht das angestrebte Zielpublikum Dıie Besucherzahlen sınd beacht-
ıch Dıie Berichterstattung den Medien IST ICHC und POSIULV Selbst die On der
Welt der Geschichte WECNISCI zugänglichen Menschen entwickeln Interesse für diese

allgemeinen Bewusstseıiın kaum gegenwartıge historische Persönlichkeit Der
rund dafür 1ST ihrem Rang sehen, den SIC Bayern verschaffte Kaıser Ludwig
der ayer gilt als die bedeutendste Persönlichkeit des bayerischen Miıttelalters Er
gilt als 1Nle der größten Persönlichkeiten überhaupt die Bayern jemals gelebt und
gewirkt haben Seine Leıistung hat zumındest Landsleute Mit Begeıste-
LUNg ertüllt. och der demokratischen Gegenwart wiırd S1IC als erachtet,
das bayerische Selbstverständnis aAaNZUSDOINCNH. Das Ausstellungsmotto „Wır sınd
Kaıiser!“ erregt patriotische Emotionen, für die gerade NSCIC, UÜbrigen ı nter-
natıonalen und globalen Dımensionen agıerende Gegenwart wiıeder empfänglıch
wırd Das Thema 1ST gekonnt gewählt

Dieser Ludwig der Bayer (1282-1347 stand die Spiıtze der abendländischen
Welrt Er beanspruchte Sınne des Gottesgnadentums der Vertreter Gottes auf dıe-

Ludwig der Bayer 1r sınd Kaıser!“, hg. VO  3 Peter WOLF (Veröffentlichungen ZUT

Ba}2'e‘r\is.chen Geschichte und Kultur 63), Augsburg 2014
* Die ma{sgeblichen Bıographien Ludwig dem Bayern: Barbara HUNDT, Ludwig der

Bayer: Der Kaıser Aaus dem Hause Wıttelsbach (1282-1 347) Bıographie, Esslingen-München
1989; Heınz TIHOMAS,; Ludwig der Bayer (1282-1347): Kaıser und Ketzer, Regensburg-Graz-
Wıen-öln 1993: Gertrud BENKER, Ludwig der Bayer: Eın Wıttelsbacher autf dem Kaiserthron
(1282-1347), München “ 1997; Martın CLAUSS, Ludwig I der Bayer: Herzog, König, Kaıser,
Regensburg 2014:; Hubertus SEIBERT (HgX Ludwig der Bayer (1314—-1347): Reich un:! Herr-
schaft andel Regensburg 2014



sCcCrT Erde se1n, dem alle anderen Gewalten nachgeordnet selen. Das oilt O: für
die Papstkurıie. Der Kaıser verstand sıch als dıe oberste Autorität auf dieser Welt
Diese Würde erreichte 1mM Jahre 314 1ın der Nachfolge der Karolinger, Uttonen,
Salıer, Habsburger und Luxemburger NUu. ZU ersten Mal eın Angehöriger des bay-
erisch-pfälzischen Hauses Wıttelsbach. ach Köniıg und Kaıser Ludwig sollte
das 1mM weıteren Verlauf der Geschichte des Alten Reiches NUr noch einem einzıgen
Wiıttelsbacher gelıngen: arl VIL Albrecht, Kaıser VO  3 1/747) bıs 1745 Dıie Epoche
Ludwigs des Bayern stellt ohne Zweıtel einen Höhepunkt der bayerischen Ge-
schichte des Miıttelalters dar?

Dıiese bedeutende Persönlichkeit des Herzogs, Königs und alsers Ludwig der
ayer steht 1U  3 auch in Verbindung Zzu Dorf Adlersberg. Dazu ist treilich iıne
Vorbemerkung notwendig. Dieser Ort 1St für die Zeıt, die hier betrachtet wiırd, nıcht
als Adlersberg bezeichnen. Denn das ort Adlersberg gab damals noch nicht“.
Das macht auch der Blick auf die Altkarten deutlich?. In der Reihe der bayerischen
Dörter gehört das orf einer sehr Jungen Schicht: seine Anfänge reichen nıcht
über das beginnende Jahrhundert zurück. Dıie besondere Entwicklung wırd 1n
der sehr ungewöhnlıchen, da iın mehrere Ortsteıile zerrissenen Struktur auch heute
noch ersichtlich. Dıie topographische Bezeichnung Adlersberg estand ZWAAar schon
1M Mittelalter, freilich 1Ur als Flurname. Er verweıst auf ıne VOT allem mıt Vogel-
beersträuchern bewachsene Höhenlage. Diese gehörte damals zZzu wesentlich
alteren Pfarrdorf und Adelssıtz Pettendorft. Dort befand sıch auch der Vorläutfer des
hiesigen Klosters. Von iıhm nahm der hiesige Konvent be1 der Verlegung des Klosters
1mM spateren Jahrhundert den Namen Pettendort mıiıt”. Eın Kloster mıit dem
Namen Adlersberg gab nlie; dieses wurde immer als Pettendorf bezeichnet. we1l-
mal 1St 1292 und 1300 Oß VO:  - Neu-Pettendort die Rede’ Der Ort Adlersberg
wurde erst ach der endgültigen Zerschlagung des aufgelösten Klosters angelegt,
ındem auf dessen Grundbesitz ıne Reihe VO:  - Kleinbauernanwesen angesiedelt WUuTr-

In diesem Sınne: Heınz ÄNGERMEIER, Bayern 1n der Regierungszeıit Kaıser Ludwigs des
Bayern (1314—-1347), 1: Max SPINDLER (Begr.), andbuc der bayerischen Geschichte I hg.
VO Andreas KRAUS, München “1988, 149—195, hier 151 „Höhepunkt der bayerischen (Gse-
schichte 1mM Mittelalter“.

Gemeinde Pettendort: Geschichte und Gegenwart, hg. VO  - der Gemeindeverwaltung
Pettendorf, Kallmünz 1991, 22/-231; Hans LASSLEBEN, Dıie malerische Oberpfalz, hg. VO  -
Erich LASSLEBEN, Kallmünz 1988, 180 f! Peter LÖFFLER, Adlersberg. Von Kneıtıng bıs Pet-
tendorf, Regensburg 1997/, 26—4

Vermessungsamt Regensburg, Altkarten Gemeinde Pettendorf.
Zur wenıg beachteten Geschichte des Klosters: arl HAUSBERGER, Geschichte des Bıstums

Regensburg L Regensburg 1989, 147 f.; Aloıs SCHMID, Das Domuinikanerinnenkloster Petten-
dorf, 11 Gemeinde Pettendort: Geschichte und Gegenwart (wıe Anm. 4), 1-1  '9 DERS., Das
Dominiıkanerinnenkloster Pettendorftf, 1N: Regensburger Almanach 21 (1988), 1251 34; DERS.,
Das Domuinikanerinnenkloster Pettendorf, 11 Dıie Oberpfalz 43 (2005), 11—21; DERS., Kloster
Pettendort eine Niederlassung der Dominikanerinnen 1M mıiıttelalterlichen Bayern, 1: Eva
SCHLOTHEUBER Helmut FLACHENECKER Ingrid - ARDILL (Hg.), Nonnen Kanonissen und
Mystikerinnen. Relıgiöse Frauengemeinschaften 1ın Süddeutschland (Veröffentlichungen des
Max-Planck-Instituts für Geschichte 235 Göttingen 2008, 123—-142

Staatsarchiv Augsburg Pettendort 16, 22i Regesta Boica I 9 München 1838, 516
Novo-Pettendorf. Ferdinand ANNER, Geschichte der Bischöte VO  3 Regensburg 1L, Regensburg
1884, 478 datiert den Ortswechsel unzutrettend erst ın die Retormationszeit.



den Dıie gewundenen Überlegungen Zur Lösung der Namensproblematik 1n der
Hıstoriographie des und 18. Jahrhunderts, die AUus dem „redenden“ Toponymhistorische Rückschlüsse zıehen wollte, gehen den tatsächlichen Verhältnissen
vorbei?. Dem ungewöhnlıchen Namen des Klosters lıegt ine Verlegung zugrunde,WI1e S$1e auch 1in anderen Fällen begegnet. Das Kloster wurde Aus$s den beengtenVerhältnissen 1n der Mıtte des Gründungsortes auf die entwicklungsfähigere Frei-
tläche 1ın demonstrativer Hochlage VOL dem Übergang ZUr Donauebene ausgesiedelt.Diese Frühgeschichte spiegelt sıch 1n der Benennung sachgerecht wıeder.

Miıt diesem Kloster Pettendorf steht auch der große Wıttelsbacher Herzog, Köniıgund Kaıser Ludwig der Bayer 1n Verbindung. Er rachte damıiıt auch iın diesen Raum
zumiındest einen Hauch der großen Geschichte, die 1mM Übrigen iıhm doch weıt-
hın vorbeigegangen 1St. Dıie Berührungspunkte freilich nıcht besonders CNSPersönlich 1st der Herrscher nıe hiıerher gekommen. Er hat den hiesigen Klosterbergnıe selber betreten. Andere Orte VO ungleıch größerer Bedeutung tür die
Herrschaftspraxis des Wıttelsbachers: VOT allem München, Nürnberg, Frankfurt,
auch Regensburg. Das oilt iın gleicher Weiıse Ww1e€e für diese Stidte für die Welt der
Klöster. Die Verbindungen zwıschen onıg bzw. Kaıser Ludwig und dem Domıi-
nıkanerinnenkloster Pettendorf sollen 1m Folgenden aufgezeigt werden. Das wırd iın
drei Schritten geschehen, die sıch den Quellengattungen orıentieren.

Dıie Geschichtsschreibung
Das selbstbewusste Herrschergeschlecht der Wıttelsbacher hat sıch ımmer ıne

standesgemäße Selbstdarstellung bemüht. Dıiese erfolgte 1n den vormodernen Zeıten
VOT allem iın lıterarischer Orm. Das Haus Wıttelsbach hat in sämtlichen Jahrhun-derten seıner Herrschaft 1ın Bayern diesem Zweck entweder selber Liıteraten
beschäftigt oder mıt solchen zumındest zusammengearbeıtet und diese gefördert. Sıe
sollten se1ıne Leistungen ın schriftlichen Ausarbeitungen rühmend herausstellen und
auf Dauer testhalten. Dementsprechend lıegen zahlreiche Werke 1n Zzu Teıl auf-
wendiger Aufmachung sowohl ın handschriftlicher Oorm als auch in Printversion
VOT, die das Lob der regierenden Dynastıe lautstark verbreiteten *. Und Wer diese
Werke mMiıt entsprechender Zielsetzung durchsieht, der wırd ımmer wıeder auch auf
das Stichwort »Pettendorf« stoßen. Es kommt dort für das Miıttelalter lediglich iın
einem Zusammenhang und ‚War mıiıt Ludwig dem Bayern VO  Z In vielen dieser Werke
tindet sıch, oftmals recht SteEreOLYpP tormuliert, der Satz, dass dieser Herrscher das

Georg BRUNNER, Adlersberg un! seıne Geschichte, 11 Verhandlungen des Hıstorischen
ereıins für Oberpfalz un!| Regensburg 113 (1973), 129—144

9 Johannes VERVAUX, Annales Boicae gent1s (IL, lıb 37 CaD. 51), Frankfurt 1710, Sp. 61 Id
Bettendorfium, recCum USM perpeLino appelları voluıt, CUML ed Alasperga diceretur; Fried-
rich arl Gottlob HIRSCHING, Historisch-Geographisch-Topographisches Stifts- und Closter-
Lexiıkon 1, Leipzig 1792 Hıldesheim-New ork 7 vorher der Platz un
das Dorf, worauf das Closter errichtet wurde, Alasperg ıst genennt worden. Man nNnannNtke
darauf Inach der Aufhebung] den Ort wieder Alasperg, der Alsperg.

arl SCHNITH, Dıi1e Geschichtsschreibung 1mM Herzogtum Bayern den ftrühen Wıittels-
bachern (1180-1347), 1N: Hubert (JLASER (Hg.), Die eıt der trühen Herzöge: Von (Itto
Ludwig dem Bayern. Beıiträge ZUr bayerischen Geschichte und Kunst 1180—1350, Bände
(Wiıttelsbach und Bayern 1), München-Zürich 1980, hıer L, 359—368; Michael MÜLLER, Die
Annalen und Chroniken 1M Herzogtum Bayern (Schriftenreihe ZuUur bayerischenLandesgeschichte IX München 1983



Kloster Pettendort gegründet habe Vereinzelt wiırd dabe1 behauptet, dass diese
Verfügung ın Zusammenwirken mMIi1t seinem Vater, Herzog Ludwig IL., dem Strengen
(1253-1294), getroffen habe Dıi1e Belege laufen VO 15 bıs ın 19. Jahrhundert kon-
tinuıerlich durch Aus der langen Reihe selen NUur dreı Beispiele herausgegriffen.

Am Anfang steht ıne entsprechende Aussage beıim Begründer der bayerischen
Landesgeschichtsschreibung: Andreas VO Regensburg (T leitet 1mM trühen

Jahrhundert dıe Belegreihe 1n. Er kam ın seıiner »Chronica pontificum ei iımpe-
FraLtorum KRomanorum«, die also run! eın Jahrhundert nach Kaıser Ludwig angefer-
tıgt wurde, auch auf Kloster Pettendort sprechen: Hıc eCc1am Ludwicus ımperator
el SKU Ludwicus dux 'AVAYLAE dicuntur SE fundatores monNnasteru sanctımo-
nıalıum ın Pettendorff” (Dıeser Kaıser Ludwig und se1ın Vater Herzog Ludwig
T1, w1ıe die Leute erzählen, die Gründer des Frauenklosters 1ın Pettendorf).

Andreas baut den Abschnitt über die sehr ausgepragte Klosterliebe des VO  - ıhm als
„grofßs“ (magnus) eingestuften alsers Ludwig auf dem naheliegenden Quellen-
konvolut der » Fundationes monasteriıorum Bavarıae« auf !“ och hatte diese welılt-
verbreıtete Sammlung VO Klostergründungsgeschichten Pettendorf nıcht berück-
sıchtigt. Deswegen bringt Andreas einschlägıiger Stelle ST Erganzung einen Vel-

deutlichenden FEinschub den Anfängen des Klosters Pettendort Der mitgeteıl-
te Sachverhalt Warltr ıhm A4US der mündlichen Tradıtion der 1n unmıiıttelbarer ähe se1-
1105 Stammhauses befindlichen Mendikantenniederlassung ekannt. In den beiden
Fassungen seiner »Bayerischen Chronıik« erwähnt Andreas dieses Faktum nıcht
mehr.

Liese knappe, aber unmiıi(verständliche Feststellung des Andreas VO:  - Regensburg
wiırd dann VO  - seınen Nachfolgern als bayerischen Landeshistoriographen verschıe-
dentlich, Zu Teıl wörtlich übernommen. Nachdem O: Hans Ebran VO  — Wıilden-
berg und Ulrich Fuetrer dieses Detaıil nıcht aufgriffen, sprach sıch Ulrich Onsorg
(um 1430—1490) 1n eben diesem Sınne aus Hıc Ludwicus et Pater e1us Ludwicus fun-
darunt Monasterium ın Pettendorff.” Das gilt auch für den Nachfolger Veıt Arnpeck
(um 1435—1495). Be1 ıhm heifst 1n der lateinıschen »Chronica Bai0arıorum«: Hıc
Ludovicus el genıtor UK Ludovicus, duces Bavarıe, dicuntur fundatores moONnasterı
sanctıimonıalıum ın Pettendorf ordiınıs predicatorum fuisse ” Wörrtlich übersetzt
selber ın der deutschsprachigen »Bayerischen Chronik«: der fürst UN)! sein vater her-
ZOQ Ludbig, als Man sagl, sınd stifter gebesen des fraunklosters Pettndorf prediger
orden 15

Und auch der größte aller bayerischen Geschichtsschreıiber, Johannes Aventinus
(1477-1 534), kommt 1ın der nächsten Generatıon auf diesen Sachverhalt sprechen.
Er schreibt in seıiınen lateinıschen » Annales ducum Bolnuarı1ae«: ıtem Pettendoryphos

11 Georg LEIDINGER (Hg.), Andreas VO Regensburg, Sämtliche Werke (Quellen und Er-
orterungen ZUr bayerischen Geschichte 1), München 1903,

12 Bayerische Staatsbibliothek München, clm 14 594 Vgl Aloiıs SCHMID, Di1e Fundationes
monasterıorum Bavarıae: Entstehung Verbreitung Quellenwert Funktion, In: Hans DPATZE
(Hg.); Geschichtsschreibung und Geschichtsbewußfßtsein 1mM spaten Mittelalter (Vorträge und
Forschungen 312 Sıgmarıngen 1987, 581-—-646

13 Ulrich ONnSORG, Chronicon Bavarıae, 1N: Andreas Felıx ÖOEFELE, Rerum Boscarum Scr1p-
I) Augsburg 1763, 354—-373, 1er 364

Georg LEIDINGER(eıt ÄRNPECK, Sämtliche Chroniken (Quellen un! Erörterun-
CIl ZuUuUr bayerischen Geschichte 3% München 1915, PE

15 LEIDINGER (Hg.), Veıit ÄRNPECK, Sämtliche Chroniken, 5658



haud longe Reginoburgio ınter hostıa Rheni el 'abı Narıscorum SancClLarumaue DLr-
gınum contubernium dedicavit *® (Weıterhin weıhte das Nonnenkloster Petten-
dorf, das nahe bei Regensburg zwıschen egen und aab 1mM Land der Narısker
lıegt). Dıiıeser Passus wırd 1n der deutschsprachigen »Bayerischen Chronık« verkürzt
wiedergegeben: Weıter hat oftg’nanter haiser Ludwig gestifthand longe a Reginoburgio inter hostia Rheni et Nabi Nariscorum sanctarumque vir-  ginum contubernium dedicavit'® (Weiterhin weihte er das Nonnenkloster Petten-  dorf, das nahe bei Regensburg zwischen Regen und Naab im Land der Narisker  liegt). Dieser Passus wird in der deutschsprachigen »Bayerischen Chronik« verkürzt  wiedergegeben: Weiter hat oftg’nanter kaiser Ludwig gestift ... das frauencloster  Pettendorf bei Regenspurg”.  Hier sind nun zwei bemerkenswerte Veränderungen festzustellen. Bei Aventin er-  scheint plötzlich allein Kaiser Ludwig als Klostergründer, bei ihm wird die Mitwir-  kung des gleichnamigen Vaters weggelassen. Aventin hat also die zwei Ludwige zu  einer Person zusammengeworfen und die Gründung des Klosters Pettendorf allein  dem König und Kaiser zugewiesen. Zum anderen wird der Hinweis auf die zugrun-  de liegende Erzähltradition übergangen und die bisher ausdrücklich als mündliche  Mitteilung gekennzeichnete Aussage zur Gewissheit erhoben. Damit wollte Aventin  die Bedeutung des Wittelsbachers erhöhen. Dieses Vorgehen wird verständlich,  wenn man den Kontext berücksichtigt, in dem dieser Hinweis gebracht wird. Auch  bei Aventin ist er in die Beschreibung der Kirchenpolitik des Wittelsbachers einge-  baut, die besonders herausgestellt werden sollte!®.  In dieser Form wird die Angabe dann in der Landes- wie Kirchenhistoriographie  bis ins 19.Jahrhundert weitergereicht. In vielen, auch erstrangigen Geschichts-  werken (Wiguläus Hundt, Christoph Gewold, Johannes Vervaux, Johann Heinrich  von Falckenstein, Gabriel Bucelinus, Karl Meichelbeck, Johann Baptist Kraus,  Joseph Anton Aettenkhover, Johann Nepomuk Anton von Reisach) findet das  Faktum in Anschluß an Aventin Berücksichtigung'”. Erst der verdienstvolle ober-  pfälzische Geschichtsschreiber Joseph Rudolf Schuegraf (1790-1861) hat die von  Aventin begründete Verschiebung erkannt und wieder auf den zwischenzeitlich ver-  gessenen Beitrag Ludwigs des Strengen aufmerksam gemacht“. Damit hat er erste  Klarheit in die Angelegenheit gebracht und sogar den Vater der wissenschaftlichen  bayerischen Landesgeschichte, Sigmund von Riezler (1843-1927), überzeugt*.  *$ Johannes Turmair’s genannt Aventinus Sämmtliche Werke, hg. von der K. Akademie der  Wissenschaften, 6 Bände, München 1881-1908, hier III, S. 461.  7 AvenTInUs, Sämmtliche Werke V, S. 501.  '® Zum bewegten Nachleben des Kaisers: Andreas Kraus, Das Bild Ludwigs des Bayer in  der bayerischen Geschichtsschreibung der frühen Neuzeit, in: Zeitschrift für bayerische  Landesgeschichte 60 (1997), S. 5—69.  Die genauen Belegorte sind zusammengestellt bei: Alois SCHMID, Das Stifterbild in der  Kirche des ehemaligen Dominikanerinnenklosters Pettendorf bei Regensburg, in: Ars Bavarica  43/44 (1986), S. 21-34, hier 32 f. Anm. 73, 74. S. besonders die ausführlichen Artikel in: Geo-  grgghisches Statistisch-Topographisches Lexikon von Baiern I, Ulm 1796, Sp. 10; II, Sp. 639 f.  Joseph Rudolph ScHUEGRAF, Die Umgebungen der K. Bayer. Kreishauptstadt Regensburg,  Regensburg 1830, S. 90-95; DERS., Die Klosterruine Arlasberg bei Regensburg; in: Regens-  burger Conversationsblatt 1848, Nr. 134, 135; Archiv des Historischen Vereins der Oberpfalz  MS O 245. Zu ihm: Hugo GRAF von WALDERDORFF, Joseph Rudolph Schuegraf, der verdien-  te bayerische Geschichtsforscher. Ein Lebensbild, in: Verhandlungen des Historischen Vereins  für Oberpfalz und Regensburg 27 (1871), S. 171; Martin DALLMEIER, Der Chamer Geschichts-  forscher Joseph Rudolph Schuegraf (1790-1861), in: 40. Bayerischer Nordgautag in Cham, der  Stadt am Regenbogen, hg. vom Oberpfälzer Kulturbund, Regensburg 2014, S. 69-74.  2 Sigmund Rızzıer, Geschichte Baierns II (Geschichte der europäischen Staaten 20,2),  Gotha 1880, S. 217 (mit unsicherer Ortszuweisung). So schon in seinem Kommentar zu  Aventin (Sämmtliche Werke III, wie Anm. 16, S. 461 Anm. 7): „Pettendorf scheint keineswegs  eine Gründung Ludwigs“.  11das frauencloster
Pettendorf bei Regenspurg ”'.

Hıer sınd 1U  - we1l emerkenswerte Veränderungen testzustellen. Be1 Aventın CI -
scheint plötzlich allein Kaıser Ludwig als Klostergründer, be1 ıhm wırd die Mıtwir-
kung des gleichnamigen Vaters weggelassen. Aventıin hat also dıe Wwe1l Ludwige
eiıner Person zusammengeworfen und die Gründung des Klosters Pettendorf allein
dem Köniıg un:! Kaıser zugewılesen. Zum anderen wırd der Hınwelis auf die u  -
de lıegende Erzähltradition übergangen und die bısher ausdrücklich als mündlıche
Mitteilung gekennzeichnete Aussage ZUr Gewissheit erhoben. Damıt wollte Aventın
die Bedeutung des Wittelsbachers erhöhen. Dieses Vorgehen wiırd verständlıch,
WEeNN INnan den Kontext berücksichtigt, ın dem dieser Hınwelıils gebracht wiırd. uch
bei Aventiın 1st 1ın die Beschreibung der Kırchenpolitik des Wıttelsbachers einge-
baut, die besonders herausgestellt werden sollte*®.

In dieser Form wiırd die Angabe dann ın der Landes- w1e€e Kirchenhistoriographie
bıs 1NSs 19. Jahrhundert weıtergereıicht. In vielen, auch erstrangıgen Geschichts-
werken (Wıguläus Hundt, Christoph Gewold, Johannes Vervaux, Johann Heıinrich
VO  — Falckensteıin, Gabriel Bucelinus, arl Meıchelbeck, Johann Baptıst Kraus,
Joseph Anton Aettenkhover, Johann Nepomuk Anton VO: Reisach) tindet das
Faktum 1n Anschlufß Aventin Berücksichtigung ””. rst der verdienstvolle ober-
pfälzische Geschichtsschreiber Joseph Rudolf Schuegraf (1790-1861) hat die VO  -
Aventın begründete Verschiebung erkannt und wiıieder auf den zwischenzeıtlich VOI -

Beıtrag Ludwigs des Strengen autmerksam gemacht“”. Damıt hat
Klarheıit 1ın die Angelegenheit gebracht un!o den Vater der wissenschaftlichen
bayerischen Landesgeschichte, Sıgmund VO:  - Riezler (1843—-1927), überzeugt“.

16 Johannes Turmaıir’s gENANNL Aventinus Sämmtliche Werke, hg. VO  - der Akademıe der
Wiıssenschaften, Bände, München 1-1 hier 11L, 461

1/ ÄVENTINUS, Simmtliche Werke V, 501
Zum bewegten Nachleben des alsers: Andreas KRAUS, Das Bıld Ludwigs des Bayer 1n

der bayerischen Geschichtsschreibung der tfrühen Neuzeıt, 1n: Zeitschriftt für bayerische
Landesgeschichte 60 (1997), Dl

Dıie gCeNAUCH Belegorte sınd zusammengestellt be1: Aloıs SCHMID, Das Stitterbild 1n der
Kırche des ehemalıgen Dominiıkanerinnenklosters Pettendort bei Regensburg, 1n: Ars Bavarıca

@} 21—-34, hıer Anm. 7 ‚ besonders die ausführlichen Artıkel 1n (GeoO-
grgg)l'3i5chtas Statistisch- Topographisches Lexikon VO Bajern I’ Ulm 1796, Sp 1Ö; IL Sp 639

Joseph Rudolph SCHUEGRAF, Dıie Umgebungen der Bayer. Kreishauptstadt Regensburg,
Regensburg 1830, 90—95; DERS.,, Dıie Klosterruine Arlasberg be1 Regensburg; 1n Regens-
burger Conversationsblatt 1848, Nr. 134, 135° Archiv des Hıstorischen ereıins der Oberpfalz

245 Zu ıhm: Hugo GRAF VO  Z WALDERDORFF, Joseph Rudolph Schuegraf, der verdien-
bayerische Geschichtsforscher. FEın Lebensbild, In: Verhandlungen des Hıstorischen ereıns

für erpfalz und Regensburg F (1871), 171 Martın DALLMEIER, Der Chamer Geschichts-
forscher Joseph Rudolph Schuegraf (1790—-1861), 1N Bayerischer Nordgautag ın Cham, der
Stadt Regenbogen, hg. VO Oberpfälzer Kulturbund, Regensburg 2014, 69—74

Sıgmund RIEZLER, Geschichte Baıerns I8 (Geschichte der europäıischen Staaten 20.2).
Gotha 1880, 217 (mıt unsicherer Urtszuweısung). So schon 1n seiınem Kommentar
ventıin (Sämmtlıche Werke ILL, w1ıe Anm. 1 9 461 Anm. „Pettendorf scheint keineswegs
eiıne Gründung Ludwigs“.
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Oftmals 1St bıs herein 1n dıe Gegenwart OS VO einer Kırchweihe 1mM Jahre
341 die Rede Dieser Hınweils oilt als Kröpqu des Wıiırkens Ludwigs
des Klosters Pettendorft. Freilich hält der Überprüfung nıcht stand; INUSS AUS
der Geschichte dieses Klosters getilgt werden. Erstmals begegnet die Angabe 1in der
Fdıtio princeps der »Chronica Bai0ariıorum« des Veıt Arnpeck 1m » Thesaurus NECC-
dotorum NOV1ISSIMUS« des verdienstvollen Melker Benediktinerpaters Bernhard
Pez  22 Diese Textausgabe wırd bıs heute Zur Begründung herangezogen. Pez ent-
nahm die Angabe der autographen Leithandschrift (Bayerische Staatsbibliothek
München, clm 2230. tol 2357); dıe einschlägiger Stelle tatsächlich einen diesbe-
züglıchen Eıntrag bietet. och ergıbt die Autopsıe, dass sıch ıne nachgetra-
pCHC Randbemerkung handelt, die der Herausgeber talsch zuordnete. Das
Margiınale gehört nıcht ZU Satz über das Kloster Pettendorf, sondern Zu 1m fol-
genden Eıntrag angesprochenen Augustinerkloster München. Diesen Irrtum hat
der Vertasser der ma{fßgeblichen kritischen Edition, eorg Leidinger, erkannt und
richtig gestellt; hat iın seiıner auch dieser Stelle musterhatten Textausgabe den
Satz über dıe Kırchweihe VO:  - 341 zutreffend platziert. In der deutschsprachigen
»Bayerischen Chronik« tehlt dann aber dieser Hınweıs. In der Leithandschrift
(Bay. Staatsbibliothek München, CcE 2817, tol finden sıch jedoch der
betreffenden Stelle we1l bemerkenswerte Lücken, die der Schreiber frei gehalten hat
Wollte damıt auf das Marginale des lateinıschen Urtextes hinweisen, über dessen
Einordnung schon siıch nıcht klar war”? Miıt Sicherheit 1St der Hınvweıs auf die
Benediktion eıner Klosterkirche durch den Freisinger Weihbischof Augustinus 1mM
Jahre 341 auf das Münchner Augustinerkloster beziehen, für das allein ınn
hat

Somıuiıt dart zusammentassend testgestellt werden: In der glanzvollen Reıihe der vlie-
len Prälaturen der »Bavarıa« stand das Kloster Pettendort ımmer ziemlıch 1mM
Schatten“. Dıie frühe bayerische Landeschronistik nahm VO:  - ıhm lediglich eiınem
Punkt Kenntnıis. Sıe kam auf diese Mendikantenniederlassung VOT allem 1mM Zusam-
menhang mıiıt der Behandlung der Kırchenpolitik Kaıser Ludwigs sprechen. S1e
führte Zu Beweıs für diesen sehr sensıblen Bereich ımmer auch den Hınwelıils d}
dass der Kaıser das Kloster der Domuinıkanerinnen Pettendort gegründet habe Er
habe diesen Herrschafttsakt einem ungewöhnlıch spaten Zeıtpunkt IM-
INCI), als dıe Landesherrn eigentlich keine Klöster mehr, sondern eher Städte grun-
deten. Pettendort wurde INnmMen mıit dem bekannteren Ettal und dem Kloster der
Augustinereremiten München I: als Beweıs für die ausgepragte Klosterliebe
des Wıttelsbachers ın Anspruch S  INMECN, Seılt dem Spätmittelalter wurde alser
Ludwig als der entscheidende, schliefßlich O: als der alleinıge Gründer des
Klosters vorgestellt. Eın Zus ammenwirken mıiıt dem Vater Ludwig I1 wiırd 1Ur 1mM

Bernhard PEZz, Thesaurus anecdotorum NOVISSIMUS Augsburg 1721 319 Rıchtig-
stellung: LEIDINGER (He.), ÄRNPECK (wıe Anm. 14), 2872 Zur Weihe der Kırche des Münchner
Augustinerklosters: Monumenta Boıiuca XXIX, München 1850, 389391 Nr. XÄX, b &e @E

23 Keıine Berücksichtigung 1n mafßßgeblichen Grundwerken: Reclams Kunstführer Deutsch-
and Bayern, ear! Alexander VO  z REITZENSTEIN und Herbert BRUNNER, Stuttgart '4 970;
ermann und Anna BAUER, Klöster 1n Bayern. Eıne Kunst- und Kulturgeschichte, München
“1993; Lexikon für Theologie und Kırche, 11 Bände, hg VO  - Walter KASPER, Freiburg Br.
*1993—-2001: Herbert SCHINDLER, Große Bayerische Kunstgeschichte, München 1997 Selbst 1n
der arte „Klöster ın Bayern ZuUur eıit Ludwigs des Bayern“ be1: HUNDT, Ludwig der Bayer
(wıe Anm. 2 9 188 Pettendorft.
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15. Jahrhundert berichtet, dann aber verdrängt. Diese Feststellung WAar eın unbestrit-
Kernsatz der der trühen Landeschronistik bis weıt 1Ns Jahrhundert hinein.

Und S1eE wirkt 1ın der popularısierenden Geschichtsbetrachtung ın die Gegenwart
nach. och 1ın UuULlSCICI. Tagen wiırd auch vielbeachteter Stelle die Aussage getrof-ten, dass Kaıser Ludwig der ayer das Kloster Adlersberg gegründet habe Z An die-
SCT Behauptung 1st zweiıerlel unzutreftftend: Eın Kloster Adlersberg hat nıe SCHl
ben Und das angesprochene Kloster wurde VO  - Kaıser Ludwig ZEWISS nıcht gestif-
tet. Dıiıese Behauptung schließt sıch ıne lange chronikalische Tradition Ihr
liegt ıne nachträgliche Geschichtsklitterung zugrunde, die ZuUur Verherrlichung einer
der Lieblingsgestalten der Chronisten ın Verkürzung eines komplizierten Sach-
verhaltes vOrgeNOMMECN wurde.

FE Dreı Königsurkunden
Dıie Behauptung, Kaıser Ludwig habe das Kloster auf dem Adlersberg gestiftet,

konnte deswegen entstehen, weıl der Wittelsbacher tatsächlich mi1t diesem Konvent
1ın unmiıttelbarer Verbindung stand. uch wWenn den Ort n1e betreten hat, hat
ıhn ennoch wirkungsvoll gefördert. Er WAar War nıcht der Gründer, aber dennoch
eın wichtiger Wohltäter des Frauenklosters. Dıesen Tatbestand dokumentieren drei
Diplome des Könıigs, die 1mM bedeutenden Urkundenbestand des Hauses überliefert
sınd. Sıe sınd Oß 1m Orıiginal erhalten und werden heute 1M Staatsarchiv Augsburg
autbewahrt. Der Nonnenkonvent verfügte damıiıt auch über dreı echte Königsprivıle-
g1en. Dıiese gehören nıcht den vielbeachteten Prunkurkunden Kaıser Ludwigs”,
vielmehr handelt sıch sehr eintach gefertigte Diıplome, die der kirchliche
Empfänger mit derartiger Sorgfalt behandelt hat, dass s1e 1in dıe Gegenwart
wurden. Von Kaiıser Ludwig wiırd eın Gesamtbestand Urkunden VO eLwa
6000 Nummern ANSCHOMMCNI., In dieser Gesamtzahl kommt den drei Urkunden für
die Pettendorter Nonnen natürlich 1Ur eın margınaler Stellenwert ZU; andere Klöster
haben ungleıch mehr Privilegien erhalten: die Zısterzienserabtel Fürstenteld 497°
Innerhalb des Pettendorter Bestandes“ sınd die drei echten Königsdiplome aber
allemal eın durchaus bemerkenswerter Höhepunkt.
Im Einzelnen handelt sıch folgende Privilegien:

Am Dezember 1316 gewährt König Ludwig Zolltfreiheit für alle das Kloster
betreffenden Wagenfuhren ın den bedeutenden Wittelsbacherstädten Ingolstadt
und Neustadt2

Sendung des Bayerischen Rundtunks anlässlich der Eröffnung der Landesausstellung
Regensburg (2 Programm Land und Leute: 24. Maı 2014, 8 .05—9.00 und 25 Maı 2014, 20.05—
2100 Uhr) n schon seiınen Königszeıten hatte Ludwig das Domuinıkanerinnenkloster
VO: Adlersberg bei Regensburg gestiftet“ (Manuskrıipt der Sendung, 32)25 Christa WREDE, Leonhard VO München, der Meıster der Prunkurkunden Kaıser Lud-
WI1gs des Bayern (Münchener Hıstorische Studien Abt. Gesch Hıltswissenschaften W all-
munz 1980; Peter ÄCHT, Dıie Prunkurkunden Kaıser Ludwigs des Bayern, 1n (SJLASER (Hg.),
Dıie Zeıt der frühen Herzöge (wıe Anm. 10), 3985—407

26 Bayerisches Hauptstaatsarchiv München, Fürstenteld.
27 Staatsarchiv Augsburg Pettendort 1—-314 Zu diesem Bestand lıegt eın sehr hılfreiches

Repertoriıum masch.) VO Dr. Ottokarl Tröger VO  5
28 Staatsarchiıv Augsburg Pettendort 48 (fIrüher Kaiser-Ludwig-Selekt 118); Regesta

Boıiuca Y München 1836, 345; Regesten Kaıser Ludwigs des Bayern (1314-1347) 11L, ear'!
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Am Juli K schenkt Öönıg Ludwig das Patronatsrecht für die Pfarrei Berg
be1 Neumarkt (Abb 1)29
Am Januar 1323 beurkundet König Ludwig die bereits 1m Jahr 13721 verfügte
Übereignung eines Bauernanwesens Geiersberg beı Hainsacker)”®.
Diesen drei erhaltenen Königsprivilegien 1Sst ıne weıtere Urkunde zuzurechnen,

die der Sohn OoN1g Ludwigs, Markgraf Ludwig der Brandenburger, 31 kto-
ber 349 ausgestellt hat Sıe löst das Recht des Konventes, ZuUur Durchführung seiıner
BaumafiSnahmen wöchentlich den gröfßten aum 1M nahen Eichenforst tällen, ab
und übereignet dafür den freieigenen Wald MmMi1t der Bezeichnung Awsang”.
Diese Nachurkunde nımmt ezug auf ıne Verleihung des urz vorher verstorbenen
Vaters, Ludwigs 1 die aber direkt urkundlich nıcht tassbar 1St. 1le Privilegien
Oon1g Ludwigs wurden VO: dessen Sohn Ludwig VI., dem Römer, Dezember
1355 summarısch noch einmal 1ın Feierlichkeit bestätigt”.

Dıie dreı bekannten Königsprivilegien wurden VO drei Schreibern der Königs-
kanzlei Ludwigs auf Pergament geschrıieben. Diese können Nn  u festgemacht WOCI-
den  Enl Sıe haben iın jedem Fall den kurzgefassten Inhalt iın einheitlichem, sehr saube-
M Duktus nıedergeschrieben. Di1e den ext entwertenden Notare gebrauchen für
die und drıtte Urkunde die lateinısche und DUr für die Zzweıte die deutsche
Sprache, dıe damals das vorherrschende Lateın ımmer mehr zurückdrängte. Der aus-
stellende Herrscher hat mıt dem Vorgang der Anfertigung der Urkunde selber nıchts

tun, sS1e erfolgte ın der Königskanzlei. Er hat lediglich die Rechtsverfügung 4US-

gesprochen. Seine Zustimmung bekräftigt auch nıcht durch ıne Unterschriftft. Dıie
Urkunden weılsen somıt eın einz1ges tormales Element VO der and Ludwigs
auf. Dıie Bekräftigung erfolgte durch das Siegel. Dıie Urkunden werden durch eın
Thronsiegel bekräftigt, das den Kaıser auf einem TIhron sıtzend zeigt”. In einem Fall

Miıchael MENZEL, Köln-Weimar-Wien 1996, 26 Nr. Vgl Johann SCHMUCK, Ludwig
der Bayer und die Reichsstadt Regensburg (Regensburger Studien un! Quellen ZUr Kultur-
geschichte 4 > Regensburg 1997 158

29 Staatsarchiv Augsburg Pettendort (früher Kaiser-Ludwig-Selekt 161); Bestätigung:
Nr. 58; Regesta Boica V, 38/; Franz HEIDINGSFELDER Bearb.), Dıie Regesten der Bischöte
VO. Eichstätt (Veröffentlichungen der Gesellschaft für fränkische Geschichte VI), Eıchstätt
19538, 537 Nr. 1707; Regesten Kaıser Ludwigs des Bayern (1314-1347) ILL, ear! MENZEL,

41 Nr. /9; V, ear'! Miıchael MENZEL, Köln-Weimar-Wiıen 1998, 14 Nr. 228 Vgl Das
Bıstum Eıchstätt I’ ear! Franz Xaver BUCHNER, FEıichstätt 193/,

3() Staatsarchiv Augsburg Pettendort (früher Kaiser-Ludwig-Selekt 238); ((ÜEFELE,
Scriıptores (wıe Anm. 13), /45; Regesta Boıica VL München 183/, ö1; Regesten Kaıser
Ludwigs des Bayern (1314—-1347) ILL, ear'! MENZEL, Nr. 137 Dıi1e Regıster der Kanzlei
Ludwigs des Bayern: Darstellung und Edıtıon, ear'! VO  - Helmut BANSA (Quellen und Er-
Orterungen ZuUur bayerischen Geschichte München 1971 Nr. Zum Rechts-
VOT:AIlg VO 1321 Pettendort Regesta Boiuca VI,

Staatsarchiv Augsburg Pettendort 9 ’ Regesta Boica VIIL, München 1839, 176;
Regesten Kaıser Ludwigs des Bayern (1314—-1347) 11L, bearb MENZEL, 291 Nr. 643

Staatsarchiv Augsburg Pettendortf 96; Regesta Boıica VIIL, 326
33 Helmut BANSA, Studien ZU!T Kanzlei Ludwigs des Bayern VO Tag der ahl bıs Zur

ucC. aus Italıen (Münchener Hıstorische Studien, Abt. Gesch Hıltswissen-
schaftften 5 9 Kallmünz 1968, 131 f) 3/4 (Schreiber 16), 140, 379 (Schreiber 17), 154, 391
(Schreiber 18)

Otto POSSE, Dıie Sıegel der deutschen Kaıser und Könige VO 751 bıs 1806 Von Pıppın
bıs Ludwig den Bayern 51-1347, Dresden 1909, Tatel Nr.
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Abb Urkunde Julı 1318 (Staatsarchıv Augsburg, Pettendort 52)

1st mıiıt eiıner Seidenschnur angehängt; 1n den Wel anderen Fällen wırd dafür eın
Aaus alteren Urkunden herausgeschnittener Pergamentstreifen verwendet ”. Das
Sıegel 1St allen drei Urkunden 1in freilich beschädigter Form erhalten.

Die Bedeutung der Urkunden lıegt darın, dass s1e belegen, dass Öönıg
Ludwig 1n den ersten Jahren nach seıner Erhebung auf den Königsthron unmıiıttelbar
mıit dem Kloster Pettendort beschäftigt W afl. Er hat ıhm durch seıne Kanzlei dreı
Urkunden anfertigen lassen, mıt denen den Konvent törderte. Dıie Generatıon se1-
Her Söhne hat diese Unterstützung fortgeführt. Zur Begründung werden Wel
Motive angeführt: die Beförderung des Seelenheıils des Königs mıiıt seıner Famlılıe und
die Mehrung des Gottesdienstes Ort Dass diese relig1öse Hauptfunktion der
königliche Stifter schon mıiıt dem dem Kloster verliehenen Namen ZU Ausdruck
bringen wollte, iındem das Kloster Bettendorf genennet hat, ayeıl dıe Chorfrauen
die meıste eıt muiıt Beten zubringen sollten”, entspricht allerdings nıcht den 'Tat-
sachen; hier lıegt ine volkstümelnde Ausdeutung des Ortsnamens 1n der rüheren
Hiıstoriographie VO  — Tatsächlich gehörte aber das Beten den Haupttätigkeiten der
ZuUur Kontemplation verpflichteten Nonnen.

Dıie Dominıkanerinnen gehörten zugleich den Bettelorden, die nNn1€e weltliche
CGüter ansammelten, sondern ımmer auf Zuwendungen angewlesen lıieben. Das gilt
gerade für den Pettendorter Konvent, der beständig Mangel litt und laufende Zu-
wendungen benötigte. Damıt der Unterhalt des Hauses bestreıten, aber
auch die Bautätigkeit finanzieren ”. Entsprechend der Architekturpraxis der
Mendikanten haben S1e auch auf den Adlersberg mıiıt dem grofßdimensionierten, e1IN-
schiffigen Kırchenbau ine echte Bethalle gestellt, deren praktısche Notwendigkeıit
außerhalb eıner Stadt eigentlich schwer einzusehen 1St Dıiese Baumafßnahme koste-

35 BANSA, Studıen (wıe Anm. 33
Johann Heıinrich ZEDLER (Hg.), Großes vollständıges Universal-Lexikon aller Wıssen-

schaften und Kunste In Halle Leipzıg 1733 Graz 5Sp 1562; danach: HIRSCHING,
Stitts- und Closter-Lexikon (wıe Anm. 9)7 378

37 Staatsarchiv Augsburg Pettendort 39, 51; Regesta Boıiuca V, 202, 387
38 Dıie Kunstdenkmäler VO Bayern: Oberpfalz un! Regensburg Beziırksamt Stadt-

amhof, ear'! VO Hans KARLINGER, Georg HAGER und Georg LILL, München 1914



te viel eld das 4US allen denkbaren Quellen beschafft werden MUSSiIeE In diesem
Sınne wurde auch 1116 Bıtte den Königshof gerichtet der sıch dem Antrag nıcht
verschloss Die Unterstützung estand der Vermehrung des Besıitzes durch C1M

nahegelegenes Bauernanwesen und 1inNe Waldschenkung, durch 1iNe Zollbefreiung
für dıe Z Versorgung eingesetzZtien Fuhrwerke die Zuteilung der
auswartıgen Inkorporationspfarrei Berg, uch diese hatte Abgaben das Kloster

entrichten lle Förderungsmafßnahmen stärkten also die Wırtschaftskraft des
Konventes, der entsprechenden Bedart hatte

Die Fördermaßnahmen erfolgreich weıl der gewaltige Klosterbau wirklıch
Ende gebracht werden konnte Schon Jahre 1326 wurde der Konvent als

gefestigt eingestult, dass erstmals MIi1tL kleinen Abgabe (subsidium I1-
vum) die Diözese belegt werden konnte . Dıie Abtretungen andererseits
auch tür den Könıg keinesfalls bedeutungslos. Denn O: das Reichsoberhaupt WAar

VO tinanzıellen Engpässen geplagt; deswegen bedeutete die kostenlose ber-
lassung VO  - Besıtz und Einkünften 111Cc Schwächung der CISCHCIL Ressourcen. ber
für Klöster hatte der Wittelsbacher 1Ne offene Hand“ Eın Leben lang för-
derte neben den Städten VOT allem die Klöster Davon profitierten auch die
Pettendorter Dominıkanerinnen Ludwig WaTr C1M echter Vertreter der wiıttelsbachi-
schen Kirchen- und Klosterliebe Er hat sıch hier wirklich auf Kosten als ech-
ter Förderer betätigt

Beachtung verdient allerdings der Zeıtpunkt der Urkundenausstellung Dıe drei
Schenkungsdiplome gehören die Anfangsjahre Ludwigs, als die Durch-
SETZUNG SC1IHNCT Herrschaft kämpfen MUsstie We1l VO ihnen lıegen VOT der Schlacht
be1 Mühldorf die erst Jahre 37272 dıe Sıcherung SC1NCT lange umstriıitten: Herr-
schaft rachte Im Grunde gilt das auch tür das dritte Privileg, das 1323 ledigliıch

Rechtsvorgang des Jahres 1321 beurkundete In der damals noch unentschie-
denen Lage MUuUsstie versuchen, möglichst viele Anhänger auf Seıite zıehen
Im Falle Pettendorf WAar aber schon die strategische Lage des Klosters VOT den Toren
der Reichsstadt Regensburg C1M Faktor VO  ; Gewicht Denn Rahmen der Aus-
einandersetzungen des Jahres 319 zwischen den Wittelsbachern und Habsburgern
WAar auch der völlig unpolıtische Frauenkonvent Mitleidenschaft SCZOSCH worden
obwohl dieser aum realen Machttaktor darstellte Deswegen hat ıh Fried-
rich der Schöne INn MIitL anderen Klöstern des Regensburger Umlandes
sSC1NCIN Testament VO Juniı 3727 ZU!r Entschädigung Mi1L mMmonetfaren Zu-
wendung treiliıch bescheidener öohe edacht Als Gegenleistung sollten die

11—23; Romuald BAUERREISS, Kirchengeschichte Bayerns 1V, St. Ottilien 1993 19
Hans KARLINGER, Bayerische Kunstgeschichte Altbayern und Bayerisch-Schwaben, Mün-
chen 1967, 4 ‚ 16/7; Georg DEHIO, andDuc. der Deutschen Kunstdenkmäler Bayern
Regensburg und die Oberpfalz, Neu bearb VO olanda DD)REXLER und Achim HUBEL, Darm-
stadt 1991, 1£.; ermann PREU, Dıie Kirchen der Pfarrei Pettendort Schnell und Steiner
Kunstführer Regensburg 2005, 920

? Marianne POPP (Bearb} Das Handbuch der Kanzleı des Bischotfs Nıkolaus VO:  } Regens-
burg — uellen und Erörterungen ZU!r bayerischen Geschichte 25 München
19/72 181 Nr 103

40 Michael OLTL Die trommen un! milden Stiftungen der Wıittelsbacher über 400
Ken Theil VO Deutschland München 1858 berücksichtigt das Dominikanerinnenkloster
Pettendortf freilich nıcht.

Lothar GROSS, Regesta Habsburgica: Regesten der Graten VO Habsburg und der Her-
ZOSC VO Österreich A4UsS dem Hause Habsburg. 11L Abteilung. Die Regesten der Herzoge VO



Nonnen ıne Jahrtagsfeier für den zwischenzeitlich mit dem Wıttelsbacher versöhn-
ten Habsburger 1n ıhren Gebetskanon aufnehmen. Dıie Unterstützung des Kon-
entes durch die wel riıvalısıerenden Parteıen erklärte sıch AaUus der Lage 1mM Kon-
kurrenzraum VOTL den Toren der umstrıttenen Reichsstadt Regensburg.lle rei Pettendort-Urkunden gehören zudem 1ın dıe eıit VOT der BelegungLudwigs mıt dem Kirchenbann; dieser wurde 1mM Rahmen der einsetzenden Dıfte-
TeNzZenN mıiıt dem Papsttum 1m Jahre 1324 ausgesprochen. SeIlit diesem tiefen Einschnitt
ın seinem Leben erteilte der Könıg dem Konvent keine Förderurkunden mehr.
Dieses plötzliche Abbrechen INUSS auffallen und verlangt Erklärung. Der rund
könnte iın der Zugehörigkeit den Domuinikanerinnen lıegen. Der Dominikaner-
orden galt als besonders pPapsttreu und unterstutzte 1m autbrechenden Dauerkon-
tlıkt Ludwigs mıiıt der Kurıe immer das Papsttum, das selit 309 seiınen Sıtz Avı-
S11OI] hatte 4: Es ware verständlich, wWenn Ludwig nach der Verhängung des Kırchen-
bannes angesichts dieser Verhältnisse seine Förderung Aaus Verärgerung eingestellthätte. och 1st diese Erklärung nıcht recht überzeugend, weıl für das andere Kloster
des Ordens 1mM Herzogtum Bayern Altenhohenau Inn durchaus auch AUSs der
zweıten Regierungshälfte Förderungsurkunden vorliegen ”. Oftensichtlich hat der
Wıttelsbacher seın BaNzZCS Leben lang versucht, den Domuinikanerorden auf seıner
Seıte halten. Ob der Pettendortfer Konvent davon auch weıterhin profitierenkonnte, I11US5 otten bleiben, da die Quellen dazu schweigen.

Dıie drei vorgestellten Urkunden weılisen König Ludwig lediglich als Förderer des
Nonnenkonventes Aaus. Von einer Gründung des Klosters durch ıhn 1st ın den
Urkunden allerdings nırgends die Rede Mıt Sıcherheit hat onıg Ludwig für
Pettendorf keine Klostergründungsurkunde, sondern lediglich Unterstützungs-urkunden ausstellen lassen. uch die VO Regensburger Abt Johann Baptist Kraus
behauptete Verlegung des Klosters VO anfänglichen den endgültigen Standort
mıit Namensverleihung trıfft nıcht ZU); s1e ist noch seiınem Vater Herzog Ludwig IIdem Strengen, zuzuschreiben. Dıiıeser wırd durch andere Urkunden desselben Be-
standes als Wiedergründer des Klosters Pettendorf ausdrücklich bezeugt”. Damıt
spiegelt die Urkundenüberlieferung die wiırkliıchen Verhältnisse zutreffender als die
Hıstoriographie wıder. Zur Klärung der tatsächlichen Frühgeschichte mussen die
Urkunden den Vorrang VOT der Hıstoriographie erhalten *. Ludwig der Bayern War

Österreich SOWIe Friedrichs des Schönen als deutscher König VO  - 1314 bıs 1330, Innsbruck

305
1924, 274 Nr. 1835 Vgl SCHMUCK, Ludwig der Bayer und Regensburg (wıe Anm. 28),

47 Edgar KRAUSEN, Dıie Wıttelsbacher und die mıittelalterlichen Reformorden, 1n: (3LASER
(Hg.) Dıie eıt der frühen Herzöge (wıe Anm. 10), 349—358, bes 354

Aloıs MITTERWIESER, Regesten des Frauenklosters Altenhohenau Inn, 1N: Oberbaye-risches Archiv (1909), 419, 420, 421, 426, 427 Nr. 106, 108, 115 I17 118, 125 153 157.
Zum Kloster: DERS., Das Domuinikanerinnenkloster Altenhohenau Inn 1233 bis heute
(Germanıa Sacra 2) Augsburg 1926 (allerdings hne Bezug autf diesen Sachverhalt)Johann Baptıst KRAUS, Ratısbona monastıca Clösterliches Regensburg I, Regensburg
1758 334 Dieser Kayser hat ın während seiner RegzerungNonnen eine Jahrtagsfeier für den zwischenzeitlich mit dem Wittelsbacher versöhn-  ten Habsburger in ihren Gebetskanon aufnehmen. Die Unterstützung des Kon-  ventes durch die zwei rivalisierenden Parteien erklärte sich aus der Lage im Kon-  kurrenzraum vor den Toren der umstrittenen Reichsstadt Regensburg.  Alle drei Pettendorf-Urkunden gehören zudem in die Zeit vor der Belegung  Ludwigs mit dem Kirchenbann; dieser wurde im Rahmen der einsetzenden Diffe-  renzen mit dem Papsttum im Jahre 1324 ausgesprochen. Seit diesem tiefen Einschnitt  in seinem Leben erteilte der König dem Konvent keine Förderurkunden mehr.  Dieses plötzliche Abbrechen muss auffallen und verlangt Erklärung. Der Grund  könnte in der Zugehörigkeit zu den Dominikanerinnen liegen. Der Dominikaner-  orden galt als besonders papsttreu und unterstützte im aufbrechenden Dauerkon-  flikt Ludwigs mit der Kurie immer das Papsttum, das seit 1309 seinen Sitz zu Avi-  gnon hatte“, Es wäre verständlich, wenn Ludwig nach der Verhängung des Kirchen-  bannes angesichts dieser Verhältnisse seine Förderung aus Verärgerung eingestellt  hätte. Doch ist diese Erklärung nicht recht überzeugend, weil für das andere Kloster  des Ordens im Herzogtum Bayern zu Altenhohenau am Inn durchaus auch aus der  zweiten Regierungshälfte Förderungsurkunden vorliegen*, Offensichtlich hat der  Wittelsbacher sein ganzes Leben lang versucht, den Dominikanerorden auf seiner  Seite zu halten. Ob der Pettendorfer Konvent davon auch weiterhin profitieren  konnte, muss offen bleiben, da die Quellen dazu schweigen.  Die drei vorgestellten Urkunden weisen König Ludwig lediglich als Förderer des  Nonnenkonventes aus. Von einer Gründung des Klosters durch ihn ist in den  Urkunden allerdings nirgends die Rede. Mit Sicherheit hat König Ludwig IV. für  Pettendorf keine Klostergründungsurkunde, sondern lediglich Unterstützungs-  urkunden ausstellen lassen. Auch die vom Regensburger Abt Johann Baptist Kraus“*  behauptete Verlegung des Klosters vom anfänglichen an den endgültigen Standort  mit Namensverleihung trifft nicht zu; sie ist noch seinem Vater Herzog Ludwig II.,  dem Strengen, zuzuschreiben. Dieser wird durch andere Urkunden desselben Be-  standes als Wiedergründer des Klosters Pettendorf ausdrücklich bezeugt*. Damit  spiegelt die Urkundenüberlieferung die wirklichen Verhältnisse zutreffender als die  Historiographie wider. Zur Klärung der tatsächlichen Frühgeschichte müssen die  Urkunden den Vorrang vor der Historiographie erhalten“. Ludwig der Bayern war  Österreich sowie Friedrichs des Schönen als deutscher König von 1314 bis 1330, Innsbruck  S. 305f.  1924, S. 224 Nr. 1835. Vgl. ScHMuUck, Ludwig der Bayer und Regensburg (wie Anm. 28),  % Edgar Krausen, Die Wittelsbacher und die mittelalterlichen Reformorden, in: GLASER  (Hg.), Die Zeit der frühen Herzöge I (wie Anm. 10), S. 349-358, bes. 354 f.  %° Alois MITTERWIESER, Regesten des Frauenklosters Altenhohenau am Inn, in: Oberbaye-  risches Archiv 54 (1909), S. 419, 420, 421, 426, 427 Nr. 106, 108, 115, 117, 118, 125, 153, 157.  Zum Kloster: DERS., Das Dominikanerinnenkloster Altenhohenau am Inn 1233 bis heute  (Germania Sacra B 2), Augsburg 1926 (allerdings ohne Bezug auf diesen Sachverhalt).  Johann Baptist Kraus, Ratisbona monastica — Clösterliches Regensburg I, Regensburg  1752, S. 334: Dieser Kayser hat in während seiner Regierung ... dem gleich nahend hiesiger  Stadt liegenden Closter Adlesberg, so vorhero zu Petendorff gestanden, und daselbsten abge-  brunnen, so dann um besserer Commodität willen auf besagten Adlesberg versetzt worden ist,  erst-gemelten Orth Adlesberg auch gewisse Zehenten und Einkünfften geschenckt, und dassel-  be dahin gebaut, welches denen Closter-Frauen S. Dominici attribuiret.  %- Staatsarchiv Augsburg KU Pettendorf 6; Regesta Boica IV, S. 5.  * So verfährt auch: RıezLEr, Geschichte Baierns II (wie Anm. 21)8..217:  17dem gleich nahend hiesigerStadt liegenden Closter Adlesberg, vorhero Petendorff gestanden, UN daselbsten abge-brunnen, dann besserer Commodıität willen auf besagten Adlesberg worden ıst,
erst-gemelten Orth Adlesberg uch gEWILSSE Zehenten un Einkünfften geschenckt, un dassel-
he dahin gebanut, welches denen Closter-Frauen Domuinıcı attrıbuiret.

45 Staatsarchıv Augsburg Pettendort 6; Regesta Boıuca I 946 S0 verfährt uch: RIEZLER, Geschichte Baıerns 11{ (wıe Anm. 21), 217



nıcht der Gründer, Ww1€e iın den Chroniken oftmals behauptet, sondern NUTr eın
besonders wichtiger Förderer des Konventes der Nonnen Pettendorft.

IILI. Das Stifterbild
Für diesen Sachverhalt lıegen U  3 Ort noch weıtere Zeugnisse VOI, die ıne e1nN-

gehende Betrachtung verdienen. 1)as ıne 1st die Madonna 1mM Mittelpunkt des
Hochaltars. S1€e 1st 1n Stein ach dem Typus der Schönen Marıa als Madonna 1M
Strahlenkranz gestaltet. Als Entstehungszeıt wiırd das spatere 14. Jahrhundert aNSC-
geben”. ber die Herkuntt der fast menschengroßen Statue, dıe nıcht Zu wesent-

ıch Jüngeren Altarensemble gehören kann, 1St nıchts ekannt. Be1 deren Einordnung
sollte einmal bedacht werden, dass jedes der VO  . Ludwig dem Bayern besonders
geförderten Klöster den Anspruch erhebt, VO diesem Maäzen ıne bedeutende Ma-
donnenstatue erhalten haben. Das behaupten FEttal und das Angerkloster
ünchen . Was behauptet ın gleicher Weıse Stift Fürstenfeld, dessen Madonnen-
StTatue durchaus vergleichbar als Strahlenkranzmadonna gestaltet 1St Angesichts
dieser Parallelen se1 zumindest auf die Möglichkeıit autmerksam gemacht, dass Lud-
WIg der ayer auch diesem Kloster ıne entsprechende Stiftung gemacht haben
könnte. Beı1 der Suche nach Anhaltspunkten ZUuUr näheren Einordnung der „Schönen
Marıa in der Verlassenheit“ auf dem Adlersberg 1St dıe Überlegung prüfen, ob
auch s1e ın den hiıer behandelten Zusammenhang gehören kann.

Mıt Gewissheıit steht mıiıt Ludwig dem Bayern ın Verbindung das Stifterbild °°. FEın
Stifterbild 1st die tıgürliche Darstellung des Vorganges der Klosterfundation mıiıt den
Miıtteln der Malereı. Vergleichbare Stitterbilder sınd tür zahlreiche weıtere Klöster 1n
Bayern ın unterschiedlicher Ausführung ekannt. Dem Stitterbild auf dem Adlers-
berg kommt ın dieser Reihe ıne besondere Bedeutung Abb 1

Es handelt sıch eın grofßflächiges Gemiälde der nördlichen Innenwand, Es
stellt dar 1mM Zentrum eın Bıld der thronenden (sottesmutter MI1t dem Sohn auftf dem
rechten Arm Fın über ihr schwebender Engel der Himmelskönigıin die Krone
auf. Mıt der Linken breitet s1e ıhren Mantel über ıne Personengruppe aus, die sıcher
als die örtliche Nonnengemeinschaft deuten 1st. Auf der rechten Seıte leiben füntf
Mönchsgestalten außerhalb des Schutzmantels. Die (sottesmutter wiırd hiıer darge-
stellt als Schutzmantelmadonna. Diese wırd postiert zwıischen wel Heiligenfiguren,
Johannes Evangelıst und dem bärtigen, auch barfüßigen Johannes dem Täuter. Diese
Dreiergruppe wırd 1ın die Mıtte E  IIN} VO  3 Zzwel weltlichen Herrschern: auf der
(ın der Bildoptik) Iınken Seıte VO  } Herzog Ludwig dem Strengen und auf der wich-
tigeren rechten VO Ludwig dem Bayern. Ihre kniende Haltung soll sıcher den Ab-

4 / Kunstdenkmäler VO Bayern: Stadtamhof, ear! VO  - KARLINGER, HAGER und LE (wıe
Anm. 38), 18; DEHIO, Handbuch der Deutschen Kunstdenkmüäler: Bayern Regensburg
und die Oberpfalz, bearb VO  ; REXLER und HUBEL (wıe Anm. 38),

48 (JLASER (Hg.), Dıie eıt der trühen Herzoge 11 (wıe Anm. 10), 2572 mıit Abb., 244—7246
mıit Abb

49 Werner SCHIEDERMAIR (Hg.). Kloster Fürstenteld, Lindenberg “2013, Abb
In die kunsthistorische Lıiteratur eingeführt VOIl: SCHMID, Stitterbild (wıe Anm. 19),

71—34
51 Aloıs SCHMID, Z7weı Stifterbilder Ludwigs des Bayern, 11 Aloıs SCHMID ermann

RUMSCHÖTTEL (Ho.); Wittelsbacher-Studien. Festgabe für Herzog Franz VO Bayern ZU

Geburtstag (Schriftenreihe ZUr bayerischen Landesgeschichte 166), München 2013 1 33—-
153 bes 147—]
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A

Abb Dlxs S„tift“‘erbild
stand den stehenden Heıiligen und der thronenden (sottesmutter ZUuU Ausdruck
bringen. Das Personenensemble wırd eingerahmt VO  3 einem geometrischen Recht-
eckgebilde mıt einem Blumenornament. Diese ıkonographische Gruppierung 1ST
einz1gartıg; sS1e begegnet in dieser Komposıtıion OnNn: nırgends.

Das Wandgemälde W alr lange übermalt und wurde TSLI 1mM Rahmen VO enovIıe-
rungsmafßnahmen 1n den Jahren 1908 bıs 1910 treigelegt. Es fand nach der Erstpublıi-katıon iın den »Kunstdenkmälern VO Bayern«“” 1915 lange überhaupt keine Be-
achtung. Yst in Jüngster eıt hat mehrtach Behandlung erfahren. Dıe entsche1-
denden Untersuchungen stammen VO Robert Suckale 53 und Gerald Dobler?*. Dabe!:
blieb unbestritten die Zuweıisung der Personen. Sıe ist angesichts der beigegebenAttrıbute eindeutig geklärt. Besondere Beachtung haben die beiden weltlichen
Herrscherfiguren ertahren. Zu Recht Zum einen handelt sıch ungewöhnlichtrühe Darstellungen weltlicher Fıguren 1ın einem christlichen Kultraum ”. Bisher
estimmten allein relig1öse Bilder die Ausstattung VO Kırchen. In Bayern tinden
weltliche Personen erst 1n der Folgezeit allmählich Eıngang ın Kırchen. Das Adlers-
berger Wandgemälde gehört den trühesten Bıldzeugnissen mıt der Herrscher-

Kunstdenkmäler VO' Bayern: Bezirksamt Stadtamhof, bearb VO KARLINGER, HAGER
un! LALT (wıe Anm. 38),53 Robert SUCKALE, Dıie Hofkunst Kaıser Ludwigs des Bayern, München 19993, 205
„Stifterfesko und Schutzmantelmadonna“: ruck: ; Abb Dıie Ausführung ZuUur Früh-
geschichte des Klosters sınd 1ın manchem optimıerbar. So spricht beständig VO Kloster
Adlersberg und wundert sıch S 173 Anm. 31) über Aventins Lokalisierung nach Pettendorft;

194 Anm 25 weılst dem Zısterzienserorden Er bewertet 20 Ludwigs Anteıl
der Frühgeschichte mıiıt Sıcherheit hoch, WE VO „Stiftung“ und einem „Neubau“

spricht, den mıt ventın belegt. uch die 205 behauptete Kırchweihe VO'  - 1341 hat nıcht
stattgefunden.

Gerald DOBLER, Dıie gotischen Wandmalereien ın der Oberpfalz, Regensburg 2002,
120—-140; das Stitterbild: 453 Tatfel Zu dieser Dissertation 1st grundsätzlich anzumerken,ass ıhre aufdringliche Selbstsicherheit ZEWISS nıcht 1ın allen iıhren Behauptungen begründet 1St.

Edgar KRAUSEN, Das Herrscherbild 1M christlichen Kultraum, aufgezeigt Hause
Bayern, 1In: Beıträge Zur altbayerischen Kirchengeschichte 32 (1981), 159—1
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thematık in Kirchen. Zum zweıten lıegt seıne Bedeutung in der bildlichen Dar-
stellung der Wittelsbacher. Es gehört den frühen Biıldzeugnissen der bayerischen
Landesherrn”°. Im esonderen bjıetet ıne der ältesten Darstellungen des sroßen
Wittelsbachers Ludwig des Bayern”.

L)as Hauptproblem, auf das sıch die Jüngste Diıiskussion konzentriert, 1st dıe
Datıerung. Die Kernfrage wurde: Ist dieses Biıld zeitgenössisch oder entstand TSL
in einer spateren Zeıt? Dıe »Kunstdenkmäler VO Bayern« eizten die Adlersberger
Malereıen „»SCHCIl Al also rund eın halbes Jahrhundert nach dem Tod Lud-
WI1gS Viele Beschreibungen rücken S1€e in die Mıiıtte des 14. Jahrhunderts hinauf.
Die Jüngsten Spezialforschungen sprechen sıch dagegen ın ungewöhnlicher Ent-
schiedenheıt für ıne Datierung tast hundert Jahre trüher 1Ns beginnende 14. Jahr-
hundert aus 5 Ihr Hauptargument 1St dıe Gestaltung der Krone, die der rechtsseıt1-
CIl Herrscherfigur auf den Kopf DESELIZL wurde. S1e entspricht ebenso wenıg der
bekannten orm der erhaltenen Reichskrone w1ıe das beigegebene Stabszepter. Dıiese
Beobachtungen sınd zutreffend. Ludwig tragt hier ıne Reitkrone, während die
echte Kaiserkrone als Bügelkrone gestaltet 1st. ])araus wiırd gefolgert, dass das Bıld
ın die Jahre des Könıigtums Ludwigs gehören mMUuSsse: Robert Suckale 1n die
Jahre „zwiıschen 314 und AT Gerald Dobler begrenzt den Entstehungszeitraum

Einbeziehung des kurıialen Bannfluches noch weıter aut die vier Jahre „ZWI1
schen 374 und 1327 och behindert die Verengung der Diskussion allein autf die
Formalıa der Herrscherinsignien die Erörterung der Datierungsifrage mehr als s1ie
diese betördert. Woher soll InNan 1n einem zentrumsternen Landkloster derart Nau-

Detailwissen die Reichskrone haben? Sıe wiırd noch heute ıhrem Auf-
bewahrungsort, dem Kunsthistorischen Museum der Wıener Ringstraße, SCH
ıhres herausragenden Wertes VO der Offentlichkeit abgeschirmt; S1e wurde siıcher
auch damals Verschluss gehalten. Es 1st kaum haltbar, AaUs dem
Vergleich dieser Detaıils des Stitterbildes MIt den Originalen einen derart exakten
Zeıtansatz begründen wollen Man sollte die Datıerung nıcht auf dıe für den
Bildinhalt eher nebensächlichen Flemente der Reichsinsignien verengen 60. Diese
Vorbehalte bestätigt der Blıck auf die VO beiden Donatoren überreichten
Kirchenmodelle, die ZEWI1SS auf den Standort beziehen sınd; ıhm 1st n1ı€e ıne für
Bettelorden ohnehın abwegıge Zweiturmanlage gestanden. Dıie den Votanten ZURC-
teilten Attrıbute nehmen auf die Realıtäten kaum ezug

Das Gemüälde unterscheiıidet siıch überhaupt sehr VO: den anderen zeitgenössischen
Ludwigsbildnissen. Diese greifen einerseıts oftmals auf das Adlermotiv zurück ®

Diese wurden usammengetragen 1m Rahmen der Wittelsbacher-Ausstellung des Jahres
1980, In: (JLASER (H2). Dıie eıt der en Herzöge 1{1 (wıe Anm. 10) Dabei and dieses
Stitterbild keine Berücksichtigung.5 / Vgl Heınz LIEBERICH, FEıne zeitgenössische bildliche Darstellung Kaıser Ludwigs des

L 11} Zeitschrift für bayerische Landesgeschichte 23 (1960), 128—136Ba;;eKunstdenkmäler VO Bayern: Bezirksamt Stadtamhof, ear'! VO  - KARLINGER, HAGER
und LEL (wıe Anm. 38),

SUCKALE, Hotkunst (wıe Anm. 53), 205 „mu{fß das Fresko zwischen 1314 und 1327 ent-
standen sein“; 98 DOBLER, Dıie gotischen Wandmalereien (wıe Anm. 54), 126-128
„zwiıschen 1324 und 1327°

Percy Ernst SCHRAMM ermann FILLITZ, Denkmale der deutschen Könige und Kaiser
768—-1250, München 1962, 170 Nr. 146, 14/ (mıt Abb.)

Aloıs SCHMID, Das Motiv des Adlers be1 Ludwig dem Bayern, In DERS. Ludwig HoL17z-
FURTNER (He.); Studien ZU!r bayerischen Landesgeschichtsschreibung 1n Mittelalter und Neu-



Zum anderen stellen S1e den Wıttelsbacher mıiıt Vorliebe mıiıt den relıg1ösen Symbolen
VO Stola und Manıpel dar. uch diese kırchlichen Kleidungsstücke tehlen hier. Der
sakrale Charakter des Amtsverständnisses des Gebannten wırd stattdessen mıiıt den
mehrtachen Kreuzsymbolen den Herrscherinsignien Krone und Szepter amnısprochen. Ludwig der Bayer wırd hıer also 1n sehr atypıscher Oorm vorgestellt.Dıiese Eıgenheit deutet auf ıne ZEWI1SSE Hotterne. Deswegen führt der Vergleich der
Herrschaftszeichen nıcht recht weıter.

Dıie Bemühungen einen Datierungsansatz sollten stattdessen VO Zentrum des
Bildes ausgehen. Dieses wiırd schon durch die Größenverhältnisse der dargestellten
Personen 1im Sınne der Bedeutungsperspektive unmıssverständlich deutlich gemacht:die Fıgur der Muttergottes. Sıe wiırd hıer als Schutzmantelmadonna dargestellt.Marıa mıiıt dem Schutzmantel 1st ZWAar eın altes und bekanntes Bildmotiv6 Es erlang-1M nordalpinen Raum erst durch die furchtbaren Pestwellen ab der Mıtte des
14. Jahrhunderts größere Verbreitung. Der Schutzmantel der CGottesmutter sollte
Siıcherheit gegenüber dieser elementaren Gefährdung verschafften. Schutzmantel-
madonnen g1ibt ın ungewöhnlicher Häufigkeit 1m Regensburger Raum:; s1e werden
1n die eıt deutlich nach 400 datiert®. Wer U die Adlersberger Schutzmantel-
madonna ın die bekannte Reihe VO:  - Schutzmantelmadonnen hineinstellt, wırd test-
stellen, dass sıch beim Adlersberger Bıld das alteste Marıenbildnis mıiıt dieser
Thematik ın diesem Umteld handelt. Das Adlersberger Gemiälde steht Anfangdieses Iypus des Madonnenbildnisses nıcht 1Ur 1mM Regensburger Raum, sondern
durchaus ın Süddeutschland Wenn 1Ns spatere 14. Jahrhundert DESECIZL wiırd, fügtsıch noch einıgermafßen sinnvoall iın die zeıtliıche Abfolge der Schutzmantelmadon-
NenN 1n diesem Raum e1in. Je weıter die Datierung aber 1Ns beginnende 14. Jahrhundert
hinaufgeführt wird, UuUINso mehr fällt Aaus$s der Reihe Dıe Schutzmantelthematik
macht die Datıerung des Gemüäldes 1Ns trühe 14. Jahrhundert wenıg wahrscheinlich.
Sıe spricht eher für den Zeıtansatz der »Kunstdenkmäler« 1Ns spatere 14. Jahrhun-
dert.

Am wahrscheinlichsten erscheint ıne Datıerung 1Ns mıttlere Jahrhundert: ın
die Jahre bald nach dem 'Tod des alsers. Dazu g1ibt VOT allem die Betrachtung des
historischen Umtfteldes Veranlassung. Die Wıttelsbacher-Familie emühte sıch da-
mals mıiıt größtem Eınsatz dıe Lösung des och ımmer auch auf ıhr lastenden
Kirchenbannes. S1€e erreichte ıh 1n den fünfziger Jahren für die Famılıie, nıcht dage-
SCI1 für den Kaıser selber. Dessen Bannfluch blieb bestehen übriıgens bıs heute6
Dagegen kämpfte dıe Generatıon der Kınder In diesem Zusammenhang richtete
S1e 1365 den sogenannten Ludwigischen Gedenktag eın In den sıeben aupt-
eıt. Festgabe tür Andreas Kraus zu Geburtstag (Zeıtschrift tür bayerische Landes-
geschichte Beiheft 41), München 2012; 1511

Vera SUSSMANN, Marıa mit dem Schutzmantel, 11 Marburger Jahrbuch tür Kunstwiıssen-
schaft (1929), 285—351 (mıt einem Katalog VO über 500 Einzeldarstellungen); Jutta SEINERT,
Schutzmantelschaft, 1 Lexiıkon der christlichen Ikonographie I 9 Rom 1972, 128—133;
Marıenlexikon VI,; hg. VO  - Remigıus BÄUMER und Leo SCHEFFCZYK, St Ottilien 1994, KD

63 Die bekanntesten Schutzmantelmadonnen 1n Regensburg sStammen Aus der Domuinikaner-
kirche St. Blasius, der Alten Kapelle un! dem Kloster Heılıg Kreuz.

Zusammenstellung beı: SUSSMANN, Schutzmantel, 340-—343; zu Bıld ın Adlersberg:
3721 R 328, 340

65 Zum gegenwärtigen Stand der Behandlung des Problems: Ludwig der Bayer „Wır sınd
Kaiser“, hg. WOLF (wıe Anm. 1 9 297 Nr. 51

Monumenta Boica X 9 München 17/8/7, 363—368 Nr. ILL; Vgl Biıschöfliches Zentral-
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kirchen des Landes 1ın den Zentralorten Cham, Deggendorf, Dingolfing, Kelheım,
Landshut, Straubing und Vilshotfen sollte künftig das Gedächtnis des Gebannten,
auch dem Kirchenrecht, regelmäßıg und ın Feierlichkeit begangen werden.
Mıt diesen angestrengten Bemühungen die memor1ia?” könnte 1U  ; auch das
Pettendorter Bildnis in Zusammenhang stehen. Tatsächlich wurde gerade auch die-
SCT Konvent ausdrücklic mıt besonderen Gebeten für das Seelenheil des verstorbe-
I9(48| alsers und seıner Famlıulıe beauftragt®”. Der Gebannte wırd 1er gerade als
Kirchenstifter dargestellt, dessen ausgepragte Frömmigkeıt mıiıt mehreren Kreuz-
symbolen verdeutlicht wird. Sıe IMUSSTIE eın entscheidendes Argument be1 den
Bemühungen die Aufhebung des Bannfluches se1n. Dıie Thematık des Bıldes fügt
sıch sOomıt bestens in die kirchenpolitischen Bemühungen des Hauses Wittelsbach

die Jahrhundertmitte eın
Fuür diesen spaten Ansatz se1 eın weıteres Argument angefügt. [)as Adlersberger

Stitterbild steht ın NS Zusammenhang mıiıt dem bekannteren Stitterbild AUus dem
Alten Hof München®?. Beide Bılder behandeln die gleiche Thematik und gebrau-
chen dazu durchaus vergleichbare Formen. och esteht 1n der iınhaltlıchen Aus-
gestaltung eın entscheidender Unterschied. Das Adlersberger Biıldnıis berücksichtigt
neben dem Kaıser auch dessen Vater. Damıt macht nıcht 1Ur den gebannten
Kaıser mit seıner Gemahlın ZUuU Thema, sondern weıtet den Bliıck auf ıne Zzweıte
Generatıon. Der Vater wiırd durch den Herzogshut und den Herzogsmantel als sol-
cher unbezweitelbar gekennzeichnet. Die darüber angebrachten appen sınd -
kenntlich verblasst und deswegen nıcht näher bestimmen. Von diesem Herzog 1st
kein weıteres Biıldzeugnis A4US dem Miıttelalter ekannt. )as Adlersberger Wand-
gemälde bıetet das einz1ıge muıttelalterliche Bildnis Herzog Ludwigs des Strengen
überhaupt. Die motivliche Erweıterung gegenüber dem Münchner Stitterbild belegt,
dass hıer nıcht Kaıser Ludwig alleın, sondern generationenübergreifend
die Dynastıe der Wıttelsbacher überhaupt geht. Das Münchner Stifterbild 1St O-
nenbezogen, das Adlersberger Bıld 1st ın erweıterter Perspektive dynastiebezogen.
WDas 1st eın wichtiger Unterschied, der auf ıne unterschiedliche Entstehungszeıit hın-
weılsen dürtte Die Weıtung auf die Dynastıe kennzeıichnet erst dıe spatere eıt. Die
umfassendere Thematık des Adlersberger Gemüäldes fügt sıch gut ın dıe kirchen-
politischen Ziele des Hauses Wittelsbach die Jahrhundertmitte eın7 Der Sühne-
gedanke WAar gerade 1in der Generatıon der Kinder sehr ausgepragt. Vor allem S1e hat

archıv Regensburg, Generalıa 2830 Zum kaum bekannten Ludwigischen Gedenktag: Frıtz
MARKMILLER, Der herzogliche Jahrtag 1n Dingolfing, 1n: Der Storchenturm (1979), 1—35;
Theodor STRAUB, Dıie Hausstiftung der Wıttelsbacher 1n Ingolstadt, 1: Samme)lblatt des Hısto-
rischen ereıins für Ingolstadt (1978),

6/ Dieter (GJEUENICH Otto Gerhard (JEXLE (Hg.), Memorı1a ın der Gesellschaft des Mittel-
alters (Veröffentlichungen des Max-Planck-Instituts für Geschichte IL Göttingen 1994;
Otto Gerhard (JEXLE, Memorıa als Kultur, Göttingen 1995

Staatsarchiv Augsburg Pettendort (28 September Regesta Boica VIIIL,
München 1839, 173

69 Heute 1mM Bayerischen Nationalmuseum München, Inv.-Nr. 957 Vgl Philipp
HALM Georg LILL, Dıi1e Bildwerke 1n Holz un:! Stein VO 12. Jahrhundert bıs 1450 (Bayerı1-
sches Nationalmuseum München Kataloge X111/1), München 1924, I0 mi1t Tateln I>

In diesem Sınne uch: Ottokarl TRÖGER, Domuinikanerinnenkloster Pettendorft, In: Ratıs-
ona Sacra: WDas Bıstum Regensburg 1mM Mittelalter (Kunstsammlungen des Bıstums Regens-
burg Diözesanmuseum Regensburg: Kataloge und Schriften 6), München-Zürich 1989,

262-265, hier 264 Nr. 143 . Hältte des Jahrhunderts“.



den Stifterwillen mıiıt Eınsatz un! Hıngabe umgesetzZt. Das Bildzeugnis stımmt
außerdem Nau mıiıt den Angaben übereın, die wenıg spater Andreas VO Regens-
burg, Ulrich Onsorg und Veıt Arnpeck in ıhren Landeschroniken ZzUu Sachverhalt
machten.

Der Zeıtansatz 1Ns muiıttlere 14. Jahrhundert verhilft auch eıner Antwort auf die
Frage, ob das Stifterbild das Werk des Konventes Warlr oder ob 1M Auftrag des lan-
desherrlichen Hoftes handelte. Er legt nahe, s1e nıcht 1mM Sınne eınes Entweder
Oder, sondern eher mMiıt einem Sowohl Als auch beantworten. Hınter dem
Auftrag ZUT gezielten Memorialpflege stand ach usweIls der Urkunden des Hauses
letztlich diıe Dynastıe der Wıttelsbacher selber. Dessen Ausführung MUSSTIE jedoch
1ın diesem zentrumternen Landkloster dem dortigen Konvent überlassen werden.
Demnach 1st eın ZEWISSET, freilich 1Ur loser ezug Zur Hotkunst gegeben, der auch
die wen1g wirklichkeitkontorme Wiıedergabe der Reichsinsigien verständlich macht.

Worın lıegt die Bedeutung des Gemiäldes? Es stellt eın bedeutendes Bildnis dar, das
Recht VO  ; Seıten der Kunstgeschichte neuerdings wıederholt ın größeren Z4-

sammenhängen behandelt worden 1St. Dennoch nımmt keine der Veröffentlichungen
des Jubiläumsjahres 72014 Kaıser Ludwig darauf ezug Dıie rage der Porträt-
Ühnlichkeit des Stitterbildes se1l hier 11UT angemerkt; s1e wiırd 1n deutliıchem Wider-
spruch eıner Kernaussage der Kunstgeschichte /1 1n diesem Fall mıiıt Entschieden-
heit negatıv beantwortet. Hıer soll das Stifterbild mehr VO Seıten der Geschichts-
wıssenschaft her gewürdigt werden. In dieser Hınsıcht stellt eın vielsagendes
Bıldzeugnis ZUur Geschichte der trühen Wıttelsbacher dar. Es 1St eın Dokument der
landeskirchlichen Bestrebungen des Herzogsgeschlechtes, das die Kırche Zr Durch-
SETIZUNgG dynastiepolitischer Ziele eingesetzt hat/ Dass das auch 1ın einem ziemlıch
unbedeutenden Landkloster fternab der gerade Kaıser Ludwig aufsteigenden
Metropole München der Fall WAal, IN1NUSS erstaunen. Nur das Münchner Stitterbild War
1ın der St Lorenz-Hotkirche ANSCINCSSCH repräsentatıver Stelle platzıert. Was soll
dieses zweıte Stitterbild autf dem völlıg zentrumternen Adlersberg? WDas dortige Klos-
ter hat sıch nıe selber ın die Auseinandersetzung des alsers mMiıt der Papstkırche e1n-
geschaltet und 1sSt auch OnN: ın keiner Weıse jemals ın den Vordergrund

Die eINZ1g sinnvolle Erklärung für diesen Befund bietet der Blick 1n die Früh-
geschichte des Klosters. An ıhr WAar tatsächlich Herzog Ludwig der Strenge ma{fß-
geblich beteıilıgt. rst hat das Kloster 1n seiner endgültigen Orm 1Ns Leben gCIu-
ten Dıes bezeugen die altesten Urkunden, die mi1t dem Jahr 1262 einsetzen. Damıt
wiırd die Frühzeit Herzog Ludwigs des Strengen erreıicht. Dıeser Herzog tführt se1-
He  - Beinamen Nn der Bluttat Donauwörth, als 1M Januar 256 seıne Ge-
mahlın Marıa VO Brabant Nn angeblichen Ehebruchs kurzerhand A4aus Eitersucht
enthaupten 1ef$ Dıie Anschuldigung stellte sıch rasch als unzutreffend heraus. Des-
SCH Iru ıhm apst Alexander auf, ZUr Bufße entweder ıne Kreuztahrt 1Ns
Heılıge Land unternehmen oder 1ne geistliche Stiftung tätıgen. Der Herzog
bevorzugte den zweıten Weg In reuıger Absıcht gründete 1ın eben diesen Jahren
zwischen 1258 und 263 als Sühnestiftung das Zisterzienserkloster Fürstenteld 1m

n arl (ETTINGER, Wıener Hofmaler Zur Entstehung des ersten deutschen
Porträts, In: Zeitschrift für Kunstwissenschaft (1932); 154 welst darauf hın, ass „das
Stitterbildden Stifterwillen mit Einsatz und Hingabe umgesetzt. Das Bildzeugnis stimmt  außerdem genau mit den Angaben überein, die wenig später Andreas von Regens-  burg, Ulrich Onsorg und Veit Arnpeck in ihren Landeschroniken zum Sachverhalt  machten.  Der Zeitansatz ins mittlere 14. Jahrhundert verhilft auch zu einer Antwort auf die  Frage, ob das Stifterbild das Werk des Konventes war oder ob er im Auftrag des lan-  desherrlichen Hofes handelte. Er legt nahe, sie nicht im Sinne eines Entweder —  Oder, sondern eher mit einem Sowohl — Als auch zu beantworten. Hinter dem  Auftrag zur gezielten Memorialpflege stand nach Ausweis der Urkunden des Hauses  letztlich die Dynastie der Wittelsbacher selber. Dessen Ausführung musste jedoch  in diesem zentrumfernen Landkloster dem dortigen Konvent überlassen werden.  Demnach ist ein gewisser, freilich nur loser Bezug zur Hofkunst gegeben, der auch  die wenig wirklichkeitkonforme Wiedergabe der Reichsinsigien verständlich macht.  Worin liegt die Bedeutung des Gemäldes? Es stellt ein bedeutendes Bildnis dar, das  zu Recht von Seiten der Kunstgeschichte neuerdings wiederholt in größeren Zu-  sammenhängen behandelt worden ist. Dennoch nimmt keine der Veröffentlichungen  des Jubiläumsjahres 2014 zu Kaiser Ludwig IV. darauf Bezug. Die Frage der Porträt-  ähnlichkeit des Stifterbildes sei hier nur angemerkt; sie wird in deutlichem Wider-  spruch zu einer Kernaussage der Kunstgeschichte ”' in diesem Fall mit Entschieden-  heit negativ beantwortet. Hier soll das Stifterbild mehr von Seiten der Geschichts-  wissenschaft her gewürdigt werden. In dieser Hinsicht stellt es ein vielsagendes  Bildzeugnis zur Geschichte der frühen Wittelsbacher dar. Es ist ein Dokument der  landeskirchlichen Bestrebungen des Herzogsgeschlechtes, das die Kirche zur Durch-  setzung dynastiepolitischer Ziele eingesetzt hat”’. Dass das auch in einem ziemlich  unbedeutenden Landkloster fernab der gerade unter Kaiser Ludwig aufsteigenden  Metropole München der Fall war, muss erstaunen. Nur das Münchner Stifterbild war  in der St. Lorenz-Hofkirche an angemessen repräsentativer Stelle platziert. Was soll  dieses zweite Stifterbild auf dem völlig zentrumfernen Adlersberg? Das dortige Klos-  ter hat sich nie selber in die Auseinandersetzung des Kaisers mit der Papstkirche ein-  geschaltet und ist auch sonst in keiner Weise jemals in den Vordergrund getreten.  Die einzig sinnvolle Erklärung für diesen Befund bietet der Blick in die Früh-  geschichte des Klosters. An ihr war tatsächlich Herzog Ludwig der Strenge maß-  geblich beteiligt. Erst er hat das Kloster in seiner endgültigen Form ins Leben geru-  fen. Dies bezeugen die ältesten Urkunden, die mit dem Jahr 1262 einsetzen. Damit  wird die Frühzeit Herzog Ludwigs des Strengen erreicht. Dieser Herzog führt sei-  nen Beinamen wegen der Bluttat zu Donauwörth, als er im Januar 1256 seine Ge-  mahlin Maria von Brabant wegen angeblichen Ehebruchs kurzerhand aus Eifersucht  enthaupten ließ. Die Anschuldigung stellte sich rasch als unzutreffend heraus. Des-  wegen trug ihm Papst Alexander IV. auf, zur Buße entweder eine Kreuzfahrt ins  Heilige Land zu unternehmen oder eine geistliche Stiftung zu tätigen. Der Herzog  bevorzugte den zweiten Weg. In reuiger Absicht gründete er in eben diesen Jahren  zwischen 1258 und 1263 als Sühnestiftung das Zisterzienserkloster Fürstenfeld im  71 Karl OeTTInNGER, Wiener Hofmaler um 1360-1380. Zur Entstehung des ersten deutschen  Porträts, in: Zeitschrift für Kunstwissenschaft 6 (1952), S. 154 weist darauf hin, dass „das  Stifterbild ... am Anfang der deutschen Porträtkunst“ steht. Ähnlich: Lexikon der Kunst VII,  Lei  zig 2004, S. 57 f.: Das Stifterbild verschaffti„, Anwesenheit im Bild“.  7  P  Gerhard SCHWERTL, Die Beziehungen der Herzöge von Bayern und Pfalzgrafen bei Rhein  zur Kirche 11801294 (Miscellanea Bavarica Monacensia 9), München 1968.  23Anfang der deutschen Porträtkunst“ eteht. AÄAhnlich: Lexikon der Kunst VII,
Le1i z1g 2004, Das Stitterbild verschafft: , Anwesenheıit 1M Bild“P Gerhard SCHWERTL, Die Beziehungen der Herzoöge VO  > Bayern un! Pfalzgrafen beı Rhein
ZUur Kırche 8012 (Miscellanea Bavarıca Monacensıa 9} München 1968
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Westen VO München Was für Fürstenteld gesichert 1ST annn bei den gleichzeıti-
SCn Aktiviıtäten Pettendorftf nıcht bedeutungslos BCWESCH SC1MH Man darf auch dıe
Errichtung des Klosters Pettendort MI1tL der Donauwörther Bluttat Zusammen-
hang bringen”Am ehesten diese Erklärung macht die völlıg sınguläre Berücksich-
U: auch Herzog Ludwigs des Strengen Wandgemälde verständlich. Das
Kloster wurde als 111lCc der trühesten und WENISCHL Niederlassungen dieses Ordens ı
Herzogtum den Dominıkanern übergeben, die sıch ı Übrigen mehr ı den Stäiädten
testsetzten. Am ehesten das intensive Gebetsleben dieser ıJUNSCIL Ordensgemeıin-
schaft eröffnete Weg ZUuUr angestrebten Rückkehr den Schirm der Gnade
(Gottes

Dabe1 reichen dıe Verbindungen des Klosters Zzu Geschlecht der Wittelsbacher
noch weıter zurück Gewichtige Indiziıen sprechen dafür, dass 1262 keine wirkliche
Gründung, sondern lediglich 111C Wiıedergründung VOLSCHOININ wurde Die Lat-
sächlichen Anfänge des Klosters tführen zurück Zur Tochter Heılıca des etzten
Graten Friedrich L11 VO Pettendorf Lengenfeld Hopfenohe Die Erbtochter WAalr

mi1t Pfalzgraf ÖOtto VO  — Wıttelsbach verheiratet und wurde die Stammmutter
der Herzöge, Kurfürsten und Könıge VO:  - Bayern S1e gehört damıiıt den Ahnen
auch Herzog Ludwigs des Strengen und Kaılser Ludwigs des Bayern Aus dem Erbe
der 1115 ausgestorbenen Herren VO  - Pettendort wurde nach glaubwürdi-
SCH Hınweils der Haustradıition des Klosters Ensdortf VO  - ıhr und ihrem Gemahl
der Vorläuter des Klosters den ZWaNzZl1gCcr Jahren des Jahrhunderts

Stammmutter HeilicaPettendort (wohl heutigen Friedhofsbereich) errichtet
stellte den direkten ezug Pettendort her uch diesem Ort esteht ohl C1M

Zusammenhang zwiıischen Burg und Kloster Freilich vermochte sıch dıe Stiftung
nıcht recht entftalten Plünderung, Zerstörung und Brandkatastrophen verursach-
ten baldıgen Nıedergang Dennoch hat die Stittertamıilie das Kloster nıcht VOI -

CSSCHL, S1IC hat Zusammenhang MI1IL der Donauwörther Bluttat wiıieder
und bald gunstigeren Ort verlegt Dabei spielte das päpstliche Sühnegebot
1Ne BCWISSC Rolle uch Kloster Pettendort gehört den Klosterstifttungen der
trühen Wıttelsbacher uch dieses dartf die wıttelsbachischen Hausklöster C111-

/3 Ludwig HOLZFURTNER, Herzog Ludwig {1 und Marıa VO Brabant SCHIEDERMAIR
Kloster Fürstente (wıe Anm. 49), 45—53(H  7i  gVgl Andreas Boos, Burgen ı Süden der Oberpfalz. Die früh- und hochmiuttelalterlichen

Befestigungen des Regensburger Umlandes (Regensburger Studien und Quellen ZUr Kultur-
geschichte 5 Regensburg 1998 307—-309 bes Anm 13 dessen ausschließlich auf archäolo-
gische Befunde aufgebaute Kriıtik INC11NEN Überlegungen den Anfängen des Klosters
(Anm. 76) Gespür für dıe Ergebnisse der Jeıit autf breiter Vergleichsbasıs sehr

behandelten Thematık der miıttelalterlichen Klostergründungen erkennen lassen.
/? Marianne POoPP, Dıie Dominikanerinnen ı Bıstum Regensburg, ı111.: Beıträge ZUr Ge-

schichte des Bıstums Regensburg (1978), 259—-308, hier ZT F 22
/% Anselm MEILLER, Mundı miraculum SC}  C (Otto CPISCODUS Bambergensıis monaster11

Ensdortensis PTaCcCIDUUS dotator Cu): eiusdem onaster1ı1 abbatum A  '9 Amberg 1730,
283 PARFUESS, Chronicon Ensdorffense, (JEFELE Scriptores (wıe Anm 13)

579—-588 hıer 583 hat gestifft Un gebaut e1n Frauen Closter genant Arlesberg Vgl
Aloıs SCHMID Die Anfänge des Klosters Pettendort Beıträge ZUuUr Geschichte des Bıstums
Regensburg (1985) 285—301 DERS Die Herren VO  - Pettendort Lengenfeld
Hopfenohe, Ferdinand KRAMER Wılhelm STÖRMER (Hg ), Hochmuttelalterliche Adels-
tamılıen Altbayern, Franken und Schwaben (Studien ZUr bayerischen Verfassungs und
Sozialgeschichte 20) München 2005 319340 hier S 379



gereıiht werden”. Dıie historische Bedeutung des Klosters Pettendort 1St ungleichgrößer als seın tatsächlicher Rang
Im Kloster Pettendorf das Memorialanliegen und der Sühnegedanke ımmer

sehr ausgepragt. Wıe se1ın Vater hatte der ONıg schwere Schuld auf sıch und seıne
Famiılie geladen. In allen drei Königsdiplomen Ludwigs wırd das Seelenheil des
Förderers und seiıner Vortahren als Hauptmotiv angegeben. Und nach seinem Tod
hat der Hauptbetreiber der dynastischen memoria-Pflege, Markgrat Ludwig der
Brandenburger, auch diesen Konvent neben dem Zıisterzienserkloster Fürstenfeld /8

miıt dem besonderen Totengedenken beauftragt/ In diesen Zusammenhang gehörtohl auch dıe umfassende Privilegienbestätigung durch Ludwig VL., den Römer®.
Die Schuld der Vortahren sollte durch die Förderung auch dieses Konventes gesühnt
werden, die bedrückende Kırchenstrafe abzuwenden. Das 1st die Grundaussage
des Wandgemäldes.

TIrotz der Gründung durch die Herzogsfamıilie und diıe Förderung durch ıhr oröfß-
tes Mitglied, Kaıser Ludwig den Bayern, 1st Kloster Pettendorf letztliıch ımmer eın
9 mıttel- und deswegen auch bedeutungsloses Mendikantenhaus geblieben .
Ihm WAar denn auch 1Ur eın begrenzter Bestand beschieden. Der Hauptgrund für
diese Entwicklung 1st die 1U  3 einsetzende Konzentratıon der landesherrlichen kti-
vıtäten auf die aufsteigende Hauptstadt München. Dadurch rückte der aum nörd-
ıch der Donau ımmer mehr den Rand Kloster Pettendort 1st bekanntlich schon
1547 1mM Rahmen der Retformation Martın Luthers aufgelöst worden. uch diese
erfü ung traf gerade eın Wittelsbacher: Pfalzgraf Ottheinrich VO  3 Ptalz-Neu-
burg Er schritt diesem Eıingriff den Rahmenbedingungen eiıner gahz
anderen Zeıt, die hıer nıcht mehr ZU!r Behandlung ansteht.

Eın Ort der Geschichte
Ausgehend VO regungen AUuS$ Frankreich 1st auch ın Deutschland ıne be-

liebte Aufgabe geworden, die bedeutsamen Orte der Geschichte iın umfänglichen
Kompendien zusammenzustellen und beschreiben ®. Diese Aufgabe stellt sıch
hier VOTr allem das sehr nuützliche »Handbuch der Hıstorischen Stätten«. Völlig
Recht berücksichtigte die neuestie Auflage des Bandes tür Bayern 4UusSs dem Jahr 2006

Wılhelm STÖRMER, Dıie Hausklöster der Wıttelsbacher, in: (3LASER (Hg.), Dıie eıt der frü-
hen Herzöge (wıe Anm. 10), 1 29..1

Helga CERNY, Memorıa ın Kloster Fürstente Formen und Entwicklung des Toten-
gedenkens für das bayerische Herrscherhaus, 1N: Zeıtschrift für bayerische Landesgeschichte
767s 685—/21

Staatsarchiv Augsburg Pettendort 8 9 Regesta Boıuca VIIL 173
Staatsarchıv Augsburg Pettendort 96; Regesta Boıiuca VIIL, 336
Im Wıderspruch azu: HIRSCHING, Stift- und Closter-Lexikon (wıe Anm. 9} 378 eın

ehemals berühmtes Closter, welches Kaıser Ludwig erbauet.
Reinhard SEITZ, Retormation und Gegenreformation 1mM Fürstentum Pfalz-Neuburg,

11 475 Jahre Fürstentum Pfalz-Neuburg, München 1980, 43—66, hıer 61; Alois SCHMID, Das
Zıns- und Gültregister des Domuinıkanerinnenklosters Pettendortf VO 1544, I® Tobıas APPL
Georg KÖGLMEIER (Hg.), Regensburg, Bayern und das Reich Festschrift für Peter Schmid
Zzu Geburtstag, Regensburg 2010, 345—368

83 Deutsche Eriınnerungsorte. FEıne Auswahl, hg. VO  - der Bundeszentrale für polıtische Bıl-
dung, Bonn 2005; FEtienne Francoıis (Kig:), Deutsche Eriınnerungsorte, Bände, München 2009



erstmals auch Adlersberg und Pettendorftf mıiıt einem eigenen Ortsartikel®*. In Bayern
wırd zudem spezıell nach den bedeutsamen Wıttelsbacherorten gefragt. Diese WUT-
den bereits 1M Rahmen des Wıttelsbacherjahres 1980 1ın einem eıgenen Reisehand-
buch zusammengestellt. Schon hıer tand der Adlersberg ıne zumındest kurze Er-
wähnung ”. hne Zweıtel gehört der Adlersberg auch bemerkenswerten Statten
wıttelsbachischer Geschichte. Dıie hıer erhaltene Klosteranlage stellt eın Baudenkmal
VO  - einzıgartıger Eıgenart dar. Das Ensemble hat den Eindruck VO eiıner mıttel-
alterlichen Klosteranlage ın 11serec Gegenwart €  el, WI1e 1ın Bayern keinem
anderen Ort testzustellen ISt. Dıie notwendiıgen Anpassungen die spateren
Epochen bis herein 1ın die Gegenwart haben hıer viele Eigenheiten der Vergangen-
heit ewahrt. Das gilt Og für dıe besonders lebendige Palmsonntagtradition; S1e
SLamMMmMtTL AUS dem Erbe der Domiuinikaner. Eindrucksvoll 1st der mıittelalterliche Mauer-
rıng; eın solcher 1st iın ähnlicher Oorm keinem anderen Ort Bayerns ekannt.
Soeben wırd O: für das höchst seltene Denkmal des Zehentstadels ıne akzepta-
ble Lösung gefunden. Hıer 1st gelungen, Vergangenheıit und Gegenwart-
menzuftführen: Nur W as sıch andert, ann weıterhin Bestand haben Der Adlersberg
1st eın »Monumentum Wiıttelsbacense« VO: Rang  S6  9 der se1ın einzıgartıges Gesıcht
auch 1ın die Zukunft unbedingt bewahren I1US5 Das gilt für das Ensemble iınsgesamt.
Das gilt ın ganz besonderer Weıise für dessen Mittelpunkt, die eindrucksvolle früh-
gotische Kirchenanlage. Hauptsächlich s1e verbindet den Ort mMi1t Kaıser Ludwig
dem Bayern, der derzeıt 1mM Mittelpunkt des kulturellen Interesses ın Bayern steht.

Alois SCHMID, Pettendorf, 1: Hans-Michael KÖRNER Aloıs SCHMID (Hg.), andbuc
der Hıstorischen Stätten Bayern Altbayern und Schwaben (Kröners Taschen-Ausgabe 324),
Stuttgart *2006, 638—640

85 Hans NÖHBAUER, Wıttelsbac un! Bayern: Reıisen durch SOO re Geschichte, Mün-
chen 1980,

Dazu nunmehr grundlegend: Dieter WEISS, Monumenta memorı1a4e domus Bavarıae.
Wıttelsbacher Erinnerungsorte 1n Bayern, 1n: SCHMID RUMSCHÖTTEL (Hg.), Wıttelsbacher-
Studıen (wıe Anm. 51), Ya 172



Die Architektur des Prämonstratenserklosters
1in Mühlhausen 1M Kontext mıt der romanıschen

Architektur 1N Regensburg
VO  3

Pavla Zelenkovä

Dıie Regıon Mühlhausen, unmıttelbar der Grenze zwıischen Süd- und Miıttel-
böhmen gelegen, hatte sıch be] Wwe1l ın ıhrem Gebiet erhaltenen romanıschen Bauten

der St Agıidus-Kirche und dem ältesten 1ın Süudböhmen gegründeten Kloster VO
einer Stilrıchtung inspırıeren lassen, die ab Mıtte des 12. Jahrhunderts aus dem
bayerischen Donauraum dorthin gelangte.' Mıt letzterem WAar diese Regıion durch
mıittelalterliche Verkehrswege verbunden, die neben ıhrem Handels- und Miılıtär-
charakter auch iıne Art VO  - Schlagadern darstellten, die nıcht I11U!T der Übertragung
VO  3 kulturellen Einflüssen dienten ank ihrer Exıistenz konnten auch künstle-
rische Werte übertragen werden.

Bereıts ın der ersten Hälfte des 11. Jahrhunderts mündete 1n den nıcht welıt enNnt-
ernten Otava-Raum der Güntherpfad (auch Bresnitz-Hartmanıtz-Pftad genannt),
handelte sıch ıne Nebentrasse, die über den Eısengebirgspass Böhmen mMiıt
Bayern verband.? Ausgehend VO bayerischen Benediktinerkloster 1n Nıederalteic
verlief S1e über Zwiesel, Hartmanıtz nach Parchen nahe der heutigen Gemeinde
Horaschowitz und weıter nach Strakonuitz. In Parchen nahm auch eın Weg seınen
Ausgang, der ıne Verbindung mMiıt den nach Regensburg führenden Ptaden herstell-
Ce,; doch auch der ırekte Regensburger Weg tührte über Cham und aus nach Pılsen.

führte
Dort vereinıigte sıch mıt dem Nürnberger Weg, welcher bereits weıter nach Prag

In Bayern begann sıch das christliche Leben bereıits 1mM 7. Jahrhundert eNtTt-
wiıckeln. Wenn WIr das Wıirken der ersten christlichen Mıssıonare Ww1e des Abtes
Eustasıus AUus dem Burgunderkloster Luxeuıl, des St Emmeram, des Bischofs Rupertoder des St. Erhard außer cht lassen, stellte die Gründung des Regensburger
Bıstums durch St Bonuifatius 1mM Jahr 739 einen bedeutenden Schritt Zur örtlichen
Christianisierung dar. Bıs Zur Gründung eınes eigenen Bıstums WTr Böhmen diesem

Väaclav ENCL: Stifedoveökä architektura stfedni Vitave [Mittelalterliche Architektur
Mittellauf der Moldau], 11 Umeni )’ 217-245, hier 230

Jırı KUTHAN: Stiedovekä architektura jiZnich Cechäch do polovıny 13 stoleti Mittel-
alterliche Architektur 1ın uüdböhmen bıs Mıtte des Jahrhunderts], Budweıs 1976,

Radan VET: Stare stezky Ceske republice [Alte Ptade 1n der Ischechischen Republik],
Brünn 1997, 21

UTHAN (wie Anm. 2), 1 9 VET (wıe Anm. 3 >



Bıstum unterstellt Im Verlautf VO:  - CIMMSCHL nachfolgenden Jahrzehnten seLztie

Bayern 1116 11C dagewesene Entfaltung des Klosterlebens C1iM Von den IICUu ”®
deten Klöstern WAar für das böhmische Umtfteld neben dem Regensburger Kloster
S5t mmeram siıcherlich das der Cham Further Senke gegründete, wich-

Bayern und Böhmen verbindenden Ptad liegende Kloster Chammünster be-
deutsam Aufgrund se1iNer gunstigen Ortslage sollte dem Regensburger Bıstum als
Vermittlungselement SC1HNCT miıssiıonarıschen Tätıgkeıit böhmischen Gebiet die-
NeN Regensburg WAar dadurch für Böhmen Quelle der christlichen Werte
geworden, als Beispiel dafür ann dieser Stelle die Taufe VO  5 vierzehn böh-
mischen Fürsten ı Regensburg ı Jahr 8545 dienen, die Tatsache, dass ı
Regensburger Frauenkloster Obermünster dıe Abtissin des Klosters St. eorg

Prag, Mlada, CrZOSCNH worden ı1ST. ’ Nach Gründung des Prager Bıstums Zeıten
VO  - Boleslav 11 Jahr 90733 übernahm das benachbarte deutsche Gebiet die Rolle

Inspirationsquelle beım Bau VO:  - Basılıken da die hiesige Bautradıtion solche
Bindungen direkt herausftorderte Ursächlich tür diesen kulturellen Eintlusses konn-
ten sicherlich zugleıch auch die polıtıschen Beziehungen des böhmischen Staates
F Reich SCHMN, die Tatsache, dass die 1CUu gegründeten Benediktinerklöster
VO  - deutschen Abten oder Gruppen VO Mönchen besijedelt wurden.® Zur Grün-
dungszeit des ersten Klosters ı suüudböhmischen Mühlhausen konnte sıch Bayern
MIiItL bereıts mehr als ZWaNzZ1g Abteien rühmen aut Väclav Mencl War iınsbesondere
das südwestlıche Böhmen VO:  - Zentrum des architektonischen Geschehens
domuiniert, das sıch den damals Regensburg aNSasSsSıgCH, beliıebten Benedik-
tinerorden iırıscher Herkuntft ıldete Davon auch die Tatsache, dass die den
Jahren Zeıten des Abtes Gregor Regensburg gebaute Kırche ıhrem
Patron, dem Jakob geweiht wurde, und viele Böhmen entlang des Böhmer-
waldes bıs Prachatitz IICUu entstehende Kırchen ebentalls diesem Heılıgen geweiht
worden sind.?

Auf den diırekten Zusammenhang zwıschen der Basılika ı Mühlhausen und der
Emporekirche St. Agidius haben ı der Vergangenheit CIN1SC eitere Autoren hın-
W!  9 neben Väclav Mencl auch Josef Neuwirth, Anezka Marhautovä oder
Jırı Kuthan

Der Gründer des Prämonstratenserklosters Mühlhausen, Magnat eorg, hatte
A4UusSs geographischer Sıcht tür das Bauwerk gunstigen Platz 'Tal des uühl-
hauser Baches ausgesucht, der NWEeIL dieses Ortes den kleinen Fluss Smutna

arl HAUSBERGER: Das Bıstum Regensburg. Heftt I Miıttelalter, ehl 1791 ] —
6 Ebd., 11
’ Ferdinand SEIBT: Deutschland und die TIschechen — D& ıny ednoho sousedstvi uprostrfed

Ev1;ogy |Geschichte Nachbarschaft mM 1ıtten Europa], Prag 1996,
5 So W arlr Lambert 4Aus dem bayerischen Nıederalteich als erster Abt ı das I1CUa

dete Kloster ı (Istrov be1 Dawle beruten worden. Anezka MERHAUTOVÄ: Ran:  e stfedovekä
architektura Cechäch [Frühmittelalterliche Architektur i Böhmen], Prag 1971,

? Väclav MENCL:;: Pocätky stfedoveke architektury jihozäpadnich Cechäch [Anfänge der
mittelalterlichen Architektur i Westböhmen], ıI Zprävy pamätkove PCCC 18 (1958), 1 33—146,
hier 135

Väclav MENCL Panske tribuny 11ası romänske architektutfe |Herrschaftstribünen
uUNserIer romanıschen Architektur] Umeni 13 (1965), 2958 hier 4 / Josef NEUWIRTH Ge-
schichte der christlichen Kunst Böhmen bis ZuUuU Aussterben der Pfremysliden, Prag 1888
85n; KUTHAN (wıe Anm 2),

2



muüundet. Hıer kreuzten sıch 1mM etzten Viıertel des 12. Jahrhunderts die mıiıttelalter-
liıchen, Aaus der Region Chejnow ın Richtung Westen hinter die Moldau und Aaus der
Regıion Bechin ach Norden in die Regıion Seltschan SOWIl1e VO:  - dort A4AUS nach Pragführenden Wege.”

Dıie Ergebnisse der iın dieser Lokalıität VO:  - Pavel Bfichäcek nach Rückgabe des
Klosters die Priämonstratenser und ın Zusammenhang mıt schrittweise erfolgterRekonstruktion des Areals durchgeführten Forschungen ZCUSCN davon, dass dieser
Ort bereits einıge Jahrhunderte VOL Gründung des eigentlichen Konvents besiedelt
W al. Durch ine Reihe VO Bestattungsfunden WAar ine Besiedlung des Ortes bereits
1ın der ersten Hältfte des 8. Jahrhunderts nachgewiesen worden, sehr überraschend
Walr auch dıe Feststellung, dass 1mM Bereich der heutigen Basılika bereıits VOT ıhrer
Errichtung Wwe1l oder drei steinerne Bauten sakralen Charakters gestanden waren.“
Sıe lassen unls die Geschichte der Region Mühlhausen, die bereits zu Gründungs-
zeıtpunkt des Klosters ıne herausragende relig1öse Tradition hatte, aus eiıner
Perspektive betrachten. In schrıittlichen Quellen sınd leider keine Hınweise auf die
frühe Phase eines 1ın der Region Mühlhausen existierenden sakralen Zentrums ent-
halten. Pavel Briichäcek nımmt d dass während der Bauphase der nahe gelegenenSt.-Agidius-Kirche vermutlich keines dieser relıg1ösen Objekte iıhrem Zweck Bc-dient hat.” Aufgrund eınes ın Gerlach’s Chroniıik enthaltenen, sıch auf das Jahr 1184
beziehenden und die Exıstenz der Kırche in Mühlhausen erwähnenden Berichts galtbısher die Vermutung, dass die St.-Agidius-Kirche bereits 1n dem angegeben Jahr
exıstlert hat, also noch VOLr der Gründung des Klosters Mühlhausen.!* Möglıch 1st
aber auch, dass Gerlach über ıne andere VO:  - den erwähnten, heute aber nıcht mehr
exıistierenden Kırchen berichtet, die der damalıgen eıt 1mM Areal der künftigenBasılıka och nıcht gestanden haben kann.

Anlässlich VO archäologischen Forschungen 1m Hauptschiff der heutigenBasılıka Grundmauern eiıner e1n- oder dreischiffigen Kırche mıiıt ÖOstapsıs und West-
Lurm oder Narthex einschliefßßlich des Unterbaus der Altarmensa entdeckt worden:;
eın ebentalls entdecktes, VO  - diesem Bau nach Osten bıs Zu Bereich des Chor-

der heutigen Basılika verlautendes Mauerwerk stellt entweder die Reste eiınes
weıteren sakralen Baus, oder ledigliıch ıne Erweıterung der alteren Kırche dar.?
Aufgrund des Fundes eıner Münze aus der eıt der Fürstlichen egıerung VO Vla-
dislav I1 1061—86 Pavel Bfichäcek, dass diese altere Kırche bereits 1mM
Verlauf der 11 Jh exIistliert hart.!®

Ebd.,
12 WIır den UrCc kleine Pfahlgruben abgegrenzten, VO  - alteren Gräbern umgebenden

Bau außer cht lassen, der auf diesem Ort das alteste sakrale Objekt darstellen könnte. Pavel
BRICHÄCHKK: Archeologicky VYZ:  S  kum jadra premonsträtskeho klästera Milevsku [Die
Archäologische Erforschung des Kerns des Prämonstratenserklosters 1n Mühlhausen], 1n Vla-
dislav IL druhy kräl Pfemyslova rodu, hg. Michal MASEK DPetr SOMMER Josef ZEMLI-
CKA, Prag 2009, 103=1

Ebd., 104
Fontes LTCTUMm Bohemicarum IL., hg. Oose: EMLER, Prag —18 (ım tolgenden

FRBIIL.), hıer 506 dominus Albertus Salzburgensis archiepiscopus Cu SU1S armatıs 1am
ıintrauerat transıens PCI Mylevzk NO  3 sıne graul dıspendio ıllıus ecclesie

15 Pavel BRICHÄCHKK: Nebe peklo em1 Hımmel und Hölle auf Erden], Mühlhausen
2007/, 16—1

16 Ebd.,



Be1 archäologischen Forschungen östlıch VO heutigen Abschluss wurden
Nachweıise über den letzten, auf dem Platz der jetzıgen Klosterkirche heute nıcht
mehr vorhandenen Sakralbau entdeckt:; handelt sıch die Grundmauern des
nördlichen Teıls der Hauptapsıs eiınes dreischiffigen Langhauses und das der
Grundmauer der Basılıka 1m Bereich des heutigen Querhauses nach Norden auUSiIre-
tende Mauerwerk.” Anhand dieser mehr als we1l Meter breiten aÄufßeren Mauerwand
leıtet Pavel Biichäcek ab, dass sıch Grundmauern eines TIurms mıt Innenma{fß
VO  3 4, Meter handele, der möglicherweise ber dem Querhaus angeordnet
war.  18

Von der Gesamttorm des Grundrisses dieser Kırche, sotern s1e überhaupt voll-
endet worden WAal, haben WIr bisher keine Vorstellung; WIr können 1Ur die Bau-
ftorm der Kırchen mıiıt Ühnlıich gestaltetem Abschluss als Leitmafßstab nehmen. Pavel
Brfichäcek weıst VOT allem auf das Gebiet der Bıstümer Bamberg, Würzburg und
Regensburg hın, Klosterkirchen ın Ühnlicher Bauweıise, also mıiıt einem drei-
apsıdalen Abschluss und überhängenden Querhaus, überwiegend 1n der ersten
Hälfte des 12 Jh (oder bereıts früher) gebaut worden sınd. In der Diözese Regens-
burg kann hierfür als Beispiel dıe Klosterbasıilika der Jungfrau Marıa Immaculta in
Bıburg oder die Prämonstratenserkirc €e des Sabıinus ın Windberg, unweıt der
tschechisch-deutschen Grenze dienen.! Dıie zweıte erwähnte Abte!] pflegte 1mM Jh
ausgepragte Kontakte mMi1t dem böhmischen Miılieu, weıl die Gutsherren aus ogen,
die selıt 1125 die SÖöhmischen Länder besaßen, dem Prager Hof nahe gestanden sınd.
Im Jahr 11472 wurde 1im Prager Hoft der Altar Mi1t den Gebeinen des hl. Wenzel VO':  -
Bischof Heinrich 7Zdik und 1mM Jahr 167 dann die gesamte Kırche VO Prager
Bischot geweiht.“

Dıi1e Klosterkirche Heimsuchung Jungfrau Marıa, mMiı1t deren Bau vermutlich 1M
Jahre 1187, als der böhmische Chronist Gerlach ZU ersten Abt gewählt wurde,
begonnen worden WAafl, wurde als dreischiffige Basılika mıiıt wel Türmen der
westlichen Stirnseite errichtet. Der ursprünglıche romanısche Abschluss der Kırche
War bis iın die üngste eıt unbekannt. Anhand VO anderen, 1n Böhmen (Strahov,
Leıitomischl) vorhandenen Prämonstratenser-Bauwerken haben dıe Autoren eın
Gebilde 1n Orm VO  - dre1 einander angrenzenden Apsıden ın Erwagung gezogen.“
Dıiese Art VO:  - Abschluss annn sehr wahrscheinlich auch für die Prämonstratenser-
kirche ın Seelau ANSCHOIMNINC werden.“ Eınen Abschluss mit dre1 iın einer Ebene

Die südlıche Apsıs und Reste der Hauptapsıs des ehemalıgen Abschlusses, VO  3 deren
Exıstenz d1e aus der Zeıt VOT der Klostergründung 1mM Umkreıs angelegten Gräber ZCUSCIL,
wurden während der Barockzeıt anlässliıch der Errichtung einer barocken Zısterne zerstort.
BRICHÄCEK Dıie archäologische Forschung (wıe Anm. 12), 9 9 BRICHÄCEK Der Hımmel un!
die (wıe Anm. 15),

18 Archäologische Erforschung, die eın Ühnliches Objekt auf der gegenüberliegenden süd-
lıchen Seıite der Basılika nachgewiesen hätte, konnte nıcht realısıert werden. BRICHÄCEFEK Di1e
archäologische Forschung (wıe Anm. 12

BRICHÄCEKEK: Dıie archäologische Forschung (wıe Anm. 12)7 105
20 MENCL:;: Die Anfänge (wıe Anm. 9), 135
21 KUTHAN (wıe Anm. £). 3 ’ Dobroslav LIBAL: Architektura romänskä |Romanıische Archi-

tektur], 11 Architektura ceskem närodnim dedictvi, hg. Ivan BORKOVSKY al., Prag 1961,
4 9 KUTHAN (wıe Anm 2} äl DERS.: MERHAUTOVÄ: Frühmiuittelalterliche Architektur (wıe
Anm. 8 9

272 Petr SOMMER Zuzana HOMAVÄ — Jura) THOMA:! Archeologie rekonstrukce strtedoveke
podoby PIC monsträtske kanonie Zelivi [Archäologie und Rekonstruktion der Prämonstra-



angeordneten Apsıden besafß auch dıe Basılıka des Benediktinerklosters ın Ostrov
be1 Dawle, der östliche Abschluss WAar dort ırgendwann 1M Jahre 1137 nach einem
Brand entstanden.“ Im Hınblick auf die 1n den schifftrennenden Arkaden der
(Ostrover Basılika 1m Wechsel mıt Pteilern verwendeten Säulen verband Väclav
Mencl dieses Bauwerk wıederum mıiıt der architektonischen Tradition 1M baye-
rischen Donauraum, Basıliken mıiıt dreı 1n einer Ebene angeordneten Apsıden
üblich waren.““ Hıervon auch die Tatsache, dass die Besetzung des Ostrover
Klosters VO:  - Nıederalteic bei Passau A4US bestimmt worden WAar. Während der

eıt seıner Exıstenz ertüllte das Kloster sSOMmıIıt ine Vermiuttlerrolle für bay-
erische Einflüsse 1n Mittelböhmen.“

Die wahrscheinliche Verwendung eınes dreiteiligen Abschlusses beı der Kloster-
kırche 1ın Mühlhausen haben Väclav Mencl und weıtere Autoren VO:  - der Bautorm
der romanıschen Kırchen ın Bayern abgeleitet.“ Als Beispiele für Basılıken mıiıt
einem solchen östlıchen Abschluss können 1n der Regensburger Diözese neben
den bereits erwähnten Klosterkirchen ın Bıburg und Wındberg die Pftarrkırche
St. Leonhard ın Pförring dienen, terner die zwıischen Regensburg und der Stadt
Cham unmıttelbar Regensburger Ptad liegende Zisterzienser-Klosterkirche 1n
Walderbach, SOWI1e die Ende des 12. Jh erbaute Pfarrkirche St Peter ın Strau-
bing.“ In Regensburg selbst 1St eın dreiapsidaler Abschluss be1 der Klosterkirche St.
FEmmeram, bei der Basılika St Jakob und be1 der St Georg-Kirche 1ın Prüfening e1-
halten geblieben.“ Eınen gleich gestalteten östlıchen Abschluss besafß ursprünglıch
auch die Klosterkirche St. Veıit 1ın Prüll be1 Regensburg, SOWIle die 1mM Jahr 1152 einem
BrandxOpfter gefallene und durch das heutige Bauwerk Niedermünster-
kırche 1ın Regensburg.“” Der ursprünglıche, als dreiapsidaler Abschluss ausgebildete
tenser-Kanonie 1n Seelau ın ihrer mittelalterlichen Gestalt], 1N: Vladıislav I1 druhy kräl
Pfremyslova rodu, hg Miıchal ASEK DPetr SOMMER ose ZEMLICKA, Prag 2009,

23 MENCL: Miıttelalterliche Architektur (wıe Anm. 1), 218; DERS.: Pavel EK Detr SOM-
ME  z DuSan Encyklopedie Ceskych klästerü [Enzyklopädie der Söhmischen 1ös-
ter Prag 1997, 211

MENCL: Mittelalterliche Architektur (wıe Anm. 1), 218 MERHAUTOVÄ: Frühmiuttelalter-
lıche Architektur (wıe Anm. 8 >25 MENCL: Miıttelalterliche Architektur (wıe Anm x 218

Väclav MENCL;: Romänskä architektura zemich Ceskych [Romanische Architektur ın
Ländern der SÖöhmischen Krone], 1N* oCcenka kruhu PTrO pestovanı d&jin umeni rok 1937
1938 (1939),

27 Dıie Ptarrkirche St. Leonhard ın Pförring wurde 1m re 1180 erbaut. Franz Xaver MaAa-
TOK! Katholische Pfarrkirche St. Leonhard Pförring, München 1980, 67 Katrın EICHLER: Zur
Baugeschichte der drei Regensburger Damenstiftfte Nıeder-, Ober- und Mittelmünster, Regens-
burg 2009,

28 Im der Klosterkirche St. Emmeram andelt CS sıch die Bauphase AUS den Jahren
d ] Sıehe ICHLER (wıe Anm. 28), 206; Be1i der Basılıka t. Jakob andelt 6S sıch
den erhalten gebliebenen Teıl AUusS der ersten Bauetappe der Jahre Rıchard STROBEL:
Romanıiısche Architektur 1n Regensburg. Kapıtell, Säule, Raum, Nürnberg 1965, 6 ‚

Peter MORSBACH!: Zur en Baugeschichte der ehemalıgen Benediktinerabtei- und
Karthäuserkloster-Kirche St 1tus ın Regensburg-Prüll, 1: Romanık ın Regensburg. Kunst,
Geschichte, Denkmalpflege, hg. Helmut-Eberhardt PAULUS ermann REIDEL Paul
WINKLER, Regensburg 1996, 118 Das Bauwerk ın Nıedermünster WAar mıiıt Sıcherheıit 1mM Jahre
955 fertig gestellt worden. Sılvıa C ODREANU- WINDAUER Heıinrich WANDERWITZ: Dıie trühe
Kırche 1n der 10zese Regensburg. Betrachtungen den archäologischen und schriftlichen
Quellen bıs Znde des Jahrhunderts, 1N; 1250re Kunst und Kultur 1m Bıstum Regens-
burg, hg. Peter MORSBACH, Regensburg 1989,
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östliche romanısche Teıl der Basıliıka Mühlhausen wurde polygona-
len (mehreckigen) frühgotischen, A4uUusSs dem dritten Viertel des 13 Jh stammenden
Abschluss erst bei der kürzlıch VO'  - Pavel Bfichäcek durchgeführten archäologischen
Forschung entdeckt.” Das Mauerwerk dieser drei Apsıden hatte aus sorgfältig be-
arbeiteten größeren Quadern bestanden.?

Wäiährend der frühgotischen, der Mühlhausener Basılika durchgeführten nde-
NSCH WAar ıhrem östlıchen Teıl neben demJpolygonalen Abschluss auch
ein Querschiff errichtet worden, welches nıcht über die Breıte des Bauwerks hın-
ausragt Sowohl nördliche als auch südlıche Mauer sınd ıhren rund-
festen noch VO  3 romanıschen, bıs ZUuUr Außenwandhöhe des dreischiffigen Bauwerks
reichenden Außenwänden das Mauerwerk der höheren Partıe Stammıt
Aus der eıt des gotischen Umbaus der Basılıka)

Im Hınblick darauf dass die obere Partıe des heutigen Querschiffes nıcht 4US der
romanıschen eıt SLaMML und ank der Tatsache, dass den Bereich des heutigen,
frühgotischen Querschitfs ursprünglıch romanısches Mauerwerk hineingeragt hat
welches die Apsiden MIiItL dem Mönchschor verband (wıe anlässlich der archäologi-
schen Forschung testgestellt), 1ST diesem Bereich das Vorhandenseıin Ooma-
nıschen Querhauses ausgeschlossen.””

Dıie Mühlhausener Basılıka auch bezüglıch der Absenz des östlichen Quer-
hauses 1NeC Übereinstimmung MIit der St Jakobskirche ı Regensburg auf, dıe VO
Väclav Mencl,; Anezka Marhautovä und Jırı Kuthan als Vorbild tür das dreischiffige
Mühlhausener Bauwerk bezeichnet worden ıst.* Die Grundrissgestaltung der be1i-
den Bauwerke große Ahnlichkeit auf, die Kompaktheıit ıhres Grundrisses
(diese ı1ST wıederum typisch auch für die Klosterkirche i Prüll, Walderbach, oder
für die Pftarrkirche St Peter Straubing) und die Aufteilung des Bauwerkes
dreı Funktionseinheiten das Presbyterium, den den Ordensbrüdern vorbehaltenen
Mönchschor das für die Laıen bestimmte westliche dreischiffige Bauwerk Mi1L
Zwischenschifft-Säulenarkaden Auf 1Ne BCWISSC Kontinuıltät be] der Errichtung
der beiden Bauwerke würde auch die Tatsache hinweısen, dass die Fertigstellung des
Klosters der Irıschen Benediktiner Zu Gründungszeitpunkt des Mühlhausener
Kloster erfolgt 1ST

Der östlichen Drittel des dreischiffigen Bauwerks der beiden Basılıken S1ITU1€eT-
Mönchschor 1ST Mühlhausen VO: den Seitenschiftften durch C111 volles, nıcht

gegliedertes Mauerwerk In der Klosterkirche St Jakob Regensburg 1ST

KUTHAN (wıe Anm. 2), 50; BRICHÄCEK: Der Hımmel und die (wıe Anm. 15),
! Dieses Mauerwerk Warlr VO  - den Grundtesten des Mönchchors uUrc deutliche Fugen

32 mı BRICHÄCEHKK: Dıie archäologische Forschung (wıe Anm. 12), 102
* BRICHÄGEK: Dıie archäologische Forschung (wıe Anm. 12} 9 9 Pavel EK Pavel

ZAHRADNIK: Milevsko — premonsträtsky kostel Nav:Stiveni Panny Marie. Stavebn& historicky
prüzkum ausen Prämonstratenserkirche Jungfrau Marıa Heimsuchung Bau-
geschichtliche Erforschung } nichtpubliziertes handschriftliches Manuskrıpt, zugänglıch
Archiv des Prämonstratenserklosters Praha Strahov 1995

33 BRICHÄCEK Dıie archäologische Forschung (wıe Anm 12) 103 (Grundrıiss) Dıe Exıstenz
des romanıschen Querschiffs hat Jırı Kuthan Erwagung pCZOSCH KUTHAN (wıe Anm

51
MENCL:;: Die Anfänge (wıe Anm. 9), 139 MERHAUTOVÄ Frühmiuttelalterliche Architektur

(w}i5e Anm. 8 > 168; KUTHAN (wıe Anm. zx%
> KUTHAN (wıe Anm. 2 > 55

36 STROBEL (wıe Anm. 2), 133

52



allerdings 1mM unteren Teıl VO den Seitenschiffen durch volles, den Aufßenseiten
durch relıefartige geometrische Ornamente verziertes Mauerwerk etrennt, wel-
ches sıch 1M oberen Teıl auf der süudlıchen und auf der nördlichen Seıte jeweıls VO
dreı Kantensäulen getragene Arkaden anschließen. S1€ verleihen dem RegensburgerMönchschor 1m Unterschied Mühlhausen einen Eindruck VO  - Geräumigkeitund Helligkeit.

Vor allem durch die Verwendung VO Säulen anstelle VO  - Pfeilern als Stützelemen-
ten ın den Zwischenschiff-Arkaden stellt die dreischiffige Basılıka 1n Mühlhausen 1M
Gebiet VO Böhmen ıne Ausnahme dar und lehnt sıch wıeder die Säulenftorm der
Stützen 1n der St. Jakobskirche 1n Regensburg an Dıie Partıen der Säulenarkaden
weısen be1 beiden Bauten ZewWlsse Ahnlichkeiten iın den Grundzügen auf Die Off£-
NUNg den beiden Nebenschiffen 1st durch sıeben halbkreisförmige Öögen, auf
jeder Seıite VO: fünf mächtigen zylindrischen Säulen, realisiert. In ühl-
hausen sınd S1e dann 1mM westlichen Bereich sowohl auf der nördlichen als auch auf
der südlichen Seıte durch Je ıne massıve Kantensäule erganzt, welche das Gewicht
VO Mauerwerk eines der westlichen Frontseıtentürmen tragt; ın Regensburg gibtJe ıne nıedrige massıve, die westliche Empore stützende Säule Die Gesamtanzahl
dieser Stützen zwolf entspricht auch der Anzahl 1ın anderen mıittelalterlichen
Kiırchenbauwerken, diese Stützen die zwolt Apostel symbolisierten. Dıie Basılika
Jungfrau-Marıa-Heimsuchung 1n Mühlhausen 1st nıcht das einzıge Bauwerk, bei
dem die massıven romanıschen Säulen ihre Anwendung gefunden haben Das gle1-che architektonische Element, 1esmal ohne Basen un! Kapıtelle, finden WIr auch 1n
der benachbarten St.-Agidius-Kirche, solche Säulen als Stützen tfür die mit dem
westlichen Kırchturm verbundene Empore dienten. Hıer schließen sıch Kanten-
saäulen die der ehemaligen Empore angeordneten Säulen Väclav Menc|
vermutete, dass diese Rundsäulen VO:  - bayerischen Meıstern, die dem Schiff der
Basılika gearbeitet haben, errichtet worden sind.”®

Trotz eıner Reihe VO ıdentischen Grundzügen können WIr bereits be1 eiınem
tlüchtigen Blick 1ın das Innere der beiden dreischiffigen Bauwerke auch einıge Unter-
schiede erkennen. Wäiährend der Innenraum der St.-Jakobs-Kırche ıne ZeEWISSESchlankheit, Erhabenheit und sıchere Vertikalität ausstrahlt, W as auch durch das
Anfügen des dreischiffigen St.-Jakob-Bauwerkes den Abschluss des uU[r-

sprünglichen aus VO dem bıs heute 1Ur och die östlichen Apsıden mıt den
Türmen erhalten geblieben sınd gegeben seın kann, 1st der Mühlhausener Innen-
aumn dagegen robust und welst schlichte Verzierung auf.”” Dıiıeser Eindruck wırd
auch durch die Tatsache gestutzt, dass die Proportionen der Aus sorgfältig behauenen
Quadern hergestellten Mühlhausener Säulen sınd, weıl ıhre Basen
durch den Barockboden verdeckt sınd, dass die ursprünglıche öhe der Säulen
hier teilweise unterdrückt wiırd.

In St. Jakob-Regensburg können WIr zugleich auch die Inspiration tür nıedrige,MAaSS1Ve, 4aus Polsterformen entwickelte Kapıtelle der Mühlhausener Basılika finden,
obwohl s$1e 1m böhmischen Gebiet auch auf der Prager Burg iın der südliıchen Arkade
der St.-Georg-Basılıka tinden sınd, s1e aus der eıt eines 1M 1147 ach einem
Brand erfolgten Umbaus stammen. Im Unterschied den reichlich mıiıt figurativer

5/ KUTHAN (wıe Anm. 2), 5 ’ MERHAUTOVÄ: Frühmiuttelalterliche Architektur (wıe Anm. 8)’
3738 MENCL:;: Die herrschaftlichen Irıbünen (wıe Anm. 10),

STROBEL (wıe Anm. 29), 122; KUTHAN (wıe Anm. 2),
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und pflanzlıcher Dekoratıon verzlierten, ıne umfangreiche Symbolık ausstrahlenden
Regensburger Kapiıtellen welsen die Mühlhausener Kapitelle 1UT eın Mindestmafß
Verzierung auf und ıhre auffälligsten bildhauerischen Elemente bestehen AUus$s den
vier Ecken vorhandenen, Eckzier erinnernden Gebilden, die OnN: 1Ur Säulen-
basen vorkommen.“ Es handelt sıch womöglıch ıne Art des stark reduzierten
Hınweises auf Eckteile der Regensburger Polsterkapitelle, die dort ın Gestalt figür-
lıcher Eckzier, Eckblätter oder Voluten vorkommen.

egegnet uns bei den Säulenkapitellen der Mühlhausener Basılıka noch das Re-
gensburger Dekor 1n reduzierter Form, 1st bei den Mühlhausener Basen über-
haupt nıcht mehr vorhanden. Wäiährend die Säiäulenbasen des dreischiffigen Regens-
burger Bauwerkes attische orm mıiıt zumeıst tıgürlıch reichlich ausgestatteten Eck-
verzıierungen aufweıisen, sınd die Basen des dreischiffigen Mühlhausener auwerkes
als einfacher, oben abgeschrägter Rıng ohne jegliche Protfilierung oder Streben ach
Zierde ausgebildet.

Das Mittelschift der Basılıka Jungfrau-Marıa-Heimsuchung hatte vermutlich uU_r-

sprünglıch ıne flache Decke, w1e WIr S1€e 1n der St.-Jakob-Kirche 1ın Regensburg
vorfinden: dort besaßen ursprünglıch ebenso Ww1e€e 1n der Klosterkirche ın Prüfening

auch die Seitenschiffe flache Decken.“ Das heutige Gewölbe 1st erstit beim barok-
ken Umbau der Basıliıka entstanden, ebenso w1e das Gewölbe der Seitenschiffte. ber
die romanısche Wölbung der Seitenschitte haben WIr heute keine Vorstellung, auf-
grund der oberhalb der Rückseıte des bestehenden barocken Gewölbes ın den ach-
bodenraum hineinragenden Front-Spitzbögen wıssen WIr jedoch, dass ın der Gotik
die Seitenschiftfe gewölbt 11. Das Kreuzrippengewölbe hatte 1n den Seıten-
schiften vermutlıch den ursprünglichen romanıschen Flachdeckenabschluss C1-

setzt.”“
Die Bedeutung des Mittelschiftts der Klosterbasılika gegenüber den Seitenschiffen

wurde durch ıne deutlich bessere Ausleuchtung mıittels tfünf mıiıt geringfüg1g abge-
schrägten Fensternischen versehenen, iın jeder ıhrer Seitenwände errichteten alb-
kreisfenstern betont. Verglichen mıiıt der Anzahl der Fenster ın der St.-Jakob-Kirche
andelt sıch hier T  ‚u die Hälfte, da bei St. Jakob das Mittelschiff VO Je zehn
Halbkreistenstern sowohl auf der Sud- als auch auf der Nordseite ausgeleuchtet
wırd und diese Fensterzahl ın der Mıtte durch eın Rund- oder Vierblatttenster 1ın
wel Hältften geteilt wird.

LEtwa 1n gleicher Posıtion Ww1e bei der St.-Jakob-Kirche ın Regensburg 1Sst auch ın
Mühlhausen das ursprünglıche Eingangsportal iın der Nordwand der Basılıka, —-

nähernd 1ın einem Viertel ihrer ange näher der westlichen Frontseıte der Kırche,
angeordnet.” Beide Portale münden VO Westen her zwischen die 7zweıte und die

Väclav Mencel diese Kapıtellen mıiıt Elsas 1n Verbindung. MENCL:;: Die Anfänge (wıe
Anm. 9), 135 Im böhmischen Gebiet 1st diese Art VO  - Kapitellen aut der Prager Burg 1n der
südlıchen Arkade der St.-Georg-Basilika, AauUus der eıt des Umbaus ach einem Brand 1M
1142, tinden. Anezka MERHAUTOVÄ: Bazıliıka SV. Jıri Prazskem hrade [Dıe St.-Georg-
Basılika auf der Prager Burg ] Prag 1966, 1 9 Z obr.

KUTHAN (wıe Anm. 2 9 5 9 STROBEL (wıe Anm. 29), I 113
472 Jan SOMMER: Goticke klenby trojlodi premonsträtske baziliky Milevsku |Gotisches

Gewölbe 1n der dreischiffigen Prämonstratenserbasılika in Mühlhausen], 1: Vyber (1995),
286-—-288S8, hier 286

43 Zwe!l Nordportale wurden uch 1mM Falle der Kırche St Leonhard 1n Pförring errichtet.
FEın nördlıches Doppelportal dient uch als Eıngang 1n die Klosterkirche St. Emmeram in Re-
gensburg.
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dritte Säule der Zwischenschiff-Arkade.““ Beide Portale sınd ın einem VOTLT der ord-
wand der Basılika befindlichen Rısalıtblock integriert, der die Schaffung einer
größere Anzahl VO  3 halbkreisförmıgen Aussparungen ermöglıcht. Das sınd jedoch
die einzıgen gemeinsamen Grundzüge beider Eıngänge. Im Gegensatz Zu Regens-
burger Portal welılst dasjenige 1ın Mühlhausen W as kennzeichnend für die ühl-
hausener Basılıka 1sSt keinen Dekor auf, besitzt also keine bildhauerische Verzie-
rung. Sein Gewände sıch aus sorgfältig behauenen Quadern INmM:! un 1st
mıttels dreı rechtwinklıgen Aussparungen mıiıt gebrochenen Ecken profiliert (ur-
sprünglich gab vier Aussparungen, die letzte davon War jedoch SCH Verbrei-

des Eıngangs abgebrochen worden).” Dıie Inspıratiıon für die gestalterische
Einfachheit und Funktionalıtät des Mühlhausener Portals eNtsSLAMMLT vermutlich
dem noch einfacher gehaltenen Portal des Kapıtelsaals 1mM Kloster Strahov, das AUS
Wwe1l rechteckigen Aussparungen ohne Kantenbrechung besteht, W as ıhm zumindest
den Anschein einer stärkeren Segmentierung gegeben hätte.“®

Dıie zweıtürmıge Frontseıte der Basılıka Jungfrau-Marıa-Heimsuchung 1st 1ın der
Vergangenheit mehrfach moditiziert und umgebaut worden.“” Diese Ausführung der
Westfront War ın der europäıschen Architektur 1m 11 und Jahrhundert üblich.“
Im Falle der Prämonstratenser- Tempel 1St S1€e 1M I2 auf böhmischem Gebiet be-
gyinnend mıiıt dem ersten Prämonstratenserkloster ın Prag-Strahov vertreten, dieses
Kloster INas als Muster tür weıtere Bauten 1mM böhmischen Gebiet gedient haben.“”
uch be] der Klosterbasilika ın Doxan und 1ın Leiıtomischl treftfen WIr ıne solche
Ausführung d} sS1e 1St auch bei der Benediktinerbasilika iın Ostrov be1 Dawle nach-
gewlesen worden.” Wenn WIr diese altere SÖöhmische Tradıition, die der uhl-
hausener Zweıturmbau anschließen konnte, außer cht lassen und die Regensburger
Regıon ın Betracht zıehen, werden WIr diese Lösung z.B be] der Basılıka des
Regensburger Niedermünsters finden, fterner bei der Pfarrkirche St Peter 1n Strau-

44 Dıie Mündung des Portals 1n Regensburg lıegt axıal Nau zwıschen der zweıten und der
drıtten Säule. Gegenüber dem Mühlhausener Portal 1st geringfüg1g SCHl (Osten verschoben,
ın Mühlhausen 1sSt die Achse des Portals verschoben, AaSs die aAaus westlicher Rıchtung ZWeIl-

Arkadensäule e1m Betrachten VO Mittelschiff AaUus dıe lınke Seıite des Basılıkaeingangs
verdeckt.

45 ntonin PODLAHA Eduard SI'1'I'LERZ Soupis pamätek historickych umeleckych poli-
tickem okresu milevskem |Verzeıchnıis der Geschichts- und Kunstdenkmäler 1m politischen
Bezirk Mühlhausen], Prag 1898,

46 MERHAUTOVÄ: Frühmiuttelalterliche Architektur (wıe Anm. 8 9 168; Aloıs KUBICEK
Dobroslav LIBAL: Strahov [Strahov], Prag 1953, 38—43

4/ Den Verlauf des Umbaus der Frontseıte der Basılika (außer des etzten Umbaus VO
beschreibt Jır Kuthan KUTHAN (wıe Anm. 2)’ ‚v}

Wır begegnen ıhr VO allem 1n der Normandıe, 1ın Nordfrankreich un 1mM Rheingebiet,
w1ıe Jıri Kuthan angıbt. KUTHAN (wıe Anm. 2) .. Er verweılst auf Hans Frich KUBACH Peter
BLOCH: Früh un! Hochromanik, Baden-Baden 1964

LIBAL (wıe Anm. 22), 4 9 KUTHAN (wıe Anm 2
In Seelau 1st bislang nıcht gelungen, durch archäologische Forschung eiıne zweıtürmıge

Frontseıte nachzuweisen, seıne Exıstenz 1St ber aufgrund VO Analogıien wahrscheinlıich.
SOMMER HOMAVÄ THOMA (wıe Anm. 23 /1; Anezka MERHAUTOVÄ Kveta REICHERT-
OVÄ: Pocätky monumentälni architektury Litomysli [Anfänge der Monumentalarchitektur 1n
Leitomischl], Umeni (1966), 328—332, 1er 33() Die zweıtürmiıge Frontseıte der Basılıka 1n
(Ostrov be1 Dawle 1st vermutlich 1im ersten Viertel des 13. Jahrhunderts entstanden. EK
SOMMER FOLTYN (wıe Anm. 24), zr
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bing oder, mıiıt Polygonaltürmen, bei der Klosterkirche St Veıt ın Prüll be] Regens-
burg.”

Der aum zwischen den beiden Fronttürmen der Mühlhausener Basılika WAar Uu[r-

sprünglıch nıcht WI1e heute mıiıt einem Schild ausgefüllt; den Abschluss bıldete eın
qucecr angeordnetes, bıs ZUr ersten Fenstergalerie reichendes Satteldach, dessen X1S-
tenz die Turminnenseıuten erhaltenen Konsolen belegen.“ Eın Ühnlich angeordne-
tes Satteldach tinden WIr ın Tschechien bei der Klosterkirche ın Tepl VOTL, 1ın Regens-
burg kam auch bei der St.-Veits-Kıirche in Prüll ZuUur Ausführung. Dıie westliche
Front der Kırche Jungfrau-Marıa-Heimsuchung 1n Mühlhausen War VO schlichter
Ausführung ohne jegliche bildhauerische Verzierung und besafß vermutlich auch
keın Portal.” Dıie einzıge markantere Gliederung hatten die dreı oberen urm-
geschosse erhalten, diese wurden autf allen vier Seıiten durch Galerien VO  - gekoppel-
ten Fenstern entlastet (ın den beiden oberen Geschossen Drillingsfenster, 1m unftferen
Geschoss Zwillingstenster). Die ursprünglıchen Granıitsäulen, die gemäfßs Beschre1i-
bung VO  3 Antonin Podlaha und Eduard ittler 1N: „Verzeichnis der Geschichts- und
Kunstdenkmäler 1m polıtıschen Bezirk Mühlhausen“ Würfelkapitelle und Basen
SOWIe achtkantige Schafte hatten, sınd während des neoromanıschen Umbaus der
Basılıka durch Sandsteinsäulen ersetizt worden; sS1e stellen aber leider keine
Kopıen der ursprüngliıchen Säulen dar.”“

In Tschechien bıldeten AL Zeitpunkt der Errichtung der Mühlhausener Basılika
polygonale Säulen iın den Fenstern keine Neuheıt. Wann sS1e ın der romanıschen
Architektur Böhmens Zu ersten Mal erschienen sınd, wıssen WIr nıcht, ekannt
sınd S1e uns aber bereıts VO den Türmen der St.-Georg-Basıilika auf der Prager Burg,

s1e be1 einem nach 1142 erfolgten Umbau Zur Anwendung gelangten. Im etzten
Viertel des Jh kommen s1e in Böhmen relatıv oft VOTr.

Im Unterschied der Reichhaltigkeit des bildhauerischen Dekors und seiıner
Symbolık 1n der Basılıka St Jakob 1n Regensburg 1St für die Mühlhausener Kloster-
kirche eher FEintachheit und Masse charakteristisch. In Mühlhausen 1st keine INai-

kantere architektonische Gliederung vorhanden, die einzıgen biıldhauerisch earbe1i-
Detaıils stellen hier die Polsterkapitelle ın den Zwischenschiff-Arkaden dar. Dıie

für die St.-Jakob-Kıiırche 1ın Regensburg typische Verzierung 1St 1n der uühl-
hausener Basılıka nıcht vorhanden, W as vermutlich auf die für den Prämonstraten-
sergrden sehr INSplratıv wirkende Lehre des Bernard 4aUus Claırvaux zurückzutühren
1ST

Im Unterschied den eintachen und unverzlıerten Säulen des Mühlhausener
Klosters tfinden WIr ın den kleinen gekoppelten Fenstern des Westturms der hiesigen
St.-Agidius-Kirche Säulen mıiıt Würfelkapitellen, etztere bestückt miıt überraschend

51 Auft Analogie mıiıt dem Regensburger Nıedermünster und der Klosterkirche in Prüll hatte
bereıts Jıri Kuthan hingewiesen. KUTHAN (wıe Anm. 2),

PODLAHA SITTLER (wıe Anm. 46), 9 ‚ EK SOMMER OL (wıe Anm. 24), 166
53 KUTHAN (wıe Anm. 2}

PODLAHA SITTLER (wıe Anm. 46), 94; KUTHAN (wıe Anm. 2 >
55 MERHAUTOVÄ: Frühmuittelalterliche Architektur (wıe Anm. 8), 41; Väclav Mencl| verbindet

die Verwendung VO: polygonalen Fenstersäulen ın Böhmen mıiıt den sıch verstärkenden stauf-
schen FEinftlüssen A4UusS$ dem Elsass. Väclav MENCL:;: VYyVO) okna architektufe ceskeho stfedove-
kıu [Entwicklung der Fenstergestaltung 1mM Söhmischen Mittelalter], 1: Zpravy pamätkove
pece 20 (1960), 181—232, hier 184

KUTHAN (wıe Anm. 2 9 46—47/



reichem Steindekor.” Die Säulen sınd unterhalb der Kapıtelle und oberhalb der
Basen mMit Halsrıngen verzıert. Ihre achtkantigen Schäfte wechseln sıch 1mM urm mMıiıt
den 1mM böhmischen Gebiet alteren zylindrischen Schäften ab, die ın die Formbildungder attıschen Basen übergehen (kreisförmige oder polygonale). Dıie zumeıst auf
Plinthen ruhenden Basen bestehen A4US WwWwel Torı, einem dazwischen befindliıchen
Trochilus und sınd mıiıt Eckspornen verzıert; die die Archivolte tragenden Kämpfersınd mıt einem Wulstmotiv verzıert. Dıie gestalterische Wırkung wiırd überdies durch
Verwendung VO  3 verschiedenfarbigem Steinmaterial (Granıit, Kalkstein und rOL
getontem Sandstein) bereichert.

Die Säulen der Mühlhausener Emporenkirche erınnern durch einıge gemeınsame
Grundzüge un: Verzierungsmotive die Säulen der Burg Eger.” In der RegionRegensburg können WIr dann gleich be] mehreren Bauwerken ahnlich gegliederteSäulen vorfinden, worauf bereits Kuthan hingewilesen hat.”” Ahnliche Proportio-
NCN einschließlich der gleichen Gliederung der Säulenkapitelle und Säulenbasen eX1-
stıeren 1mM Benediktiner-Frauenkloster Nıedermünster 1m dortigen Kreuzgang oder
auch 1n den gekoppelten Fenstern der östlichen Türme der Klosterkirche in Prüfe-
ning.“” Sehr Ühnliche Grundzüge W1e die bei den Säulen 1in Mühlhausen weısen auch
die 1m Regensburger Kloster Obermünster 1m Jahr 1929 entdeckten Säulenfrag-auf.® Es handelt sıch ıne attısche ase Mi1t Eckspornen un! eın Würtel-
kapıtell mıiıt einem Teil des Schafts.®“

Die reichhaltigste Verzierung tragen 1ın Mühlhausen die Würtelkapitelle mıiıt gC-brochenen unteren Ecken, verziert mit nebeneinander angeordneten, sıch A4US einem
Bündel axıal beidseıitig abwickelnden Palmette-Motiven. Neben diesen, eLtwas reich-
liıcher mıit bildhauerischer Verzierung versehenen Kapitellen, sınd 1mM westlichen
urm auch Würftelkapitelle mıiıt schlichten Seitentlächen vorhanden, die durch halb-
kreisförmige Schildringe ausgefüllt oder mıt eingerıtzten konzentrischen Halbkrei-
SCI verzliert sınd.

In den gekoppelten Fenstern des westlichen TIurms der St.-Agidius-Kirche oibt
WwWe1l Würfelkapitelle ohne jegliche bıldhauerische Verzierung das ın Kom-
bination mıiıt einem Polygonschaft, das zweıte iın Kombination mıiıt einem zylindri-schen Schaft. Dıie zweıte Varıante WTr 1ın der Regensburger Region bereits rund
das Viertel des ir Jahrhunderts 1M ehemalıgen Orraum der Klosterkirche
Obermünster verwendet worden.“® Als gemeınsames Merkmal mıiıt den Mühlhause-
1LCeTr Kapıtellen 1st die Verwendung einer Deckplatte SOWI1e die orm des Kämpfers

5/ Väclav Mencl ordnet den Westturm ın die eıt das Jahr 1200 e1n. MENCL: Dıie herr-
schaftlichen Irıbünen (wıe Anm 10);58 MERHAUTOVÄ: Frühmittelalterliche Architektur (wıe Anm. 8),; 41, 130

KUTHAN (wıe Anm 2’
Der Kreuzgang 1n Nıedermünster wırd den Jahren 180 zugeordnet. EICHLER (wıe

Anm. 28), 68 Im 1NDlıc. auf den schlechten Zustand der Säulenbasen den gekoppelten
Fenstern der Klosterkirche Prüfening kennen WIr deren ursprüngliches Aussehen nıcht Hau
Rıchard trobel vermutet, dass sıch keine reinen attıschen Basen andelt, sondern Ass
hier ebenso wI1ıe ın Mühlhausen) Eckzier ZU1 Anwendung gelangte. STROBEL (wıe Anm. 29),;

61 Dıiese Fragmente befinden sıch heute 1m Stadtmuseum Regensburg. FEICHLER (wıe Anm.
28), 274

Dıie Basıs wırd sehr allgemein dem der 5 Jh zugeordnet, das Kapitell dem driıtten
Viertel des EICHLER (wıe Anm. 28), 274

STROBEL (wıe Anm. 29)a 21

37



bezeichnen; lediglich der Halsrıng und der die Kämpferstirn verzierender Woulst sınd
Mühlhausen subtiler ausgeführt und das Kapitell SC1IMNCIN Proportionen

11 orößere öhe auf. Grofße Ahnlichkeit MI1TL der Mühlhausener Säule WEelIsen auch
die Säulen ı den Turmarkaden der ehemalıgen, ı Jahr 1125 gebauten Ptarrkirche

Andreas Prütfening be] Regensburg auf oder die offensichtlich AaUus dem ZWCO1-

ten Viertel des Jahrhunderts stammende Säule der doppelten nördlichen Chor-
arkade ı der St- mmeram-Kirche.“

uch tür die MI1L konzentrischen Halbkreisen verzierten Würfelkapitelle der St
Agidius--Kırche könnten WIT 111C Inspiration ı Regensburg tinden. Ahnlich pla-
stisch sınd nämlıch auch die Säulenkapitelle der Doppelarkaden ı Chor der
Klosterkirche Prüfening oder der Kapiıtelle Chorlettner der St Jakob-
Kırche Regensburg, be1 dem die Halbkreise noch durch Vegetabildekor, Ühnlich
W16€e Mühlhausen erganzt sınd

Die Kombinatıon VO zylındrıschen und polygonalen Säulen und Basen, ermut-
ıch aus$s den Jahren 810 begegnet uns Regensburg bereıits der Wolt-
gangkrypta Kloster St Inmeram 66 Und obwohl die hiesigen Würfelkapıitelle
ıhrer Grundtorm eLWAaS niedriger als diejenıgen Mühlhausen sınd und abgerunde-

Ntiere Ecken besitzen, kann ıhr Dekor durchaus den Dekor der Mühlhausener
Kapiıtelle Ebenso WIC Mühlhausen sınd dıe Kapıtelle der hiesigen Säulen
Mit Halbkreisnische bei CIMNISCHIL Säulen sınd diese Nischen MI1L sıch
axıal beidseitig abwickelndem Vegetabildekor bestückt Eın solcher Dekor kommt

Mühlhausen Palmettentorm WE Kapitellen VOT In Falle WIC bereıts
hervorgehoben umgeformt konzentrischen Halbkreisen und eiınmal ohne JeS-
liche Umrahmung Säulen der oktogonalen Form, die mMTL den der Wolfgangkrypta
vorhandenen Säulen verwandt sınd, können WIT dann auch nordöstlichen Feld
des Kreuzgangs ı Kloster St mMmmMmeram oder Südportal der St-Stephan--Kapelle

Kreuzgang des Regensburger Doms vorfinden.“®
Das auf den Würfelkapitellen bei St Agidius häufigsten vorkommende Dekor

1ST C111 Motıv aus nebeneinander liegenden Palmetten. Mıt ÜAhnlich gestalteten
Dekor sınd Zzu Beispiel WEel1 Kapiıtelle des romanıschen Portals der auUgusSUN1aN1-

Im bereits C1 -schen Klosterkirche St Michael Parıng be1 Regensburg
wähnten Kloster St Jakob sind Ühnliche Säulen den Lettnern des Mönchschors
finden Neben der Verwendung VO Würtelkapitellen MI1tL Palmettendekor Ühneln S1IC

den Mühlhausener Säulen durch Ühnliche attısche Basen und achteckige Schäfte.”“
Diese Säulen sınd be1 den ı Jahrhundert St-Jakob-Kloster durchgeführten
restauratorischen Ma{ihnahmen als Spolien AUS dem ehemaligen der eıt zwischen

Ebd
65 Dıie Säulenkapitelle der Doppelarkaden hor der Klosterkirche Prüfening könnten

AUsS der eıt das Jahr 1120 stammen STROBEL (wıe Anm 29)
Ebd

6/ In Regensburg finden WIr 1en detaıillierter verarbeıteten Dekor Gestalt VO M1LLU1g
zusammengebundenen Blattranken, eingerahmt ı Nısche des Würtelkapitells, Mühl-
hausen ı Gestalt nıcht eingerahmten Akanthus.

68 Rıchard Strobel schätzt, dass das Portal aAaus den /0er Jahren des 11 Jh. Sstammen könnte.
STROBEL (wıe Anm. 29} 38,

69 Di1e Kirche wurde ım ] 1141 gegründet Paul MaIıI Die Augustiner-Chorherren Bayern
und heute, Parıng 1999, 51

KUTHAN (wıe Anm. 2),



1185 un:! 1200 vollendeten Kreuzgang verwendet worden Wıe jedoch für die
Regensburger Basılıka kennzeichnend tällt hier der Dekor eLtwas uUDDISCI aus

Die Ausschmückung der St-Jakob-Kırche und sC1NES Kreuzgangs 1iNe reich-
haltıge Vieltalt geometrischen otıven, denen WIT auch be1 der Steinmetzzierde
der Emporenkırche St. Agidius i Mühlhausen begegnen. Der Zahnfries dem
Kronensiıms des westlichen Mühlhausener Turms bıldet ebentalls Bestandteil
der symbolischen Ausschmückung des Portals VO  } StJakob Der das Rundtenster ı
der nördlıchen Wand VO St. Ägidius umgebende ,Strick“ ı1ST artgleich MI1L dem
das Fenster ı der Nordwand der St. -Jakob-Kırche herausgemeißelten oder dem ı
der Zierde über den Blendarkaden des Möchschors verwendeten „Strick Der pla-
stische Gitterdekor, MIi1tL dem die Kehle der Säulenbasen Zwillingstenster
Mühlhausen 1ST kommt ähnlicher Form auch be1 den Fragmenten des
Kreuzganges Kloster der iırıschen Benediktiner Regensburg VOT

In der Regıon Regensburg können WITLr nıcht 1Ur Vorbilder tür ormale und Veli-

zierende Elemente finden sondern auch tür dıe Art des bei der Basılıka und der
Emporenkirche St Agıdıus verwendeten Mauerwerks Letzteres esteht uhl-
hausen AauUus regelmäfßigen Zeilen VO verschiedenfarbigen Quadern die für das Ge-
biet des südlichen Böhmens Hınblick auf das örtlıch vorhandene, 1Ur schwer
bearbeitende Material eher unüblich sınd C1M solches Material WAar jedoch oft be1
den Westen Böhmens errichteten Bauten verwendet worden Dıe gleiche Bau-
technık begegnet unls auch Bayern, auch der St Jakob Kırche Regens-
burg Es 1ST deshalb mehr als wahrscheinlich dass die Regensburger Basılıka für
Mühlhausen auch dieser Beziehung INSDAF. atıV gewirkt hat

Es herrschten keinem Zeıtpunkt Zweıtel darüber, dass das Präiämonstratenser-
kloster Mühlhausen AUS baulicher und architektonischer Sıcht C111 bedeutendes
Bauwerk W ar Fıne NEUEC Sıcht auf diesen Baukomplex geben u1ls jedoch die JUun-

eıt dieser Lokalıtät durchgeführten archäologischen Forschungen ank
diesen Forschungen stellen WITL test dass sıch Mühlhausen nıcht L1UT das
alteste Süudböhmen gegründete Kloster handelt, sondern obendreın C1M

Religionszentrum, VO  - dessen Wichtigkeit die ı Bereich der heutigen Basıilika enNnt-
eckten Überbleibsel VO Sakralbauten ZCUSCHL. Leider verfügen WITLr bezüglıch der
eıt VOT der Gründung der Prämonstratenserkanonie über keine schriftlichen Quel-
len ZU Autschlüsseln der Bedeutung VO  — Mühlhausen, WITL können darüber deshalb
1Ur aufgrund der archäologischen Funde spekulieren

„Die Architektur der Mühlhausener Basılika Jungfrau--Marıa-Heimsuchung BC-
hört nıcht den Werken, die der Baustilentwicklung ı Böhmen den Weg geebnet
haben, S1C 1ST eher konservatıv und vergangenheıtsorıientiert. 75 Ahnliche archıitekto-
nısche Merkmale verbinden diese Basılika MI1L Reihe VO alteren böhmischen
Basıliken SC1 die orm des Abschlusses Gestalt VO dre1 nebeneinander 1e-
genden Apsıden, dıe ZWeEeILUrmMIS£E Frontseıte, eintaches Portal ohne Steinmetzdekor
oder Polsterkapitelle den Arkaden dreischiffigen Bauwerkes Im Gegenteıil

STROBEL (wıe Anm 29), 154
72 Auft die iıdentische Verwendung dieser bildhauerischen Motiıven hatte bereıts Jıri Kuthan

hingewiesen KUTHAN (wıe Anm 2) 4 /
73 KUTHAN (wıe Anm 45 a5  \

Ebd
75 KUTHAN (wıe Anm 2% CIL 58 DERS MERHAUTOVÄ Frühmuttelalterliche Architektur

(wıe Anm 8);, 168



dazu stellt die St.-Ägidius-Kirche iınsbesondere 1mM süudböhmischen Raum dank iıhrer
relatıv reichlichen bildhauerischen Ausschmückung eın einmalıges Bauwerk dar.
Wıe dıe bereıits erwähnten Autoren 1n der Vergangenheıit vermuteten, sınd beide
Bauten dem Einfluss der 1mM nahen bayerischen Donauraum heimischen
Kunstrichtungen entstanden. Dıies gilt vermutlıiıch auch tfür die Mühlhausener
Basılıka, VO  3 der WIır bisher 1Ur den dreiapsiıdalen Abschluss und einen Teıl des
Querschiffs kennen. In der Regıion Regensburg begegnen WIr eıiner Reihe VO

Bauten, die durch ıhre Dıisposıtion sehr ahe der Basılika Jungfrau-Maria-Heim-
suchung kommen. An erstier Stelle se1 1er die St.-Jakob-Kirche 1ın Regensburg
ZEeENANNT, VO der sıch dıe Mühlhausener Basılika VOT allem durch iıhre Eintfachheit
und Absenz der Ausschmückung unterscheidet. Der tehlende Steinmetzdekor wiırd
jedoch in Mühlhausen durch die aufwendigere Ausschmückung der St.-Agidius-
Kırche ausgeglichen, deren verzierte Architektur vermutliıch auf das Faktum zurück-
zuführen 1St, dass diese Emporenkirche den Bedürtnissen eines Magnaten dienen
sollte und die Architektur sıch eshalb Ordensregeln unterzuordnen
hatte.”® ıne Reihe VO Analogıen der VOT allem 1mM Westturm dieses bemerkens-
werten Bauwerkes vorhandenen Steinmetzausschmückung tinden WIr wieder bei St
Jakob, aber auch bei anderen, 4aus dem 11 und 12. Jahrhundert stammenden Regens-
burger Klosterbauten.

KUTHAN (wıe Anm. 2 9 46—4
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Mühlhausen, Basılıka Jungfrau-Marıa-Heimsuchung, Ende des 12./Begınn des 13 J 9
Blick VO ()sten 1n den dreischiffgen Bau. Foto Pavla Zelenkovä

B  j

Regensburg, Basılıka t. Jakob,
Zzweıte Hältte des Ihs
Blick VO Westen 1n den
dreischiffgen Bau.
Foto Pavla Zelenkovä



Mühlhausen, St.-Agidius-Kirche,
nde des Jh.
Blick VO  3 Westen.
Foto: Jan Vävra.

Y A

V i

3  3 1

aAM DG  Ma

E 3, 57 Mühlhausen, St.-Ägidius-
Kırche, Säulenkapiıtelle der gekoppel-
ten Fenster 1M Westturm, 1200

Prüfening, St.-Georgs-Kırche,
Säulenkapitelle der Doppelarkade
1mM Chor, 1120

PZNV/zszRegensburg, Kloster t. Jakob, 19
Säulenkapitelle AUus dem ehemaligen S ZKreuzgang, nde des Jh.

Regensburg, Kloster St.
Emmeram, Säulenkapitelle 1n
der Wolfgangkrypta, Mıtte . f  \  \  (
des 11 Jh. ( G AB NFD PSCHsÖ Regensburg, Kloster t. Jakob, A,  Ü Bn
Säulenkapitelle aAaus dem ehemaligen l AIC \ZKreuzgang, nde des Jh P D A S
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Einleitung
Das Ziel dieser wıssenschaftlichen Analyse esteht darın, aufzuzeigen W1e€e 7117

Gründung des Nerıaner Institutes kam und WwI1e die Baugeschichte der jetzıgenWallfahrtskirche Marıa Schnee verlief. Beı1 dieser Untersuchung lıegt der Schwer-
punkt VOT allem auf der Erforschung der primären und sekundären Baulast. Dıies
erfolgt durch 1ne entsprechende Redundanzdiskussion, indem bei den unterschied-
lıchen hıistorischen Quellen VOT allem die Fınanzıerungsvorgänge herausgearbeitet
und kritisch analysıert werden, Ww1e dieser Finanzıerungsvorgang Stande kam und
welche Konsequenzen langfristig oder kurzfristig mıiıt dieser Fınanzıerung verbun-
den sınd. Um die unterschiedlichen Fınanzıerungvorgänge möglıchst eindeutig und
klar darstellen können, 1st notwendig auf die bisherigen historischen Veröffent-
lıchungen des Ner1ianer Institutes zurückzugreifen un: diese 1n die Analyse einzuar-
beıiten. Gleichzeitig werden auch einıge bısher noch nıcht veröttentlichten Quellen
analysiert und herausgearbeitet.' Bevor ıch MI1t der historisch chronologischen Ana-
lyse beginne, definiere ıch die Begriffe primäre und sekundäre Baulast: W)as Lexikon
für Theologie und Kırche definiert die Begriffe Ww1e folgt: „Man unterscheidet pr1-
mare un! subsıidıiäre (sekundäre, auch behelft.) Baulast (Baulastkonkurrenz). Für eın
und dasselbe Objekt kann mehrere Baupflichtige geben. Prımäre Baulastträger
sınd ın der Regel dıe betrettenden kırchlichen Einrichtungen (Kırchenstiftungen,
Pfründe USW.) ( Kommunale Baulasten reichen oft weıt zurück und zählen den
verfassungsrechtlich gewährten Staatsleistungen.““ Diese Arbeit hat NUr den An-
spruch, die historisch komplexen Fınanzıerungsvorgänge darzustellen, wobe!] die
letztlich rechtliche Klärung der primären und sekundären Baulast nıcht Bestandteil
dieser Analyse se1n kann.

yımdre und sekundäre Baulast für dıe Pfarrkirche
Ptarrer Johann eorg Seidenbusch wurde 5.04.1641 als Sohn eiınes Tuch-

machers ın München geboren, un 1666 In Freising DE Priester geweıht. Im Jahre
166/ wurde VO Kloster St mmeram ın Regensburg auf der Ptarrei Authausen
präsentiert,” somıt hatte die kirchenrechtliche Jurisdiktion tür die Pfarrkırche,

Dıiese wıssenschaftliche Arbeıt ann NUur ıne Einleitung und ıne grobe Zusammen-
fassung dieser sehr komplexen hıstorischen Materıe darstellen. Um weıtere historische Kennt-
nısse erlangen 1st notwendig, sıch MI1t den einzelnen historischen Unterlagen SCHNAUCI
beschäftigen. Dazu gilt anzumerken: Die unterschiedlichen historischen Dokumente dieser
komplexen Materıe sınd alle och vorhanden. Ich habe s1e geordnet. Sıe werden ın Authausen
1mM dortigen Nerijanerarchiv auibewahrt. Be1i entsprechender Nachfrage 1STt ıne Eıinsicht mMOßg-
ıch.

PAARHAMMER, Hans; Begrıff: „Baulast, kırchliche“, In LThK, BAUMGARTNER, Konrad:;
BÜRKLE, Horst; (Hrsg.);Freiburg 3) Band 2’ 2009, 8990 Mıt dem Begrıiff: „verfassungsrecht-
ıch gewährte Staatsleistung“ sind öffentliche Gelder gemeınt, der der Staat Zur Fınanzıerung
VO kırchlichen Gebäuden gegeben hat. Es 1st daher klären, ob diese Gelder ZU!r einmalıgen
Fınanzıerung des Objektes gegeben wurden und welche staatlıchen Rechte sıch daraus für die
zukünftige Fınanzıerung des Objektes ergeben.

Es erd schon versucht Eınschätzungen abzugeben, Ww1e die entsprechende Finanzıe-
rungsmöglıchkeıt mıiıt der entsprechenden Baulast ın Verbindung bringen 1st. Eıne endgül-
tıge Klärung dieser komplexen Angelegenheit [11USS letztlich eın Prüfungsverfahren be1 der
Bezirksregierung der Oberplatz erbringen.

GRUBER, Johann; Das Oratoriıum der Nerıianer 1n Aufhausen, In Beıträge Zur Geschichte



deren Patrozınıen das des Apostels Bartholomäus und das des Dıionysius sınd
111e Die soziokulturellen und infrastrukturellen Bedingungen Jahre nach
Beendigung des Dreifsigjährigen Krıeges Bıstum Regensburg, spezıell der
Pfarrei Autfhausen, noch sehr besorgniserregend WIC der Historiker Johann
Gruber schreibt Der Pfarrer fand dort sehr schlechte 1ußere Bedingungen
VOL. Dıie Pfarrei War außerdem ungenügend dotiert Dıi1e Pfarrkirche WAar baufällig,
der Pfarrhof verwahrlost und zudem viel klein Der Hıstoriker Sagmeıster
schreıibt dazu „Auch die Mutter und die Geschwister VO  - München her
C1in komfortableres Wohnen gewöhnt ar . Die Einkünfte der Pfarrei reichten nıcht
für den Lebensunterhalt der orofßen Famıulie Dıie Reichsabtei St mnmeram 1ST hısto-
risch SEIL vielen Jahrhunderten MIi1tL der Ptarrei Authausen sehr CN verbunden, und
besitzt seIt alter eıt das Patronatsrecht über die Pfarrei Authausen Um die Mate-
rielle Not des Pfarrers SEA Ptarrei lındern, kam ıhm der benachbarte
rat eorg VO  - Königsfeld Hıiılfe, iındem ıhm das Benetizium St Margaretha

Irnkofen verlieh.‘ Pater Wıinfrieds Veröffentlichung Aaus$s der Selbstbiografie Pfarrer
Seidenbuschs diesem Thema erwähnt, dass Pftarrer Seidenbusch ı1115 Benediktiner-
kloster nach Prüfening g1NS und dort Malauftrag erfüllte, weıl der erühmte
Maler Minderler gestorben Walr und die begonnen Altarbilder tertiggestellt werden
ImMUussien Durch die Reichsabtei St mMmmeram WAar ıhm diese Arbeitsmöglichkeit VOI -
muıttelt worden Ptarrer Seidenbusch schreibt „Dafür wurde ich MIitL solchen
Grofßzügigkeit entlohnt dass INneiNen Nöten Abhıiulte schuf e 9 Di1e PIIMAIC Baulast
für die Pfarrkirche und das Ptarrhaus kommt dem Pfarrer Z daher 1ST für dıe
Fınanzıerung verantwortlich Er Verantwortung wahr, iındem

89—1 3 hier S 90 f
des Bıstums Regensburg, (Hrsg.) SCHWAIGER Oose: STABER Josef Band 14 Regensburg 1980

SAGMEISTER Josef Propst Johann Georg Seidenbusch VO'  - Authausen In
Beıtrage ZUr!r Geschichte des Bıstums Regensburg, (Hrsg.) SCHWAIGER, Georg; STABER, Josef
Band 2, Regensburg 1968, 283—352, hier S 297

° Die Reichsabtei St. Emmeram hat Authausen schon lange I6 CNSC hıistorische Ver-
bindung. Bereıts ı St. Emmeramer Rotelverzeichnis, W as 1e] WIC C1in Güterverzeichnıs ı1ST,
wırd Authausen CIM Hot MIiItL Guütern erwähnt Könıg Arnult übergıibt dem Erzkanzler
Aspert dıe Kapelle Authausen Donaugau Oktober 889“ BESENREITER und Hur
arl Aufhausen, Vergangenheıit und Gegenwart Aufhausen, 1997 Der erwähnte Hot
MItL Gütern Nn 1iNe Kapelle, W OT aAaUuUs sıch das erwähnte Beneticıum entwickelte

MAI,; Paul Der St Emmeramer Rotulus des Güterverzeichnisses VO 1031 In Hıstorischer
Vereıiın für Oberpfalz und Regensburg, Regensburg 1966 Band 106 71 ler 91

Das Reichskloster St Emmeram erwirbt durch Tausch Jahre s/8 Hot
Uthusa Ried Codex Ep1iscopatus Ratiısbonensıis Nr 56) Im Jahre 889 tradıert Koönıg Arnolt
SC1INECNMN Erzkanzler Aspert die Kapelle e1m Königshof Authausen MItL zugehörıgen Guütern
(Ried Codex Ep1iscopatus Ratisbonensıis Nr 70) Dıieser Aspert WAar Mönch St Emmeram
und ab 81 Bıschot VO Regensburg (Vgl eck Thomas 39) In der Reihenfolge der
Bischöfe VO Regensburg War Aspert der Bischof VO Regensburg Er WAar VO  3 xx'91—894
Bischot VO  - Regensburg Vgl Matrikel des Bıstums Regensburg 1997 Bischot VO  - Regensburg
MÜLLER, Manfred (Hrsg Regensburg 1997 LV Eıne sehr ausführliche historische Be-
schreibung dieser historischen Ereignisse tindet sıch be1 BESENREITER, und HUF,, ar]|
„Aufhausen, Vergangenheıit und Gegenwart”, 12

’ SAGMEISTER, Joseft, BUE
*” WERMTER, Wınfried o ‚ Johann Georg Seidenbusch, Erfahrungen und Zeugnisse

großen Priestergestalt, Regensburg, Authausen 2013,
? Ebenda.



Malauftrag 1m 3() km entfernten Benediktinerkloster Prüfening annımmt, und auf-
grund se1nes erhaltenen Lohnes raucht nıcht seıne Pfarreiangehörigen tinanzıell
belasten. Dıie kirchenrechtliche Fınanzıerungquelle ware die Reichsabteij St mme-
x ın Regensburg SCWESCH, aufgrund des Patronatsrechtes.!® Anhand dieses Be1-
spiels lässt sıch für die Handlungsweise VO Pfarrer Seidenbusch bei tinanziellen
Problemen tolgendes teststellen: Er OsSst seıne tinanziıellen Probleme, iındem
treundschaftliche Beziehungen und Verbindungen höher gestellten Persönlich-
keıten 4aUus dem öffentlichen, politischen, aus dem adlıgen und Aaus dem kirchlichen
Bereich Er kennt diese Persönlichkeiten 1n der Korrespondenz seıne „Pa-
trone“. Es stellt sıch 1ın diesem kiırchenrechtlichen Gutachten diıe Frage, ob sıch
durch dıe ständıgen tinanzıellen Zuwendungen der verschiedenen bayerischen Kur-
üursten das Nerıianerinstitut ıne sekundäre Baulast erg1bt, der durch die Wıeder-
errichtung des Oratoriums 1mM Jahre 2012 noch heute rechtliche Gültigkeıit —-
kommt.

yımÄdre un sekundäre Baulast für dıe Klause
Dekan Pfarrer Johann eorg Seidenbusch schreıbt über seiıne Anfangssituation

Februar 1724, anlässlich eınes Visıtationsberichtes den Bıstumsadmuinistra-
LOr und Weihbischof Gotttried Landwerth VO  - Siımmern (1669-1741): „Das Pftarr-
haus WAar bezüglıch meıner sroßen Famiılıie für Wohnzwecke wenıger geeignet,
WAar allzu CHNS Dıiese Sıtuation NS mich 1ın einer Scheune ıne Eremitenunterkunft
errichten lassen, da iıch eın Liebhaber der Einsamkeıt und stillen Verehrung
(sottes bın Dıies geschah 1ın kurzer eıt und reichte für WwWwe1l Bewohner. Dem fügte
iıch ıne kleine Kapelle be1, eNtTNOMME A4US den Miıtteln des Dekans der Kathedral-
kırche, Rev. Dausch, der mMI1r wohlgesinnt war.  11 Die erbaute Klause, mi1t einer
kleinen Kapelle, entsteht 1mM Rahmen der gegebenen wirtschaftlichen Verhältnisse,
wobe die tinanziellen Mıttel VO Bıstum Regensburg fließen, doch wird nıcht
eindeutig ditferenziert A4US welchen tinanzıellen Miıtteln der damalige Domdekan
die Klause dotiert."“ Sollten die tinanzıellen Mittel direkt aus der Kathedralkirche
(Bischöflicher Stuhl) inommMmen worden se1n, gilt prüfen, ob sıch daraus nıcht
ıne weıtere tinanzielle Verpflichtung des Bıstums Regensburg ableiten lässt?

Im lateinischen Kontext 1st auffällig, dass die tinanzıielle Zuwendung eshalb SCH!
ben wiırd, weıl ıne kleine Kapelle ın der Klause errichtet wiırd und weil der Dom -
dekan Dausch die Pläne VO  - Pfarrer Seidenbusch unterstützt.” Hü et1am NNC-
XU1 capellulam sumptibus Rev. Dausch ecclesiae cathedralıis decanı 1N-
1 mıiıh; faventis exstructam.“ ber die konkreten Pläne der kleinen Kapelle 1n

10 Man musste historiısch prüfen, w1e die Fınanzıerung der Ptarrkirche und des Pfarrhotes
VOrLSCHOINLIT wurde, bevor Ptarrer Seidenbusch die Pfarrei Autfhausen übernahm.

11 HEIM, Manfred:; (Hrsg.), Dıie Beschreibung des Bıstums Regensburg, In: Beıträge ZUT!T (s3e-
schichte des Bıstums Regensburg, Dem Hochwürdigsten Herrn Prälaten Protessor Dr. Georg
Schwaiger, meınem Hochverehrten Lehrer, 1n Dankbarkeit, Regensburg 127

Übersetzung VO Bischof Elmar Fischer, Feldkirch 2014, Visıtationsbericht VO  - Pftarrer
Johann Georg Seidenbusch VO Februar 1/24 das fürstbischöfliche Konsıstoriıum ın
Regensburg, 1—9, hier

Für die BCNAUC Ermittlung der sekundären Baulast 1st och prüfen, woher dle finan-
zielle Zuwendung kam.

13 Pfarrer Seidenbusch spricht bei der Fınanzıerung noch nıcht VO seınen Plänen.
14 HEIM, Manfred:; (Hrsg.), Die Beschreibung des Bıstums Regensburg,



der Klause oibt der ext keine weıtere Auskuntftt, doch lässt sıch bezüglıch der
Baulast für die Klause festhalten ®: Dıie prımäre Baulast tür den Bau der Klause lıegtbe1 Pfarrer Seidenbusch, aufgrund der sehr schwierigen wiırtschaftlichen Verhältnisse
tehlen ıhm aber die tinanziellen Mıiıttel, daher 1st auf einen Geldgeber angewılesen.Aufgrund der hıistorischen Verhältnisse käme als sekundäre Fınanzquelle das Reichs-
stıift St mMmmeram 1ın Frage, welches das Patronatsrecht besitzt, doch wırd nıcht
erwähnt. Dıie Fınanzıerung der Klause übernimmt Domdekan Dausch aus Mıt-
teln der Kathedralkirche, somıt stellt sıch die Frage, ob dem Bıstum Regensburg die
sekundäre Baulast für die Klause VO Ptarrer Seidenbusch zukommt?

Gründung des Wallfahrtsortes Marıa Schnee
Die kırchenrechtliche Gründung des Wallfahrtsortes Marıa Schnee lässt sıch AaUus

unterschiedlichen Entwicklungsphasen, SOWIe A4Uus ıhrem Procedere herleiten. Pftarrer
Seidenbusch 1e8 sıch VO  - der Hılfe (sottes leiten. Eın vorgefertigtes kırchenrechtli-
ches Konzept lässt sıch nıcht erkennen, trotzdem 1st für die Bestimmung der Baulast
ıne SCNAUC Differenzierung notwendig. Aus der Selbstbiografie über den Grün-
dungsakt des Walltahrtsortes: „Die kleine, aber anmutige Wohnung wurde 1ın aller
Fıle fertig gestellt, dass sS1e Maı 1668, est der Auffindung des HeiligenKreuzes, Sanz fertig W al. Weil dieses est jenem Ort ebentfalls teierlich began-
SCH wiırd, habe iıch abends meıne Mutter, meıne Schwestern und Brüder und das
I1 Hausgesinde ın meıne fertige Klause VOT das Kruzıifix eingeladen, iıhnen ıne
Ansprache gehalten. Und deshalb trug iıch ıhnen auf, wıe diesem est ZU
ersten Mal, künftig jeden Abend hierher kommen, IN mıt mir den
schuldigen ank abzustatten.“ 16 Mıt dieser ersten Zusammenkunft beginnt kirchen-
rechtlich die Gründung des Wallfahrtsortes, W as sıch aAaus kirchenrechtlicher Per-
spektive w1e folgt begründen lässt: Ptarrer Seidenbusch ädt öffentlich einem
lıturgischen Festtag ın seine IICUu errichtete private Klause, 1n die dortige NEeUu einge-richtete Kapelle, seiıne Famıilienmitglieder und das NZ Hausgesinde 1n. Mıt die-
ser ersten lıturgischen Feierlichkeit beginnt 1n der Pfarrei eın öffentlicher ult
mıiıt liturgischen Texten, der NEUu und auf Dauer außerhalb der eigentlichen Pfarr-
kırche begründet wird.

Mıt diesem Gründungsakt stellen sıch für Pfarrer Seidenbusch lokale, finanzielle
und pastorale Probleme, deren Falsıfikation NUur durch ıne entsprechende Re-
dundanzdiskussion geklärt werden ann.  17 In der Selbstbiographie wırd als nächster

15 Man spricht VO einer Bauhist beı eiınem Obyjekt, WEENNn tür die Offentlichkeit bestimmt
1St. Derjenige, der das Bauobjekt plant und durchführt hat die primäre Baulast iınne, somıt 1st

uch für die Fınanzıerung seınes Bauobjektes verantworrtlıich. Wenn die Offentlichkeit
diesem Bauobjekt Nutzen für dıe Allgemeinheit erzielen kann, ann kann bei Fınanzıerungs-schwierigkeiten bezüglich des Bauobjektes eine weıtere staatlıche oder kirchliche Institution
als sekundäre Fınanzıerungsquelle hinzugezogen werden. Aus einer einmaligen Fınanzıerungeınes Bauobjektes lässt sıch noch keine sekundäre Baulast ableiten, doch WEeNnNn dieses Pro-
cedere ın der historischen Entwicklung stet1g beobachten Ist, ann ergıbt sıch daraus auf-
grund des Gewohnheitsrechtes ıne sekundäre Baulast.

WERMTER, Wınfried O ’ Johann Georg Seidenbusch, 31
Der Falsıtikationismus wurde VOoO arl Popper entwickelt und wırd uch kritischer

Empirısmus gENANNLT., Dıieses Vertahren wırd 1n der Kirchengeschichte verwendet, Wenn ıne
Bedingung für die Wahrheit angegeben werden kann, die durch empirische Miıttel auswertbar
ist, AaSsSs die Aussage verifiziert werden kann Konkret heißt 1es Aus der historischen



Punkt das Raumproblem und das Problem des Tıteltestes genannt.,„Nachdem 1U

die Andacht diesem Ort ımmer mehr zunahm, WAar iıch wıederum‘
noch einmal 1n den Stade] einzugreıfen und den geliebten Ort erweıtern. Ich
ging mıiıt den Gedanken u für Marıa eiınen besonderen Altar errichten. Da tiel
MI1r unversehens auf, dass iın wenıgen Tagen der August WAal, also das est ‚Marıae
ad Nıves“ (Marıa Schnee)“ 18 Es kommt einer Kompetenzerweıterung des Ptarrer-
Amtes VO Authausen durch die Hinzufügung der Marienverehrung, wobe! mıiıt dem

Tıteltest der Wallfahrtsort se1ın eigentliches Patronatstest erhält und sıch somıt
VO der Pfarrei Authausen kirchenrechtlich abgrenzt. Pfarrer Seidenbusch errichtet
iın seinem eiıgenen Jurisdiktionsgebiet eiınen uen Wıallftahrtsort. Er 1st kirchen-
rechtlich Pfarrer VO  ; Authausen und Leıter des Wallfahrtsortes, die juristische
Kompetenz des Pfarrers erfährt ıne zusätzliche Erweıterung bezüglıch des
Walltahrtsortes.

Fürstbischöfliche Anerkennung des Wallfahrtsortes
In seinem Visitationsbericht A4AUS dem Jahre 1724 1st sıch Ptarrer Seidenbusch se1-

NnNer Kompetenzerweıterung sehr bewusst und spricht diese Probleme klar d wenn

tormuliert „bene scırem 19 „Im klaren Wıssen, dass die Einkünfte der Pfarrei sehr
gering und für den Unterhalt auch 1Ur eiınes (Pfarrers) aum ausreichte, da mir VO

ehrenwerten Kloster St. Emmeram UTr 100 ohne 1Ns jährlıch ZUuUr Verfügung B“
geben wurden, nıchts desto wenıger erkennend, dass iıch allein einem zahlreichen
Volke, das über verschiedene Flecken (Weıler) VersiIreut wohnte, nıcht Genüge tun
konnte holte iıch 1mM Erbarmen für das 'olk einen Coadjutor Aus der Diözese Augs-
burg, aimnenlls Caspar He1ß « ZU Pfarrer Seidenbusch gesteht seıne schwierige tinan-
zielle Lage eın und gibt erkennen, dass die Reichsabte1i St mMmMmeram se1n Vor-
haben L1UT MmMi1t 100 1mM Jahr unterstutzt. Neben der tinanzıellen Problematıik be-
steht eın personelles Problem, das durch den Priester Caspar eiß gelöst wird. Auf-
grund der zunehmenden Beliebtheit stellt sıch VO das Raumproblem, W as

sıch auf wunderbare Weıse löst. Er berichtet darüber iın seiınem Visitationsbericht:
„Dreı Jahre nach Errichtung der Kapelle schien C5S, dass Gott meınen Willen
und meıne Arbeit segnete. Seıne Durchlaucht, Fürst und Bischof Albert Sigismund
VO:  - Freising, WAar auf dem Weg nach Wörth, hat sıch herabgelassen, meın Bauwerk

besichtigen und hat iın den höchsten Tönen gelobt, auch die VO  3 den Pfarr-
kındern eifrıg besuchte Andacht. vr als hochwürdigste Person, hat aller Zufrie-
denheıit und Beifall selbst ıne Ermunterung das Volk gerichtet. Freilich hat
Nngeregt, das Bauwerk spater AUsS Steinen errichten, nachdem zunächst 1Ur 4aus

Brettern errichtet WAal, und 150 für den Bau bei und Z den
Grundstein setizen W as auch tat.  .« 21 Fürstbischoft Albert Sıg1smund, Herzog
VO Bayern War se1ıit 1652 Bischof VO  3 Freising und wurde 1668 auch Bischof VO  ‘

Regensburg.““ Pfarrer Seidenbusch pflegte Fürstbischof Sıgismund eın freund-

Entwicklung lassen sıch Mi1t empirischen Miıtteln Urc Auswertung VO  - Quellentexten und
der sinnlıchen Wahrnehmung historische Sıtuationen erschliefßen, abgrenzen, nachprüfen und
auf heutige Vertahrensweise übertragen.18 WERMTER, Wınftried O ’ Johann Georg Seidenbusch,

HEIM, Manfred: (Hrsg.), Dıie Beschreibung des Bıstums Regensburg,
Visjiationsbericht VO  - Pftarrer Johann Georg Seidenbusch VO| Februar 1/7/24,

21 Ebenda,
Matrıkel des Bıstums Regensburg, (Hrsg.), ÜLLER, Manfred; Regensburg,



schaftliches Verhältnis,” VO daher 1St hıstorisch erklärbar, dass sıch Fürstbischof
Albert Sıgısmund in die ländliche Gegend nach Authausen begibt, be] einem e1nN-
tachen Dortipfarrer ıne Vıisıte abzustatten. Er überzeugt sıch persönlich VO dem

Wallfahrtsprojekt und g1bt ıhm selıne bischöfliche Zustimmung. Er d
eın Haus Aaus Stein bauen, selbst würde den Grundstein legen. Als SYInN-bolisches Zeichen erhält Pfarrer Seidenbusch VO Fürstbischof iıne tinanzielle Zu-
wendung. Durch den Besuch des Fürstbischofs hat siıch die kırchenrechtliche Sıtua-
t1on für Pfarrer Seidenbusch völlıg verändert. Der Fürstbischof erkennt die NECUu Be-schaffene Kompetenzerweıterung des Pfarrers VO  3 Authausen d und ındem
Pfarrer Seidenbusch auffordert ıne TNECUC Kapelle bauen, handelt Ptarrer Seiden-
busch 1mM türstbischöflichen Auftrag. Pfarrer Seidenbusch bleibt weıterhin der pr1-
mar handelnde, wobe!l sıch kiırchenrechtlich durch den türstbischöflichen Auftragiıne sekundäre Verpflichtung für das L1CUC Bauprojekt ergibt.““

Bayu des Marıanıschen Hauses
Ptarrer Seidenbusch über den Bau des arıanıschen Hauses: „50 fing iıch d}

der hölzernen Klause iıne entsprechende steinerne Kapelle errichten. Was die
Miıttel Zur Bezahlung der Handwerker betrifft, tanden sıch verschiedene Christen
willig mıiıt ıhren Opftern. Das Wichtigste aber WAaTr, dass sıch eın Käuter für meın Haus
1ın München fand, der mi1r und meınen verbliebenen Geschwistern bar bezahlte. S0
habe iıch meın Erbteil VO Herzen ‚Marıa Schnee  < gewıdmet. Was die anderen
Materialien betrifft, hat dıe gEsaMLE Nachbarschaft mıiıt Freude geholfen. Dıe
Geıistlichen, der Adel, Ww1e auch die Bauern.“ 25

Beım Bau des Marıaniıschen Hauses erkennt Inan die sroße tinanzielle Hıltsbereit-
schaft, die sıch dadurch erklären lässt, dass Pfarrer Seidenbusch mıt seinen Plänen
und Absıchten bei der Bevölkerung, 1n den reisen des Adels un! bei den Priestern
des Bıstums Regensburg akzeptiert wiırd. Daher bereıitet ıhm die Fınanzıerung seines
arıanıschen Hauses keine grofßen Probleme.“®

23 WERMTER, Wınfried O 9 Johann Georg Seidenbusch, 5.19
Es stellt sıch die kirchenrechtliche Frage Aus welchem rund kommt be1 dieser Begeg-

NUung des Fürstbischofs Albert Sıgmund mıiıt Pftarrer Johann Georg Seidenbusch sotort Zur
ürstbischöflichen Zustimmung und aus welchem rund erteilt der Fürstbischot den Auftrag,eine NECUEC Walltahrtskirche aus Stein bauen. Der Hıstoriker Joachım Saıler stellt dazu ın se1-
Nem Werk „Merzog Albrecht Sıgmund VO Bayern, Fürstbischof VO  3 Freising und Regensburg(1623—-1685) Opfer der kurbayerischen Kırchenpolitik“ test. Dıie Kırchenpolitik des Fürst-
bischofs Albert Sıgmund 1mM Bıstum Regensburg bestand darıin, kirchliche Projekte 1m Sınne
des Konzıils VO  3 TIrıent Öördern. Er War selbst theologisch ungebildet, hatte keine Priester-
und Bıschofsweihe, doch hielt besondere treundschaftliche Verbindung den Priester ın
seınen Bıstümern, die seiıne katholische Kırchenpolitik umsetiztien. Der Hıstoriker Saıiler
in seiner Arbeıt keine Beispiele. Er erwähnt die Handlungsweise VO: Ptarrer Seidenbusch
nıcht, doch Aaus den vorgegebenen Verhältnissen lässt sıch 1eS$s eindeutig erklären.

Vgl SAILER, Joachim; Herzog Albrecht Sıgmund VO Bayern, Fürstbischof VO Freising und
Regensburg (1623—-1685) Opfter der kurbayerischen Kırchenpolitik, München 1996, 23

25 WERMTER, Wınfried OP:; Johann Georg Seidenbusch,
Bezüglıch der Baulast des Marıanıschen Hauses lässt sıch testhalten: Dıie primäre Baulast

tragt Ptarrer Seidenbusch, die sekundäre Baulast würde dem Fürstbischot Albert Sıgmundzufallen, weıl die Inıtiatıve und den Auftrag ZU Bau der Kırche gestellt hat Der Fürst-
ischof kam ZUr!r Grundsteinlegung der Kapelle und besuchte spater das marıanısche Haus, als

51
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Suche nach einer geeıgneten pastoralen Wallfahrtsseelsorge
Nachdem das Marianısche Haus errichtet und finanzıert worden WAal, stellte sıch

die rage nach eiıner geeıgneten pastoralen Wallfahrtsseelsorge. Ptarrer Seidenbusch
schreıibt dazu 1ın seiınem Visitationsbericht: „Ich jedoch, VO  - (GJott durch diese Ge-
schehnisse bestärkt, achtete 1U darauf, w1ıe iıch die IICUu errichtete Kırche, w1ıe auch
die Pfarreı, mıiıt und estrebsamen Priestern besetzen könnte. Es kamen über den
oben genannten allmählich mehrere, alle jedoch traten wiıeder zurück, durch INan-

gelnden Lebensunterhalt und die Schwierigkeiten erschreckt.“ 27 Pfarrer Seidenbusch
hatte die Absıcht 1n priesterlicher Gemeinschaft leben“, eın Leben ın Oorm VO  -

„VIta communıs“ erschıen ihm oberflächlich, daher suchte nach einer spirituel-
len Vertiefung. Diese tand bei einem Gespräch miıt einem römischen Theologie-
studenten, als dieser VO seiınen römischen Erfahrungen berichtet. Aus der Selbst-
biographie: „Darum wollte ich VOT allem darum beten, dass ıch den eiınen oder ande-
rTenN TOMMenN Priester tände, der MmMi1t mir 1n Gemeinschaft leben wollte Es ergab sıch,
dass der Oompropst ın Regensburg mı1r seınen Vetter schickte, den Graten VO  3

Leiblfing, der ın Rom Deutschen Kolleg studiert hatte. Obwohl noch
nıcht Priester WAal, schickte ıhn MIr. Dıieser raf fing einmal d mıiıt mır über
verschiedenste ınge diskutieren. Unter anderem sagte i P ‚Herr Pfarrer, wenn

Sıe in Rom sehen könnten, w1e die Priester des Instıtutes des Philıpp Nerı1 —-

Samnımen leben und wıe viel Gutes S1e tun, dann würden Sıe dıe allergrößte Freude
haben.“ 29 Ptarrer Seidenbusch War VO  3 dieser Gesprächserfahrung begeistert, dass

alles unternahm möglichst schnell nach Rom kommen, dieses römische
Institut kennen lernen. 1)as Domkapıtel des Bıstums Regensburg gyab iıhm 1mM
Januar 1675 eın Genehmigungsschreiben, dass nıchts dagegenstehe diese Priester-
gemeinschaft 1m Bıstum Regensburg einzuführen.” In seinem Visitationsschreiben
berichtet Ptarrer Seidenbusch über seıne Romreıise und seıne Begegnung mit
dem römischen Präposıitus. „Von (Csott geführt und geleitet habe ich mM1r das
Wohlwollen des erwählten Begleıiters Benno VO arnıtz, eınes Salzburger Kano-
nıkers gesichert und ıhn, der ach Rom aufbrach, auf eıgene seıne) Kosten als Weg-
begeleiter zugeeıgnet. In KRom angekommen habe ich bald darauf den Vorgesetzten
der Oratorianer aufgesucht, Marıanus Succın, einen Mann gröfßter Bedeutung und
habe iıhm meınen Vorsatz eröffnet. Er hat mich mMiı1t seiınen geistliıchen Söhnen außerst
wohlwollend aufgenommen und trostete mich MmMIit den Worten: ‚Reıse nach
Deutschland und beginne CGott wiırd mMit dır sein!‘ Und entlie{ß mich 1mM
Herrn. Aus Rom zurückgekehrt begann iıch sogleich mıiıt der Gnade Gottes.”

fertig gestellt WAal. Vgl WERMTER, Wınfried O ‚’ Johann Georg Seidenbusch, 41—44
und Das Marianische Haus erhielt die kirchliche Weihe durch den damalıgen Weih-
ischot. Vgl Vgl WERMTER, Wınfried OP': Johann Georg Seidenbusch, 58—61

Visitationsbericht VO: Pfarrer Johann Georg Seidenbusch VO: Februar 1724,
28 Diese Idee VO Pftarrer Seidenbusch bedeutete für den deutschen Sprachraum kırchenhi-

storisch und kirchenrechtlich LWAas völlıg Neues. Wenn InNan 1n Gemeinschaft en wollte,
hatte Nan eigentlich 1Ur die Möglıchkeıt, 1n die bestehenden Ordensgemeinschaften einzutre-
ten.

WERMTER, Winfried O ’ Johann Georg Seidenbusch, 6263
30 Er reist mıiıt der testen Absıcht nach Rom dieses Institut ın Autfhausen einzuführen.
31 Visjationsbericht VO Pfarrer Johann Georg Seidenbusch VO Februar 1724,



Der Weg ZUNY bischöflichen und päpstliche Anerkennung des Werkes
Pfarrer Seidenbusch schreibt 1n seinem Visıtationsbericht, dass „Absolvent der

« 37Philosophie, der Moral, des kanonıschen Rechtes ST, daher kennt dıe üblichen
kırchenrechtlichen Sammlungen seıiner eıt.  33 FEın alter kırchenrechtlicher Rechts-
sSat7z lautet: Jede kırchliche Gemeinschaft, die auf Dauer angelegt 1st INUSS unabhän-
1g eigenständig lebensfähig se1ın, aNnsoNstien kann s1e die bischöfliche und päpstlicheConfirmation nıcht erhalten.“ Für die konkrete Gründungsphase seınes Institutes
bedeutete dies für Seidenbusch: Er I1US5 für se1ın Institut ıne Ordensregel schreiben,
damıt das Gemeinschaftsleben auf Dauer ach den Regeln des Hl Phıilıpp Nerı mOg-ıch 1St. Als weıtere dauerhafte Voraussetzung benötigt Seidenbusch für seıne be-
reıts bestehende brüderliche Gemeinschaft ıne eigenständige, durch dıe Spirıitualitätdes Instıtutes gepragte Institutskirche, und unabhängıg davon soll die wiırtschaftlich
eıgenständıge Lebensfähigkeıit der Gemeinschaft gewährleistet se1n. Seiıdenbusch
kannte diese Probleme und überlegte, Ww1e einer Lösung kommen könnte.
Selbstbiographie: „50 schaute ich mich danach u w1ıe iıch für meılne Priester das
täglıche Tot herbeischaffen könnte, denn die Ptarrei alleine schaffte kaum, einen
einzıgen Priester ernähren. Darum habe ıch MI1r eın Herz MM und mich,
mıiıt großem Vertrauen auf Gott, nach München begeben, dort beim Kurtfürsten
Ferdinand Marıa meın Anliegen vorzubringen.“ * Der Hıstoriker Mantred
Heım schreibt anlässlich des 51gsten Geburtstages des Regensburger Hıstorikers
arl Hausberger 1n einer Festschrift einen Autfsatz über den Kurfürsten Ferdinand
Marıa: „Ferdinand Marıa WAar eın tieffrommer, seıiner Kırche ınnıg verbundener
Christ un:! Regent.” 37 Dessen War sıch Seidenbusch bewusst, deswegen tırug dem
Kurfürsten das Anlıegen VOT: 95 * ıhm den Stadthof, der als kurtürstlicher Besıtz dem
Pflegegericht Eggmühl unterstand, sıch aber 1n Authausen befand, der Kongregatıonals Stiftungsvermögen überlassen.“ 38 Bevor das Anlıegen VO:  - Pfarrer Seidenbusch
VO: Kurfürsten POSItLV beantwortet wurde, IMUSSIE Pfarrer Seidenbusch VOT dem
Kurfürsten das Versprechen ablegen,„dass die bereits eingeführte tägliche Abend-
andacht 1m Marıanischen Haus 1ın besonderer Weise für die Anlıegen des bayerischen

Ebenda,
Diese sınd Corpus Iurıs Canonicı ı88 Decretales, der ed. Fıedberg, un! Johannes

Andreae, In quınque Decretalium lıbros commentarıa, IL, (1581) vermutlich kannte Se1-
denbusch Anaklet Johann Georg Reiffenstu. OFE persönlıch. Er te 1mM Franzıskaner-
orden 1ın Freising und übernahm dort die Lehrtätigkeiten als Lektor der Philosophie und
Theologie, bevor 1683 Protessor für Kanonistik ın Freising wurde. Anaklet Reiffenstuhl WAar

Moraltheologe. Seine Theologia moralıs (München findet sıch 1n der Nerinanerbibliothek
iın Aufhausen.

Corpus lurıs Canonicı I1 Decretales, der ed Fıedberg, un! Johannes Andreae, In
quınque Decretalıum lıbros commentarıa, IL, (1581)

SAGMEISTER, Josef, 334 Instituta Romano-Authusiana Congregatıionis Marıae ad
Nıyvem Autfhausen SCHu Statutis Oratornu Romanı Phiılippo Nerı10 fundatı contormıa Ger-
mManıco gzen10 observantiae locı accomodata.

36 WERMTER, Wınfried o ’ Johann Georg Seidenbusch,37 HEIM, Manfred: Kurfürst Ferdinand Marıa (1651-1679). Grundzüge eiınes bayerischenChristen- und Herrscherlebens, In Christen aAaus Bayern, Biographische Aspekte und DPer-
spektiven durch 15 Jahrhunderte, In: Festschrift arl Hausberger ZU Geburtstag, (Hrsg.)
EDER, Manfred:;: LANDERSDORFER, Anton; Regensburg 2009, 123 —131, 129

38 WERMTER, Wıntried O , Johann Georg Seidenbusch,



Herrscherhauses verrichtet wird.“ ” Kurfürst Ferdinand Marıa stiımmte dem An-
lıegen VO:  - Ptarrer Seidenbusch ın der Landesherrlichen Fundation VO 678

Damıt hatte Ptarrer Seidenbusch für seine bereıts existierende Brüdergemein-
schaft einen Okonomiehof iın Aufhausen, den sogenannten Pündterhot erhalten.
Damıt WAar für die eıt gewährleistet, dass die Brüder eın unabhängiges, wirt-
schaftlich eigenständiıges Gemeinschattsleben tführen konnten. Als eigenständıge
Kırche diente der Gemeinschaft das VO  3 Seidenbusch erbaute Marıianische Haus. Es
WAar ursprünglıch als Wallfahrtskirche erbaut worden, doch da die Gemeinschaft hre
bischöfliche und päpstliche Konfirmation noch nıcht erlangt hatte, konnte Pfarrer
Seidenbusch aAaus finanziellen Gründen keine NEUEC Institutskirche errichten.“ ach-
dem Pfarrer Seidenbusch VO Kurtfürsten seıne Landesherrliche Fundation erhalten
hatte, kam autf die Junge Gemeinschaft wıederum ıne tinanzıelle Belastung Der
Inhaber des Hotes ging aus Altersgründen iın den Ruhestand, doch wollte das
Nutzungsrecht „domıinıum utıile“ verkauten. „Wır beratschlagten also untereinan-
der, W as iun se1l und kamen dem Schluss, ıne eıgene Okonomie für die
Kongregatıon anzustreben und spater einzurichten. Wır wollten also dıie Nutzung
des Hofes selber behalten. Woher aber die 90Ö Gulden nehmen? Ich wollte 1mM
Namen (sottes sehen, ob nıcht vielleicht Max Emanuel seinem Vater Ferdinand
nachfolgen möchte. Der Vater hatte das Eıgentum gestiftet. Der Sohn könnte doch
das Nutzungsrecht verleihen.“ * Der Hiıstoriker Manfred Heım charakterisıiert den
Kurfürst WwI1e folgt: „Dieser Regent strebte, 1mM Unterschied seiınem Vater und
Gro(fßvater, ach dynastischer Erhöhung und territorialem Gewıinn schıer jeden
Preıs und etrieb einen die Untertanen ruinıerenden Fiskalismus.  « 42 Mıt diesen Per-
sönlichkeitsproblemen des Kurfürsten hatte Ptarrer Seidenbusch kämpfen. Aus
der Selbstbiografie über die Sıtuation ın München: „Meın Herr, WIr werden dem-
nächst 1M BaNZCHN Land VO den Geistlichen eld verlangen und iıhnen uUuMso wenl1-
gCI eld « 45  geben. Pfarrer Seidenbusch gab nıcht auf, und nach einer längeren eıt
hörte die freudige Nachricht: „Herr Pfarrer, WIr haben die 900 Gulden bekom-
men.“ Am Oktober 1684 wurde die Kaufurkunde ausgestellt.””

Durch die Zahlung VO  - 900 Gulden erhält die Junge Gemeinschaft das „USuS truc-
tus das Nıefrecht. Rechtlich trıtt in Kraft, W as se1ın Vater Ferdinand ın der Urkunde
678 festgeschrieben hat. Es heißt dort „dafß Er Seidenbusch und seine kinfftige

cc 41  >Nachkömling bei beriertem Marıianischem Haus solange s1e die täglıche Andacht

39 Im landesherrlichem Fundationsbrief VO: 28 12.1678 des Kurfürsten Ferdinand Marıa
heifßt wörtlich: „dıe alda bereıit eingefihrte Andacht teglich Zu«eC abdent 1n beriertem Marıanı-
schem Haufß die Lauretanische Lıtaney für die wohltfahrth 1NSsSers urhau: und Landten uch
ferner, solang SYC Priesster VO erwehnten Instıtut 15S$ orths verbleiben werdten fortzuese-

i<
zen

Kirchenrechtlich 1st tür ıne Priestergemeinschaft ıne Institutskiırche VO größter Wiıch-
tigkeıt, enn die einzelnen Priester der Gemeinschaft sınd nach ıhren Ordensregeln dazu VOCI-

pflichtet, dort jeden Tag dıe heilige Messe tejern.
WERMTER, Wıntried OP: Johann Georg Seidenbusch, 81

42 HEIM, Manfred; Kurtfürst Ferdinand Marıa (1651—1679). Grundzüge eınes bayerischen
Chrıisten- und Herrscherlebens, 126

43 WERMTER, Wıntried OR Johann Georg Seidenbusch, 851—-84 Bıs Pfarrer Seidenbusch
VO Kurfürsten Max Emanuel das Geld bekam, WAar eın langes, beharrliches Warten.

Ebenda,
45 (GRUBER, Johann; Das Oratoriıum der Nerıianer ın Aufhausen,
46 SAGMEISTER, osef, 3729 —330 Landesherrliche Fundatıon VO 1678



beten und die gemachten Jahrtage verrichten, solange kommt der Gemeinschaft das
Nıeßrecht Dieses Nutzungsrecht bleibt der Gemeinschaft solange erhalten, bıs
kein Geıistlicher VO  — dem erwähnten nstıtut des Philipp Nerı1 mehr vorhanden
1sSt und die üblichen Gebete verrichtet.? lle diese Mafßnahmen VO Pfarrer Seiden-
busch kann INan als kurzfristige Mafßnahmen bezeichnen, doch dıe bischöfliche
Kontirmation erhalten 1st VOL allem wichtig, dauerhafte wiırtschaftliche rund-
lagen schatten. Der Hiıstoriker Johann Gruber schreıibt: „Für mehrere Jahre die-
SCS Zeıtraums vermerkt der Chronist: ‚Nıl notabiıle contigıt‘“ Es 1st bemerkens-
Wert, dass aller Anstrengung nıchts erwarten 1St. Daher könnte 111a sıch die
kirchenrechtliche rage stellen: Warum erteılt der Fürstbischof Joseph Clemens
nıcht die Konfirmation, da doch die Anstrengungen VO  — Ptarrer Seidenbusch CI -
kennen musste? Darauf lässt sıch gpanz klar ACNH; Der damalıge Fürstbischof 1Sst
eiıner Konfirmation des Werkes VO Pfarrer Seidenbusch überhaupt nıcht interes-
sıert. Wenn Pfarrer Seidenbusch ine auf Dauer angelegte wirtschaftliche Sıcherheit
tür seine Priestergemeinschaft errichtet, dann hat dıe Möglıchkeiıt, dass se1ın Werk
anerkannt wird, WenNnn nıcht, dann soll eingehen. So Wlr 1n der damaliıgen eıt dıe
kirchenrechtliche Sıtuation. Der Hıstoriker Johann Gruber schreibt dazu: Is aber
Seıdenbusch, der seıt 1680 auch Dekan des Dekanates Feldkirchen WAal, Anfang
des Jahres 1690 1ın Augsburg den Feierlichkeiten anlässlich der Königskrönung
Joseph teilnahm, Nutzte die Gelegenheit, dem gleichfalls 1n Augsburg Wwe1-
lenden Regensburger Bischoft Joseph Clemens, der zugleıich Kurerzbischof VO Köln
und Bischof VO Freising WAal, ıne Bıittschrift Bestätigung des Autfhausener Ora-
torıums überreichen. Die wirtschaftliche Sıtuation desselben besserte sıch 1M glei-
chen Jahre durch bedeutende Zuwendungen sehr. Da sıch der Bischot mıiıt se1-
11CT Entscheidung eıt lıefß, schaltete sıch auf Bıtten Seidenbuschs Kaıser Leopold
e1in. In einem Schreiben VO Maı 1691 bat dieser Joseph Clemens, dem Oratoriıum
die Confirmation erteılen. Darauthin 1e6ß sıch der Bischot endlich 1m Dezember
1691 erbei, VO Bıschöflichen Onsıstorıum iın Regensburg selbst residierte
dort kaum einen Bericht über das Oratoriıum anzutordern. Das Consıstoriıum rich-
teife NUu.  } einıge kritische Fragen Dekan Seidenbusch, wobe!l VOT allem die
wirtschaftliche Basıs des Oratoriums Aıng, aber auch darum, WI1e viele Priester
ständig be1 sıch halten wolle und welche Gottesdienste und sonstigen geistlichen
Aufgaben S$1e verrichten wollten. Der Dekan konnte 1mM Januar 1692 berichten, dass
das Gesamtvermögen einschließlich der Grundstücke nunmehr auf 9675 11-

schlagen se1l und dass daraus jährliıche Eiınkünfte VO:  - 483 und reuzer flössen.”
Weıter führte Seidenbusch AUS, se1 seın Ziel, dass ständıg sechs Priester 1m

Oratoriıum lebten. Es seıen 1n den etzten Jahren schon ımmer vier bıs sechs BCWC-
SCIl, obwohl das Institutsvermögen da noch wesentlich geringer SCWESCH se1l Er gab
auch der Überzeugung Ausdruck, dass sıch genügend Priester einftinden würden.
Bısher habe nämli;ch die tehlende Kontirmation einıge abgehalten. Hinsichtlich der

4/ Es gilt prüfen, ob das staatlıche Nıeßbrauchrecht uch heute noch gilt. Der SOSCHNAaNN-
Pündterhoft gehört ‚War nıcht mehr ZU Eıgentum des Nerıianer Institutes, doch das VO

Kurfürsten zugesagte Recht gilt solange,wie das Instıtut nıcht aufgelöst 1st un! seıne Gebete
für das Herrscherhaus verrichtet.

48 (GJRUBER, Johann; Das Oratoriıum der Nerı1aner 1n Aufhausen,
Dıie (GGesamtsumme mMusste eshalb hoch se1ın, damıt Pfarrer Seidenbusch mıiıt seinem

Werk, einschließlich dem Grundstück mıit dem Marianıschen Haus, nıcht dem Fürstbischof
ZUr Last tiel



geistlichen Tätigkeiten der Nerı1aner erwähnte die Abendandacht, die schon selit
Jahren gehalten werde und fortgesetzt werden solle, SOWIe auch die Tatsache, dass
die Jungen Priester bestimmten Zeıten Predigten eingeteılt würden und dadurch
‚sehr wol üben und ehrner Canzelbesteigung und tauglich‘ würden.“ Dıie
Hauptschwierigkeit lag amtiertenden Fürstbischof des Bıstums Regensburg. Dıies
zeıgt, Wwıe sehr unterschiedliche fürstbischöfliche Persönlichkeiten die Entwicklung
tördern oder behindern konnten. Pftarrer Seidenbusch hatte die Möglıchkeit, se1ın
Anliegen den Fürstbischof heranzubringen esucht bewusst eın außeror-
dentliches Ereignıis, dem eigentlıch eın normaler Landpfarrer keinen Zutritt hat,
nämlich die Könıigskrönung VO  - Joseph I dem Sohn des amtıerenden alsers
Leopold ISI und übergibt dem Fürstbischof VO  - Regensburg eın Bittschreiben für
die Anerkennung seınes Werkes. Trotzdem unternahm der Fürstbischot nıchts. rst
als Seidenbusch Kaıser Leopold einschaltete und der Kaıser den Fürstbischof
schrıeb, kam der TOZEeSS der bischöflichen Konfirmation zustande. Am Maı 692
erteıilte Fürstbischoft Joseph Clemens dem Oratoriıum ın Authausen seıne ischöf-
liche Konfirmation.”

Jetzt fehlte NUuUr och die päpstliche Bestätigung des Oratoriums. Der Hıstoriker
Johann Gruber berichtet: Ar hatte sıch aut seın Vorhaben Nau vorbereiıtet und
sıch die Unterstützung mehrerer hochgestellter Persönlichkeiten bemüht. Kur-
fürst Max Emmanuel empfahl den Dekan dem kurbayerischen Agenten in Rom de
Scarlattıis, damıt dieser ıh: be1 seınen Anlıegen außer die päpstliche Anerken-
NUuNngs für se1ın Oratoriıum emühte sıch Seidenbusch auch Reliquien für die
Authausener Wallfahrtskirche unterstütze.” In dieser intensıven Vorbereitung und
MI1t den vielen Heltern Seidenbusch auf die Hıltfe (sottes und erhält
6. Julı 1695 die päpstliche Kontirmation erteilt.”“ Der Vorgang zeigt deutlich, dass

Ende des 1/ten Jahrhunderts unheimlich schwierig WAal, auf normalem admıinıi-
stratıyvem Verwaltungsweg ıne päpstliche Anerkennung erhalten. Eın weıterer
wichtiger Punkt, der mit der päpstlichen Konfirmation verbunden 1St; 1st dıe Inte-
gration des Werkes, einmal 1Ns Bıstum Regensburg und ZU anderen 1in die gesamte
Katholische Kirche. Dıiıe bischöfliche Konfirmation Maı 1692 und die papst-
liche Konfirmation 6. Juli 695 1st die Geburtsstunde des Nerı1aner Instituts.
Dieses Instıtut hat bıs ZU heutigen Tage ıne wechselvolle historische Entwicklung
durchlebt Durch die Wıedererrichtung des Oratoriums durch apst
Benedikt XVI ertährt das Nerıianer nstıtut einen Aufschwung 1ın seiner
historischen Entwicklung, wobe!i die oben erwähnten Dokumente durch die
Wiıedererrichtung des Oratoriıums ıhre rechtliche Gültigkeıit ehalten. In der über
3272 jJährıgen Geschichte des Ner1aner Instiıtutes 1St bıs ZUuU heutigen Tage noch
nıcht einer Auflösung des Institutes gekommen, wobei 1ın der historischen Ent-

(JRUBER, Johann, Ebenda,
51 Ohne seine kaiserliche Beziehung hätte nıcht den damaligen Fürstbischof VO Regens-

burg, Joseph Clemens treffen können.
Ebenda,

53 GRUBER, Johann; Das Oratoriıum der Nerıijaner 1n Aufhausen,
Ebenda: „Vom Kaıser erhielt Seidenbusch, der eıgens diesem Zwecke den Reiseweg

ber Wıen nahm, eın Empfehlungsschreiben Kardınal Johann VO  - Goes, Biıschoft VO urk
und Kardınalprotektor der deutschen Natıon. Weıtere Recommendationsschreiben hatte der
Dekan VO Bischöf{fl. Consıstoriıum ın Regensburg, VO:! Bischot Ernst VO  - Wıen und VO

Apostolischen Nuntıus 1N Wıen bekommen.



wicklung unterschiedliche Persönlichkeiten miıt der Admıinıiıstration des Instituts
verantwortlich waren.”

Bayu der Wallfahrtskirche Marıa Schnee
Am Dezember 729 starb Probst Johann eorg Seidenbusch 1mM Rute der

Heıiligkeit und Januar 1730 wählten die Authausener Nerı1aner einstiımm1g
Joseph Magg ZU Nachfolger des verstorbenen Probstes Seidenbusch.” In seıne eit
als Probst tällt der Bau der heutigen Wallfahrtskirche Marıa Schnee Es stellt sıch die
Frage, WAarum emühte sıch Ptarrer Seidenbusch 1ın seiınen etzten Lebensjahren
nıcht darum, ıne NECUC Walltahrtskirche errichten, da se1ın Marianisches Haus
schon die Jahre alt WAäl, als starb? Durch die bischöfliche und papst-
liche Konfirmation WAar dem Instıtut ıne 1NCUC Kırche sıcher, denn iıne Instituts-
kırche 1st rechtlich dıe Konfirmation gebunden und wırd als notwendige Bedin-
SunNng für dıe tägliche Spendung der Sakramente vorausgesetzt.” In der Anfangszeıt
des Institutes WAar laut dem Hıstoriker Gruber, seıne Entwicklung oftmals gefährdet.
Es kam z.B MIt dem örtlichen Pfleger des Pflegamtes Authausen unterschied-
lıchen Schwierigkeıiten bezüglıch des Autstellens eınes Opferstockes 1n der Wall-
tahrtskirche. och der Schwierigkeiten kann der Bau der Wallfahrtskirche als
eın Höhepunkt 1ın der historiıschen Entwicklung des Nerıianer Instıitutes angesehen
werden.”® 1733 die größtenteıls aus olz erbaute alte Kırche und die

55 21R übten die Nerı1aner VO  - Authausen die Administration über das Nerı1ianer
Institut AUS. 13 Januar 1829 Neuregelung des Institutes durch den bayerischen Köniıg Ludwig

Das Ner1aner Instıitut wiırd eın köniıgliıches Instıtut und gleichzeitig erfolgt ıne staatliche
Stiftungsaufsicht. Als außeres Zeichen für diese Neuregelung wiırd 1ın der Wallfahrtskirche
zentraler Stelle das bayerische Wappen, zentriert mit der bayerischen Könıigkrone für alle
Gläubigen sıchtbar angebracht. Im re 1886 stirbt der letzte Nerıianer Präposıitus Sellmayer.
Die Administration der Stiftung wird VO 1886 bıs 1890 VO:! Bıstum Regensburg ausgeübt und
‚WAar 1ın der Form, dass der Pfarrer VO  3 Authausen gleichzeıtig uch die Administration des
Institutes übernimmt. Von 1890 bıs 1978 hatte die Administration die Benediktinerabtei
Metten ausgeübt. Im Jahre 1955 regelte der Freıistaat Bayern das Stifttungswesen UrcC eın
(esetz. Da sıch hıer ıne kirchliche Stiftung andelt, übernahm das Bıstum Regensburg
die kirchliche Stiftungsaufsicht. Somıit wurde das Nerı1aner Instıtut als Pfründestiftung einge-
stuft, W as ber nıemals WAar. Es War Yalı der Entstehung des Instituts eın rechtlich eiıgenstän-
diges kirchliches Institut. Die Administration des Instıitutes wird VO  —; 19/% bis 2012 VO

Bıstum Regensburg ausgeübt und ‚War 1n der Form, dass der Pfarrer VO: Authausen gleich-
zeıtig auch der Administration des Institutes übertragen bekommt. Am wiırd das
Oratoriıum VO Papst Benedikt XVI wiedererrichtet, somıt erhält das Nerıianer Instıtut seıne
ursprünglıche Bedeutung. Seıt September 2013 läuft beı der Bezirksregierung 1ın Regensburg
d1e Prüfung des rechtlıchen Status des Nerıianer Instıitutes. Bıs Z.U heutigen Tage (Ende des
Monats Maı lıegt noch keıin posıtıver Bescheid des Kultusministeriıums 1n München VOT.

(Da das Nerı1ianer Institut bısher noch nıe aufgelöst wurde, wiırd den Rechtsstatus „Ner1aner
nstıtut kirchliche Stiftung des öffentlichen Rechtes“ erhalten. Mıt dieser Arbeıt wiırd eiım
Bezirksamt ın Regensburg eın Prüfungsverfahren eröffnet un|!| ‚.WaTl die Prüfung bezüg-
ıch der primären und sekundären Baulast der Wallfahrtskirche Marıa Schnee ın Autfhausen.

(GRUBER, ohann; Das Oratoriıum der Nerı1aner 1n Aufhausen,
Es 1st er verständlıch, dass der Gründer der Gemeinschaft sıch in seınen etzten

Lebensjahren nıcht mehr mıiıt dem Bau einer Institutskirche beschäftigt. Kirchenrecht-
lıch konnte eın Neubau der Walltahrtskirche nıcht verhindert werden.
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Institutsgebäude ın einem baufälligen Zustand, dass die Nerıianer erklärten, s1e
würden sıch ohne augenscheinliche Getahr länger darınnen wohnen nıt mehr
getrauen‘. Die alte Kırche Wlr auch nıcht geräum1g SCNUß, denn die Walltahrt stand

dieser eıt iın großer Blüte Zahlreiche Gläubige stromten nach Aufhausen, wobe!i
S1e auch durch den Seeleneiter der Oratorianer AaNSCZOBCH wurden.“ Das entschei-
dende Problem bezüglıch des Kirchenneubaues WAar die Fınanzıerung. Wıe bereıts
dargestellt, War Pfarrer Seidenbusch während seiner eıt als Präposıitus ständıg mMiıt
dem Problem konfrontiert, woher ekomme ich genügend finanzielle Mıiıttel, die
bischöfliche Kontirmation siıcherzustellen. Eın Kırchenneubau dieser eıt hätte
den Bestand des Instıtutes gefährdet. Man sıeht deutlich, dass für das LCUC Institut,

Jahre ach der bischöflichen Kontirmation dies ımmer noch ıne große finan-
zielle Herausforderung bedeutet. och durch dıe bischöfliche und päpstliche Kon-
firmation 1st das nNneue Instıtut schon gefestigt, dass nıcht mehr die Getahr einer
Auflösung esteht. Gruber „Eın großes Problem für das bescheiden dotierte und
ZuUur betreffenden eıit verschuldete nstıtut WAar natürlich die Finanzıerung der
geplanten auma{fßnahmen. Deswegen erbat die Kommunlıität VO Bischof nıcht NUur
die Erlaubnis ZU Neubau, sondern auch einen Betfehl die Dekane des Bıstums,
iın den ihnen unterstehenden Pfarreien für diesen Zweck Kollekten abzuhalten. Das
Ordinariat bewilligte eın entsprechendes Sammlungspatent.  « 60 Be1 dem Spenden-
aufruf des Bıstums Regensburg andelt sıch eın rechtlich eigenständıges
Dokument des Bıstums Regensburg, das die Dekanate mıiıt den
Unterschriften des Notars Johann Stephan Angerer und des Franc. Joachım
Schmid ab Altenstatt, 1n Höchenkirchen mıt amtlıchem Sıegel versehen, veröftent-
lıcht wurde. Der Spendenaufruf des Bıstums wird WI1e folgt begründet: 99  Is haben
s1e Nerı1aner gehorsamblıch gebetten dafß Wır ındeme selbe SCH Unterhaltung
der höchst- nöthigen Priester ganz erarmıt und eın solches Gebäu aus eıgnen
Miıtteln VO:  - rund aufzubauen keineswegs 1M Stand die onädıge Verwilligung thun
möchten obıg vorhabend gottseeligen Werk durch hiesiges Bıstumb eın christ-
lıches Allmosen und Bysteuer VO denen mitleydigen Chrsiten Menschen einsam-
meln dürten 61 Aus diesem Spendenaufruf des Bıstums Regensburg wiırd deut-
lıch, dass das Bıstum Regensburg den Neubau der Wallfahrtskirche „Marıa Schnee
nıcht 1Ur genehmigte und unterstutzte, sondern durch einen öffentlichen Spenden-
aufruf die tinanzielle Grundlage legte, damıt das Institut seıner Verschuldung
sıch realistische Hoffnungen machen konnte, eın solch großes Projekt überhaupt
durchführen können. Da die Nerıianer den Kırchenneubau durchtühren sınd s1e
der primäre Bauträger, somıt kommt Ihnen dıe primäre Baulast och durch den
Spendenaufruf kommt als zweıter sekundärer Bautrager das Bıstum Regensburg
hinzu. Deutlich wırd dies 1M Spendenaufruf des Bıstums Regensburg. Es heifßt dort:
„eIn solches Gebäu aus eıgnen Miıtteln VO rund autzubauen keineswegs 1m Stand

die ynädıge Verwilligung thun möchten obıg vorhabend gottseeligen Werk
durch hiesiges Bıstum eın Christliches Allmosen und Beysteuer VO  3 denen mitley-
digen Christen Menschen einsamlen dürffen.“ ®“ Dıie sekundäre Baulast des
Bıstums Regensburg lässt sıch damıit begründen, dass, obwohl dem Nerıianer nNstıtut
die primäre Baulast zukommt, doch, aufgrund derVerschuldung des Institutes das

Ebenda, .1
Ebenda, 5118
Spendenaufruf des Fürstbischots Johann Theodor VO
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Bıstum den Bau der Walltahrtkirche genehmigt und dafür b dass 1mM
Bıstum Regensburg tür den Bau der Walltahrtskirche ıne finanzielle Basıs
gelegt wırd, W as eigentlich die zentrale Autfgabe des primären Bauträger SCWESCH
ware.  3 Bevor iInan miıt dem eigentlichen Bau der Wallfahrtskirche beginnen
konnte, benötigte das Bıstum Regensburg ıne tinanzielle Grundlage, das Pro-
jekt finanzieren können. Das Bıstum Regensburg konnte des Spenden-
aufrutes die NECUC Walltahrtskirche nıcht finanzıeren, Lrat als nächstergrößerer
Förderer dieses Instıtutes der damalige Kurfürst Karl Albrecht die Stelle. Der
Hıstoriker Gruber schreibt darüber: „Im Jahre 1734 verordnete Kurtfürst arl
Albrecht I auf Ansuchen des Oratoriums, dass dieses für den Bau VO Rentamt
Straubing sechs Jahre lang 500 Gulden PTro Jahr erhalten solle und außerdem weıtere
3000 Gulden VO den Rentämtern Straubing und München, antallende Geldstraten
für Ehebruch. Zudem stellte der Kurfürst die Bereıitstellung VO Bauholz 4AUS seiınen
nahe Authausen gelegenen Forsten ın Aussicht.  « 64 Trst durch diese Inıtıatıve konn-

die eigentliche Basıs für den Bau der Walltahrtskirche gelegt werden.
Gruber „Nachdem dann der Kurfürst gleichfalls eın Sammlungspatent erlassen
hatte und ebenso die Bıstümer Salzburg, Passau, Freising und Augsburg, konnte das
Bauvorhaben iın eın konkretes Stadıum treten.“ 65 Aus diesen Procedere wırd deut-
lıch, dass das verschuldete Nerı1aner Instıtut, als primärer Bauträger, nıemals 1ın der
Lage SCWESCIH ware, eın Projekt eigenständıg durchzuführen. Trotzdem lässt das
Bıstum Regensburg dem Instıtut große Handlungsfreiheıt, s1e können den Bau-
meıster der Walltahrtskirche eigenständıg auswählen. Der Hıstoriker Gruber
schreıbt azu „Am ugust 1735 beschloss das Kapitel des Aufhausener nstıtu-
LCS, den bekannten Baumeıster Johann Michael Fiıscher, 1692 in Burglengenfeld
geboren und 1U 1ın München ansässıg, mıiıt der Anfertigung eınes Planes beauft-
tragen. Fischer versprach, einen solchen über den Wınter entwerten. Am Marz
1736 wurde der VO dem Baumeiıster eingesandte Plan dem Kapıtel vorgelegt und
VO diesem gutgeheißen. Der Aprıil VO  - Fischer vorgelegte Kostenvoran-
schlag beljıef sıch aut 5962 Gulden und reuzer.° In diesen Ausführungen wiırd
wıeder deutlıch, welch orofße Handlungsfreiheit das Bıstum Regensburg dem Ne-
rinaer Instıtut als primären Bauträger be1 dem Bau der Walltahrtskirche gewährte.
Fuür das Bıstum Regensburg stellt sıch die rechtliche rage des tinanziellen Rısıkos,
W asS durch die bischöfliche Kontftirmation VO Maı 1692 abgesichert WAal, denn

63 Dıie Handlungsweise des Bıstums Regensburg lässt sıch schwer erklären: WAaTrum geneh-
miıgt das Bıstum Regensburg den Bau eiıner Walltahrtskirche un: für die tinanzielle
Grundlage, wenn das Instıtut finanziell nıcht 1n der Lage Ist, dieses Projekt finanzieren. Das
normale Rechtsverständnis Sagtl, WT einen Kırchenneubau nıcht finanzıeren kann, der I11US$S
darauftf verzichten. Dieser Rechtssatz 1st beı prıvaten Rechtsgeschäften gültig, doch be1 der
Walltahrtskirche handelt sıch eın kırchliches Obyekt, wobe1l eın öffentlicher Zugang für
alle Gläubigen gewährleistet 1St. Be1 dieser BaumafSnahme, welche dıe Nerı1aner beabsıchtigten
andelte sıch bereits eiınen lebendigen Walltahrtsort 1mM Bıstum Regensburg. Der Bau der

Wallfahrtskirche kann als das Herz des Wallfahrtsortes bezeichnet werden. Es 1st VO
dieser Sıchtweise her verständlich, 4SS manche rechtliche Frage eLWwWAas anders gelöst wurde, als
dies heutiges Rechtsverständnis vorsıieht. DDas Bıstum Regensburg hat durch dıe bischöf-
lıche Kontirmation 1mM Jahre 1692 den Bau einer Institutskirche>enn hne Kırche
können die Patres des Institutes den Gläubigen keine Sakramente spenden.

GRUBER, Johann; Das Oratorium der Nerıianer 1n Aufhausen, 118
65 Ebenda.
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diese konnte 1UT zustande kommen nachdem ıne ausreichende tinanzielle rund-
lage vorhanden BCEWESCH war. Dıie tinanziellen Zusagen durch den Kurfürsten Karl
Albrecht und die Kostenplanungen VO  - Baumeıster Johann Fischer können
als ausreichend bezeichnet werden, damıiıt dieses Bauprojekt in Angrıiff IL
werden konnte. Mıt dem Baumeiıster Johann Michael Fischer® beauftragte das
nstıtut einen bedeutenden Kırchenbaumeister seiner eit. Im Gegensatz Pftarrer
Seidenbuschs selbstgebauter Klause und seinem marıanıschen Haus AUS eintachsten
Materialien, welche geschenkt bekommen hatte, soll dieser Kırchenneubau Jahr-
hunderte standhalten und für Menschen vieler Generationen als besondere (3na-
denstätte dienen. Nachdem die notwendigen Vorbereitungsarbeiten abgeschlossen
T1, konnte mıiıt dem eigentlichen Kirchenneubau begonnen werden.“ Der Hısto-
riker Gruber. „Am Aprıil 1736 beriet das Kapiıtel darüber, WCT den Grundstein
dem Gebäude legen sollte und entschied sıch ‚propter ponderosas ratiıones‘
tür den Generalvikar des Bischofs VO Regensburg, Franz Joachim VO Schmid.
Der Generalvikar ahm den teijerlichen Akt der Grundsteinlegung vor.“ Dass sıch
die Nerı1aner bei der Auswahl bewusst auf den damaligen Generalvikar festlegten,

6/ Ptarrer Seidenbusch hatte erst tätıg werden können, nachdem eın („esamtvermögen VO:
9675 hatte. Der vorgelegte Kostenvoranschlag VO Baumeiıster Johann Michael
Fischer für den Bau der Walltahrtskirche belief sıch auf 5962 Gulden und 19 reuzer.

BÖSL, Hans-Josef; Autfhausen, Walltahrtskirche Marıa Schnee, Kulturelles Erbe Geilst-
liche Botschaft, Regensburg, 1989,

Im Internet tindet sıch diesem Namen folgende Intormation: Johann Michael Fischer
(1692-1766) WAar eın bedeutender deutscher Baumeıster während des Umbruchs VO Spät-
barock zu Rokoko. Er hat 1n Bayern zahlreiche Kirchen erbaut. (1723—-1727) TIurm der
Heiliggrabkirche Deggendorf, (1724—-1727) Umbau VO  - hor und Sakristei VO  - Kloster
Niıederaltaich, (1727/28) Neugestaltung der Kırche VO  - Kloster Altenmarkt be1 Osterhoten,
(1727) Umbau der Kırche VO  5 Kloster Rinchnach, Klosterkirche St. Anna 1mM Lehel 1n
München:; dieser Kırchenbau wiırd VO  - manchen Kunsthistorikern als Wende VO Spätbarock
ZUu Rokoko angesehen, (173 1—1 733) Klosteranlage VO  - Kloster Nıederviehbac be1 ands-
hut, (1730-1731) Ptarrkirche VO  - Unering, (1731-1733) Pftarrkirche St. Johannes Baptıst 1n
Bergkirchen, (1732-1 739) Neubau der Stittskirche VO: Marıenmünster Diefßen, ın Dießen
Ammersee, (1734/35) Stifts- un! Walltahrtskirche Marıa Schnee 1n Aufhausen, 1736 Augus-
tinerkirche ın Ingolstadt wurde Aprıil 1945 UrcC Luftangriffe auf Ingolstadt vollstän-
dig zerstort.

(1737-1751) Kırche St. Michael ın Berg Laım, (1740-1 745) Klosterkirche VO Kloster
Fürstenzell, (1741—-1750) Abteikirche VO Kloster Zwiefalten, (1748—1760) St Alexander und
Theodor, Klosterkirche VO:  - Kloster Ottobeuren. Die Klosterkirche Ottobeuren stellt einen
besonderen Höhepunkt 1ın Fischers Werk dar, obgleıc CI, Wwı1ıe Ööfter iın seiınem Werk, durch die
bereits gelegten Fundamente einen bestimmten, recht konventionellen Grundriss gebunden
W al. 750—1 758) Anastasıakapelle der Klosterkirche VO  — Kloster Benediktbeuern, (17511753)
Ptarrkırche Bichl, (1750—1752) vermutliche Beteiligung Wıederautbau VO chloss
Neuhaus Inn, (1752-1 759) St Rasso (Grafrath) 1n Grafrath, 1755 Ptarrkirche St. Vitalis
Sıgmertshausen be1 Dachau, 763—1 766) Klosterkirche VO Kloster Altomünster, 764—1 766)
Pfarrkirche Eschenlohe, (1663—1767) Pfarrkirche Söllhaben, (1759—-1763) Klosterkirche VO
Ott Inn.

Die historische Entwicklung des Kirchenneubaus kann hıer nıcht dargestellt werden. Es
andelt sıch hier I11UT eine LWwAas ausführlichere wiıissenschaftliche Darlegung aus der sıch

hatte.
ersehen lässt, Welr die Fınanzıerung und die bauliche Verantwortung des Bauprojektes ınne-

GRUBER, Johann: Das Oratoriıum der Nerı1aner 1n Aufhausen, 118

60



WAar polıtısch begründet, denn sollte gegenüber dem damalıgen Leıter des Pfleg-
1n Authauen Herr Schneewe:i(ßß, ıne ZEeWI1SSE Eıgenständigkeit und die Zustim-

mMUung des Domkapıtels betont werden.”' TIrotz solider finanzieller Planung kam
während der Bauphase größeren finanzıellen Problemen, dass der damalıge
Probst Joseph Magg tfinanzielle Hılte be1 der Kurtürstlichen Regierung erbitten I11US-

STIeE. Gruber dazu: „Dıie Bauarbeıiten wurden otffenbar zügıg ın Angriff g  IIN  E Im
November 1736 WAar das Langhaus bereıts das ach gebracht‘, allerdings noch
nıcht der Chor. 1737 stockten die Bauarbeiten SCH $tinanzieller Schwierigkeiten.
Die Errichtung der Priesterwohnungen mMUussie zurückgestellt werden. Es 1mM
übrıgen zwolft solche Wohnungen geplant, damıt auch tür CGäste genügend Platz WATLl.

Dıie Finanzierungskampagne jef inzwischen weıter. Der Propst reiste persönlich
c 72mehrmals nach München, be] der Kurtürstlichen Regierung Hılte erbitten.

Wıe Pfarrer Seidenbusch Kontakte und Begegnungen gepflegt hatte, tinanzıelle
Hılte erhalten, versucht auch se1ın Nachfolger Joseph Magg be] seınen
Besuchen 1ın München. Gruber berichtet VO  3 einem erfolgreichen Ereignis: „Ge-
legentlich eınes solchen Autenthaltes in der Landeshauptstadt lernte auch den
Hotkammersekretär Johann dam Konrad Paur kennen, der eın esonderer
Marienverehrer Wal. Als dieser hörte, ‚Was für besondere Andachten iın dem Marıa-
nıschen Oratori0 verrichtet werden, stiftete CI, einen schnelleren Fortgang der
Bauarbeiten ermöglıchen, 1738 tür 700 Gottesdienste Zzu Authausener (Orato-
1Um. eıtere Zuwendungen und Beıiträge VO verschiedenen Seıten gewährleisteten
die Weiterführung des Baues.“ 73 Aus diesen Zeilen wırd nochmals deutlich, dass die
Nerı1aner selbst als Bauherrn nıcht ın der Lage sınd, den Kırchenneubau finanzıe-
CI Indem der Präpositus be] der kurfürstlichen Regierung finanzielle Hılte bat,
suchte ach eiınem zweıten, sekundären Bauträager. Indem die kurfürstliche Re-
gyierung diese Hıltfe ZUSagte, kommt rechtlich klar ZU Ausdruck, dass iıhr die sekun-
däre Baulast zukommt. Aus der Geschichte heraus stellt sıch die rage welche
Besonderheit pragte diese Wallfahrt, dass eın bayerischer Kurfürst, der spater deut-
scher Kaıser wurde, s1e unterstuützte? Hıer lässt sıch ın besonderer Weise die CNSC
Verbindung miıt Rom anführen, die durch die dreı Heilıgen Leiber Zu Ausdruck
kommt. Gruber schreıbt dazu: 1739 Walr die Kirche ‚theıls NCUu erbaut, theıls noch

pauend‘. 739 konnten die Reliquien der Desiderius, Johannes und Viktor
VO alten, ZU Abbruch bestimmten Hochaltar 1n das I11CUC Gotteshaus überführt
werden.”* Eın sehr entscheidender Schritt bezüglıch der sekundären Baulast geschah
1mM Jahre 1/41 Gruber berichtet: „Im Januar 1741 gab Kurfürst Karl Albrecht die
VO Instıtut erbetene Erlaubnıis, seiınen Namen als tundatorıis et protectorI1s‘ auf das
Kirchenportal setzen. Für das gleiche Jahr wurde die Vollendung des Kirchen-
baues erwartet.“ 75 Aus diesen Zeıilen wiırd deutlıch, dass das Institut dies schon lange
iun wollte, doch Kurfürst Albrecht seıne Zustimmung nıcht sofort erteilte.“ Dıies
wiırd ın den lateinischen Worten deutlich, die sıch auf dem unftferen Teıl des otftfiziel-
len rechtlichen Dokuments betinden. Dort heißt C „Ex comißione Specıalı Serm1u:

räl Ebenda.
FEbenda.
Ebenda, 119
Es tand die tejerliche Altarweihe Diese Reliquien der Dreı Leiber befinden sıch

noch heute 1n diesen rel Altären, wobe1l die eigentliche Wallfahrskirche erst 10 re spater
konsekriert wurde.

75 Ebenda, 119
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Domuiniı Ducıs Electoris, eit Impery ın partıbus Rhen:i; Suevıce, et Jurıs Franconıicı;
Provisoriıs et 1cary Simuatane!.  »76 Aus einem speziellen Gespräch des Herrn USCI -
wählten Führers und Herrschers 1mM Teıle des Reiches Durch diese lateinısche
Bezeichnung wiırd die herrscherliche Handlung der öffentlichen Verkündigung des
Namens noch eiınmal unterstrichen. Aus eiınem rechtlichen Dokument der Stadt
München das Rentzahlamt Straubing 1im Jahre 1753 wırd deutlich, dass Kurfürst
arl Albrecht I der spatere Kaıser arl VIIL., für die Fertigstellung der Kırche sıch
finanzıell weıter ın die Pflicht nehmen 1e6ß Es heifßt hıer: „ 3000 ST habenten.
929 31 X allhier mıiıt jJahrl 500 bey dero Rentzahlamt allhır der bezahlung
selb odist anzuschaften.“ I7 Nachdem seiınen Namen ötftfentlich die Kirchentür
anbringen ließ, nahm seıne finanzielle Verantwortung für diese Walltahrtskirche
auch tatsächlich wahr. In einem Geographischen, Statistisch- Topographischen €eX1-
kon VO:  - Bayern Aaus dem Jahre 796 lıest Ial dieser Thematik: „Kaıser arl VIL
hat hiezu den gröfßten Beıtrag Er schenkte nıcht allein 3000 Gulden dieser
Absıicht, sondern Ww1e€es noch andere Einkünfte dazu d z.B 3000 Gulden Ehebruch-
strafen und weıtere Gelder, dass ıh das Oratoriıum tast als den alleinıgen Stitfter
verehrt. Und WAar deshalb, weıl 1n der Kırche viele Vornehme Begräbnisse Slnd « /5
Aus dieser Lexikonquelle wırd deutlich, dass der damalıge bayerische Kurfürst und
spatere Kaıser arl VIL für den Bau der Walltahrtskirche eın oroßer Förderer WAaäl,
gleichzeıitig sınd ın der Walltahrtskirche zahlreiche Persönlichkeit aus dem dama-
lıgen politischen und kirchlichen Leben begraben.”” Gruber schreibt: „Am 5. Julı
1741 fasste das Institut den Beschluss, Generalvikar VO:  - Schmid, der kurz UVOoO
auch Weıihbischof geworden Wal, 1U  - auch die Konsekration der Kırche

bitten.  « 50 Aufgrund des Öösterreichischen Erbfolgekrieges, 1ın dem auch das
Instıitut 1ın seiner wirtschaftlichen Substanz schwer geschädigt wurde, versiegten 1U  3
auch die Gelder VO  - außen, da das N Land durch denselben hart getroffen war.  81
Gruber berichtet über die etzten Abschlussarbeiten bezüglıch des Neubaus der
Wallfahrtskirche Marıa Schnee „Erst 23. Maı 1751 also zehn Jahre nach dem

Schreiben VO  3 München den Superioren VO Authausen Joseph Magg Januar
1741

hier
Schreiben der Stadt München das Rentzahlamt Straubing VO 15 Junı 1753, 1—3,

/8 SCHWARZENBERG, Fürst; Staatarchiv Nürnbergs, (Hrsg.); Geographischen, Statistisch-
Topographischen Lexikon VO  - Bayern, Erster Band, Ulm 1796, Stichwort: Aufhausen, 138
140 .25 der Freiherr VO Zillenberg, salzburgischer Reichstags Gesandte, Freiherr VO

Lauterburg, konstanzscher Gesandte, Frau VO  — Ka Calpıs, des salzburgschen Gesandten (Gat-
tın und mehrere andere lıegen begraben. Pfarrer Johann Georg Seidenbusch hat aus Rom 1M
Jahre 1697 dreı Leiber VO  - Papst Innozenz XIl erhalten. Dıies sınd der Desiderius, der

Johannes und der Vıktor. Das Herz des Markgrafen VO  - Baden, ın Sılber eingefasst,
wiırd hiıer autbewahrt. Er War kaiserlicher Plenipotentiar ın Regensburg. Dıie Tarıch Lam-
bergisch Martenbergisch- Prinzensteinisch- Seinsheimische und andere Famıilien
ansehnliche Csuttäter für diese Kongregatıon UOrator. Philippi Nerı1, welche noch heut Tag
1n iıhrem ersten Wohlstand blühet.

Zu all diesen Persönlichkeiten o1bt bıs jetzt och keine hıstorischen Forschungen un!
uch keine Lebensbeschreibungen. Es lässt sıch nıchts >  T, WAaTrUum diese Persön-
lıchkeiten 1n der Kırche begraben wurden. Beı den reı Heiligen Leıiber 1st Pater Winfried
bemüht, Urc eın Kultwiederbelebungsverfahren deren Verehrung NECUu beleben.

(GRUBER, Johann; Das Oratoriıum der Nerıi1aner 1ın Aufhausen, 119
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ursprünglıch vorgesehenen Termin, konnte der Generalvikar und Weıbischoft, der
VO Instıtut 1ın diesem Zusammenhang als „Patronus Oster grat1ios1ssımus“ be-
zeichnet wurde, der Wallftahrts-Nerijanerkirche SOWIl1e deren Hochaltar die
Weihe erteılen. Der Bau WAar aber ımmer noch nıcht Sanz vollendet. Es tehlte noch
eın großer Teıl der Innenausstattung, beispielsweise Nebenaltäre und Beichtstühle.
Der urm War 11UI ZUuU Teıl aufgebaut.”“ Es lässt sıch Jetzt nıcht nachweıisen, ob der
Weıihbischof VO  - Regensburg ZU Neubau der Walltahrtskirche eiınen finanziellen
Beıtrag geleistet hat, wırd als „Un: größter Patron“ bezeichnet. Hıer andelt
sıch wahrscheinlich aber 1U ıne iıdeelle Bezeichnung, die nıcht mit einer tinan-
ziellen Beteiligung verbunden 1St. Der Unterschied Kurfürst arl Albrecht
estand darın, dass dieser 1n einer schrittlichen Stellungnahme den Präposıtus der
Gemeinschaft aufgefordert hatte, öffentlich das Portal der Kırche seinen Namen
anzubringen und seınem Versprechen durch seıne tinanzıellen Leistungen nachge-
kommen WAaTr. Seine Worte „Fundator un! Protektor setizte 1ın die Tat u dass

als alleiniger Stifter der Walltahrtskirche bezeichnet werden kann, WwI1e eın
Lexiıkon 1mM Jahre 1796 Lut Gruber bringt die historische Entwicklung der
Baugeschichte Ende „Propst Joseph Magg WAar nıcht mehr vergonnt, dıe
schon fast Begınn seiner Amtszeıt 1n die Wege geleiteten Bauvorhaben abzu-
schließen. Am Juli 1758 starb 1mM Alter VO  — Jahren Seiner Entschlossenheit
und seinem Mut WAar danken, dass die Errichtung der Walltahrtskirche ‚Marıa
Schnee schwierigsten Umständen 1Ns Werk DESETIZL und weıtgehend durchge-
führt werden konnte, und dass der gefährliche Konftlikt mıiıt dem Domkapıtel un!
dessen Authausener Pfleger ausgestanden werden konnte. Zu seiınem Nachfolger
wählte die Kommunlıität Pater Johann Peckh Er konnte 1762 den Bau der Nerı1a-
nerkirche durch die Vollendung des TIurmes abschließen.“ 83 Mıt der Vollendung
des TIurmbaues ging iıne sehr lange Bauzeıt VO  3 ungefähr 610 Jahren Ende Die
gEeEsamMTE Geschichte dieses aus kann als eın kleines Wunder bezeichnet werden,
denn w1e€e ann eın verschuldetes Institut eın großes Bauvorhaben erfolgreich me1-

Sakhularisation UunN Neubeginn des NerıJaner Instiıtutes
Der eigentliche Säkularısierungsvorgang, die Verstaatlıchung der kirchlichen

Gegenstände fand 1n den Jahren 1803 bıs TR17 STa dabei wurde das Ner1ı1aner
Instıitut verstaatlıcht, das heißit, das Nerıianer Institut sollte aufgelöst werden und die

Ebenda.
83 Ebenda, 120
Zum Abschluss der historischen Entwicklung des Baus der Wallfahrtskirche Marıa Schnee

berichtet Gruber: „Rätsel g1bt eın Eıntrag VO: 1763 1mM Protokollbuch des Institutes auf.
Es heißt da, der Propst habe dem ‚magıstro aedıticı nostrı‘ 1n München geschrieben, mehrere
Leute hätten behauptet, das Gebäude se1l einsturzgefährdet. Der Baumeıster habe einen Polier
geschickt, der mıiıt anderen Fachleuten und den Institutspriestern ıne eingehende
Inspektion VOILSCHOITLIN habe Nach Beendigung derselben habe der Polier versichert, das
Gebäude se1 keineswegs VO Eınsturz bedroht, sondern halte noch 300 re lang. Aus-
drücklich erwähnt der Chronist, Inan habe diesen Vorgang deswegen schriftlich festgehalten,
damıt dıe Nachwelt sehen könne, dass INnan ‚cCıra hoc aeditficiıum‘ jede möglıche Sorgfalt habe
walten lassen.“

Ebenda, 120



Ertraäge sollten dem Emeriten-Fond 1n Regensburg zugewlesen werden.“ In der eıt
der Siäkularısatıon kommt in der Stadt Regensburg noch einmal Zur Errichtung
des sogenannten Dalbergstaates. L)as hat für das Institut die Auswirkung, dass ‚War
immer wiıeder Möglıchkeiten aufgezeigt werden, wI1ıe das Instiıtut säkularisiert WelI-
den könnte, doch letztlich erfolgt keine rechtliche Umsetzung dieser diskutierten
Möglichkeiten.” Rechtlich gesehen Warlr das nstıtut ‚War säkularisiert, doch kam

keiner konkreten Umsetzung. Nachdem die Exıstenz des Dalbergstaates Ende
Z1ing, übernahm das Bıstum Regensburg die rechtliche Nachfolge des Instıtutes,
doch auch VO  ; dort kam nıcht einer konkreten Umsetzung.” Als Folge des
Wıener Kongresses der Mächte tand 1mM Jahre 1817 ıne Neuordnung der bayerı1-
schen Bıstümer Mıt dem Konkordat VO:  - 1817 schuft INnan ın Bayern Z7wel nter-
schiedliche Kırchenprovinzen und gleichzeıitig einıgten sıch Staat und Kırche darauf,
dass die Säkularisierung für eendet erklärt wurde. Für das Nerıaner Instıtut begann
die eigentliche Säkularısierung ITSL MI1t König Ludwig Er hat viele Gemälde,
Kunstgegenstände und Altäre nach München bringen lassen,” obwohl kırchenrecht-
ıch der eigentliche Säkularısierungsprozess schon längst abgeschlossen WAl. Um mıiıt
dem Historiker Gruber sprechen, War „das Schicksal des Authausener Nerı1aner-
instıtutes lange 1ın der Schwebe.  « 55 König Ludwig wurde klar, dass seiıne Säkula-
rısıerung, die ın Authausen durchführte, rechtlich mMi1t dem Konkordat VO  - 1817
nıcht mehr vereinbaren WAIl, daher anderte seıne Meınung und kam der
Auffassung, dass kırchliche Institute, die VOTLT der eigentlichen Säkularisierung recht-
ıch Bestand hatten und durch die Säkularısierung nıcht aufgelöst worden
auch VO: ıhm nıcht aufgelöst würden. Eintfach ausgedrückt: nachdem die Säkuları-
satıon VO beiden Seıten, VO der staatlıchen WwI1e VO  - der kirchlichen, für beendet
erklärt wurde kann Ludwig die noch bestehenden Instıtute nıcht eigenständıg säku-
larısıeren. Er 1st schon durch das Konkordat VO 1817 verpflichtet, ırgendeıine
Lösung bezüglıch des Nerı1aner Instıtutes tinden. Gruber berichtet darüber:
„König Ludwig verfügte durch eın Reskript VO .‚ Januar 829 schließlich se1-
nenNn Fortbestand.“ Im Reskript heißt wörtlich. „Auf Berichte VO De-
zember 1827 und Dezember 828 haben WIr uns über das nstıtut der Nerı1aner
und die Zur eıt erledigte Pfarrei ın Aufhausen, Landgerichts Stadtamhoft, umständ-

ber das Eigentliche Säkularisierungsverfahren kann hier nıchts geschrieben werden.
Dıieses administrative Verfahren 1sSt vollständig erhalten und kann nachgewiesen werden. FEıne
historische Aufarbeitung dieser ematı findet sıch bei (GJRUBER, Johann; Das Oratoriıum der
Nerıianer 1n Aufhausen, 127—-130

85 FEıne Möglıichkeit estand darın aAus dem Nerinaer Instıtut 1n Authausen eın Emeriten-
loster entstehen lassen und die Ertrage dafür verwenden, doch ufgrund der schlechten
infrastrukturellen Möglichkeiten, die diese ländlıche Gegend bieten hatte, wurde diese
Möglichkeit dann ganz verworten. Dıies sollte dann 1ın der Stadt Regensburg angesiedelt WCI-
den und die Erträge des Nerianer Institutes ollten dafür verwendet werden. Es g1bt VO  - 1803
bıs 18725 viele solche Überlegungen, doch letztlich wiırd keine 1ın die Tat umgesetzTL.

(GRUBER, Johann; Das Oratoriıum der Nerı1aner 1n Aufhausen, 127130
Dieser Säkularısıerungsprozess dauerte einıge Jahre un!| asst sıch sehr gut nachvollzie-

hen
GRUBER, Johann; Das Oratoriıum der Ner1ianer 1in Aufhausen, 126
Ebenda. Man darf dıes nıcht als ine große Wohltat des Königs auffassen, denn hat NUr

das getan, W as eigentlich rechtlich schon 1817 vereinbart wurde. Für all die Kunstgegenstände,
die König Ludwig bıs 1829 aus der Walltahrtskirche Marıa Schnee entternt hat, gab keinen
tinanziellen Ausgleich.



ıch Vortrag erstatten lassen und hıernach beschlossen, dass das besagte, VO  ; Unseren
Regierungsvorfahren Ferdinand Marıa und Max Emanuel höchstseligen Andenkens
dotierte nstıtut seiıner ursprünglıchen Verfassung gemäfßs als Oratoriıum VO  - gemeı1n-
Sarn lebenden Weltgeistlichen, deren Hauptbestimmung dıe Seelsorge Ist,
nachfolgenden Modıiıtikationen tortbestehen soll.“

Für die Exıistenz des Nerinaer Instıtutes 1st dieser, VO der zuständigen staatlıchen
austührenden Autorität schriftlich erlassene Verwaltungsakt die Existenzberech-
tiıgung bis Zzu heutigen Tage.” Mıiıt der staatlıchen austührenden Autorität 1st der
bayerische Könıig Ludwig gemeınt, der eın Reskript, einen schriftlich verfassten
Verwaltungsakt erlassen hat Zur gCNAUCICN Analyse der einleitenden Darstellung
des schriftftlich vertassten Verwaltungsaktes:

Fortbestand der Exıstenz des Instiıtutes
Be1 der Formulierung 1st die Tatsache des Fortbestandes der Exıstenz des (Orato-

rıums VO herausragender Bedeutung.
Verantwortlich für die Gründung des Instıtutes

In dem Reskript erfolgt VO Köniıg Ludwig die taktische historische Nennung
der verantwortlichen Regierungspersönlichkeiten, die für die Exıstenz des Institutes
verantworrtlich sind. Es handelt sıch nıcht eın kirchliches nstıtut, das einmalıg
1st und dessen Exıistenzberechtigung aufgrund mangelnder Autorität erloschen 1st
oder iırgendeinem bestimmten Zeitpunkt seıne Eıgenständigkeıit verliert. Für die
Exıstenz dieses Institutes 1st ausschliefßlich die höchste Autorität des Staates erant-
wortlich, namlıch der Kurfürst persönlich. Es handelt sıch somıt eın Institut, das
auf höchster staatlıcher Ebene gegründet wurde und dessen Fortbestand auftf höch-
ster staatlıcher Ebene VO  3 König Ludwig persönlich gewährleistet wiırd. Der
Könıig VO Bayern, Ludwig stellt sıch SOMmMıIt ın die Kontinuıität seıiner Regierungs-
vorfahren, deren Namen NntT.

Kontinuıität des Instıtutes
Indem Könıig Ludwig sıch 1ın die Kontinuität der Verantwortung seiıner Regıe-

rungsvorfahren stellt und sOmıt den Fortbestand des Institutes durch einen schrift-
ıch erlassenen Verwaltungsakt bestätigt, stellt sıch in die direkte Kontinuität des
Instıtutes, wobei diese Kontinuıität des Institutes schon durch seine Regierungs-vorfahren gesichert wurde. Indem die wichtigsten MmMi1t Namen NNT, nämlıch
„UNSCIC Regierungsvorfahren Ferdinand Marıa und Max Emanuel höchstseligen
Andenkens“ unterstreicht nochmals gpanz bewusst deren oroße Verdienste für die
Exıstenz dieses Instıtutes. Somıt WAar die Kontinuität, also das Weıterbestehen des
Instıtuts VO  - den Dotatiıonen der Regierungsvorfahren abhängıg,und 1n dieser Kon-
tinuıtÄät steht der schrıittlich erlassene Verwaltungsakt, der den Fortbestand des Instı-

sıchert.

Reskript VO  3 Könıug Ludwig VO 16. Januar 1829
Im bayerischen Konkordat VO:  —; 1924 wurde die Gültigkeit des Konkordates VO 1817

nıcht außer Kraft DSESECLIZL, sondern erneut bekräftigt, daher behalten staatlıche Vereinbarungen
aus dieser eıt uch heute noch ihre rechtliche Bedeutung. Eıne weıtere rechtliche Veranke-
LUNS findet sıch 1n der Weimarer Reichsverfassung Art. 138 und 1m Grundgesetz der Bundes-
republık Deutschland Art. 140 Bestandgarantie.



Dotatıon des Instiıtutes

Dıie Exıstenz und die Kontinuıntät des Institutes WAar VO den Dotatıiıonen der
Regierungsvorfahren Ludwig garantıert. Durch das Reskript König Ludwig
wiırd das Weiterbestehen des Instituts bestätigt. Es stellt sıch die rage Was sol]l
durch die Dotationen gefördert werden? Im einleitenden ext des Reskriptes heifßt

„seıiner ursprünglıchen Verfassung gemäß als Oratoriıum VO  ; gemeınsam leben-
den Weltgeıistlichen, deren Hauptbestimmung die Seelsorge 1St Dıies 1st ıne sehr
allgemeine und Vapc Definition. Einzelheiten bezüglıch der Hauptbestimmung
Seelsorge ergeben sıch Au den Statuten des Oratoriums. Pftarrer Johann eorg
Seidenbusch erhielt Maı 16972 die bischöfliche Konfirmation VO damalıgen
Fürstbischot VO  — Regensburg. Es heißt hier: (Johann eorg Seidenbusch) „Lr bat
uns inständig und demütig, dass, wenn das erwähnte Kloster MIt (sottes Hılfe durch
die TOMMEN und grofßzügigen Schenkungen und Gründungen der Christgläubigen
un:! terner uUNnsec1ICc5S5 erhabensten und unbesiegbaren alsers Leopold, uNnserIcs milde-
sten Herrn und VOT allem unseres gelıebtesten Bruders, des Kurfürsten un: Herzogs
VO Bayern die zu Unterhalt VO': wenıgstens Priestern ausreichenden Einkünfte,
vorausgesetzZtL, dass die Ertrage und dıe Pfarreinküntfte davon überhaupt
werden, verwenden und genießen darf, dass INall nıcht zweıteln brauche, dass 1ın
Zukuntft, wenn die Verehrung und der Zustrom des geistlichen Volkes jenem
Kloster und jener Kapelle fast täglıch größer und stärker werde, viele und grofß-
zügıge NECUC Schenkungen und Finkünfte dazukommen werden, VOT allem WEn

Nserc bischöfliche Bestätigung noch> dass dort noch mehr Priester
gebührend unterhalten werden können, den Ruhm und das eıl des Nächsten

ördern.“ ach Ptarrer Seidenbusch handelt sıch bei der Hauptbestimmung
„Seelsorge“ die tinanzıelle Unterstutzung der Priester, die 1M Oratorium leben
und für die Seelsorge iın der Walltahrt und den Gemeinden zuständiıg sınd, und
dıe Fınanzıerung der damalıgen Kapelle. Be1 Pftarrer Seidenbusch WAar dıes noch das
Marianısche Haus. Be1i König Ludwig 1sSt damıt die Walltahrtskirche Marıa Schnee
1ın Authausen gemeınt. Das Reskript VO  — König Ludwig siıchert somıt nıcht 1Ur die
Exıstenz des Oratoriums, sondern durch den Fortbestand und durch die Kontinuıität
des Institutes wiırd gleichzeıitig auch die Exıstenz der Wallfahrtskirche Marıa Schnee
gesichert.

Dotatıon der Wallfahrtskirche „Marıa Schnee“
Wenn INnall den Stittungszweck VO: Ptarrer Seidenbusch für das Nerı1aner nstıtut

analysıert, fällt auf, dass die Fınanzıerung seiner Priester sehr CNS mıiıt seiner
Kapelle, dem Marianıschen Haus, ın Verbindung bringt. Dıies lässt sıch mMit der
Lebensregel des Oratoriıums verbinden, denn ohne Kapelle bzw. ohne Instituts-
kiırche können die Prıiester, die 1im Oratoriıum leben nıcht ıhren Dienst verrichten.
Dıie Dotationen für das nstıtut sınd einmal für den persönlichen Unterhalt der
Priester und zudem für die Exıstenz der Wallfahrtskirche, verstand Pfarrer
Seidenbusch. S0 wiırd iInan den Begriff „Hauptbestimmung der Seelsorge“ nach dem
Reskript auffassen. Was heißt dies Jetzt ın ezug auf die primäre und sekundäre
Baulast?

Reskript VO Köniıg Ludwig VO Januar 1829
Kontirmationsurkunde VO Maı 1692



Wenn sıch Önıg Ludwig ın die Kontinuıität seıiner Regierungsvorfahren stellt,
dann steht auch ın der Kontinuıität der Regierungspersönlichkeiten, die nıcht
persönlıch mıiıt Namen Nnt. Sıe haben sıch kein höchstseliges Andenken bezüglich
des Nerıner Instıtuts erworben, aber S1e haben sıch die Walltahrtskirche Marıa
Schnee verdient gemacht. Gemeıint 1st hier VOTE allem Kurfürst ar] Albrecht I der
durch einen schriftlichen Verwaltungsakt 1m Jahre 1741 die Erlaubnis gab, dass
Kirchenportal se1n Name „als fundatoris et protectorı1s“ angebracht werden solle Es
stellt sıch dıe rage Ww1e wiırkt sıch dieser Tatbestand auf das jetzige Nerı1aner Instıtut
aus”? Lässt sıch daraus ıne sekundäre Baulast für den Staat ableiten?

der ergıbt sıch die sekundäre Baulast des Staats für die Walltahrtskirche A4UusSs dem
direkten Abhängigkeitsverhältnis, das sıch aAaus der Kontinuıität und 4aUus dem Stit-
tungszweck ergıbt. Wenn INall die Kontinuıtät des Institutes mıt dem Stiftungszweck
VO  - Pfarrer Seidenbusch ın Beziehung S€  ‘9 ergıbt sıch tolgende Begründung:

Aus der Kontinuıität des Institutes bezüglich der Dotationen erg1ibt sıch eın direk-
tes Abhängigkeitsverhältnis, W as sıch durch den Stifttungszweck definiert. Prımäres
abgeleitetes Dotationsziel bezüglıch des Stifttungszweckes 1St die Existenzsicherung
VO vier Priestern. Sekundäres abgeleitetes Dotationsziel bezüglıch des Stiftungs-zweckes 1st die Exıstenz der Kapelle bzw. die Walltahrtskirche Marıa Schnee Es lässt
sıch sOmıt eın Abhängigkeitsverhältnis feststellen, das sıch mıiıt der Kontinuıität des
Institutes begründen lässt. Dıiıe Stifttungszwecke sınd VO Pfarrer Seidenbusch test-
gelegt, das Instıitut tragt somıt die Verpflichtung für beide Zwecke orge tragen.
Be1 Pftarrer Seidenbusch spielte die Fiınanzıerung der Walltahrtskirche keine beson-
dere Rolle, daher lässt sıch dieser Tatbestand als sekundärer Tatbestand bezeichnen.
Als primärer Tatbestand stand die Exıistenzsicherung VO vier Priestern, die Zur eıt
VO  — Pfarrer Seidenbusch noch viel komplexer und schwieriger WAaäl, als das heute der
Fall 1St. Wıe der historischen Darstellung der Wallfahrtskirche deutlich erkennbar
wiırd, wurde die Fınanzıerung, bzw. spater auch der Unterhalt der Wallfahrtskirche
Marıa Schnee für das Nerı1aner Instıitut ımmer schwieriger. Wenn nıcht die stan-
dıgen tinanziellen Zuwendungen des Kurfürsten und spateren alsers arl VII
gegeben hätte, yäbe heute die Walltahrtskirche Marıa Schnee überhaupt nıcht.
rımärer Tatbestand 1sSt die Dotatıon der Walltahrtskirche- und, WwW1e bereıts ZUuUr eıt
des Kirchenneubauss, reichen die finanziellen Miıttel des Instıtutes auch heute tür ıne
orößere Sanıerung der Wallfahrtskirche nıcht aAaus Daher benötigt Inan auch heute,
WwI1e damals beim Kirchenneubau,einen sekundären Bauträger, der ZUur künftigen
Sıcherung der Exıstenz der Wallftahrtskirche Marıa Schnee beiträgt. Man bezeichnet
dies als sekundäre Baulast. Somıit stellt sıch die rage Lasst sıch A4AUS der historischen
Darstellung un! Begründung ıne sekundäre staatlıche Baulast ableiten?

Königliches appen ın der Wallfahrtskirche
Als Folge des Reskripts VO König Ludwig Januar 829 kam Zur at-

lıchen Stiıftungsaufsicht. Besonders deutlich un! öffentlich sıchtbar drückt sıch dies
1ın der Anbringung des bayerischen Wappens zentraler Stelle iın der Walltfahrts-
kırche aus Sehr auffällig 1st oberhalb des bayerischen Wappens die bayerısche
Königskrone. Hıermuit wiırd ausgedrückt, dass sıch eın königliches Instıtut
handelt. Unter dem königlichen appen befindet sıch noch ine Schleife, worın sıch
wıederum die königliche Dımension zeıgt, dann die bayerischen Rauten und weilß-
blauen und weıßen Farben. Den Abschluss des Wappens bıldet eın fteijerliches Pek-
torale, W1e die Hermelinpelze der Dombherren zıert.

m-



UD

Kulturelle Bedeutung und Funktion der Wallfahrtskirche
Eın weıterer Grund für ıne sekundäre Baulast 1st die kulturelle und sakrale

Wiıchtigkeit des Gnadenortes Marıa Schnee. Es werden jetzt 300 Jahre, dass diese
bedeutende Walltahrtskirche ın Authausen 1mM Bıstum Regensburg ibt. Dıie Instı-
tutskirche gilt für die Priestergemeinschaft als konstitutiver Bestandteıl, täglıch
die HI Sakramente spenden, daher die ersten Priester den Präposıitus
Joseph Magg kirchenrechtlich verpflichtet, ıne NCUC Kırche errichten. Als
Anfangsschwierigkeiten stellte sıch tür das damals verschuldete Instıtut die rage
nach einer ausreichenden Finanzierungsquelle. Im Jahre 1736 kam Zr tejerlichen
Grundsteinlegung, aber TSLT 1mM Jahre 1762 konnte mıiıt dem Turmbau das gesamte
Projekt vollendet werden. Die gesamte Kırche 1St eın barockes Kunstwerk.
esonders soll noch hervorgehoben werden, dass sıch 1n iıhr das rab des Gründers
der Walltahrt Marıa Schnee, Pfarrer Johann eorg Seidenbusch und die dreı Altäre
mıiıt den drei Heıliıgen Leibern Desiderıius, Johannes und Viktor befinden. Diese
Walltahrtskirche brachte 1n ihrer bisherigen tast 300)jährigen Geschichte für unzäh-
lıge Menschen viel egen, und auf besondere Weıse spurten S1e das Wirken der
(Gsottesmutter Marıa. Viele Menschen haben Wunder und Gebetserhörungen erlebt.
Dabei lässt sıch alleine die Exıstenz der Walltahrtskirche tast als eın Wunder ezeıch-
NCI, denn sS1e hat die Säkularısatıon, we1l Weltkriege und viele Naturkatastrophen
überlebt. Mıt dem Unterhalt der Walltahrtskirche sınd viele Probleme und
Schwierigkeiten verbunden, VOT allem 1ın regelmäßigen Abständen ımmer wieder das
Finanzıerungsproblem. In UNSsScCICI säkularısıerten Gesellschaft kann die Tatsache,
dass dıie Wallftahrtskirche dem Gesetz für Landes- und Denkmalpflege unterliegt
68



beruhigen. Das Kırchengebäude I[1USS geschützt werden. Das heifßt konkret:
Wenn der Wallftahrtskirche ırgendetwas darauf hindeutet, dass deren Bausubstanz
gravierend gefährdet 1st, dann I1U5S5 sofort gehandelt werden. Wäiährend der fast
300)jährigen Geschichte der Wallfahrtskirche kam oftmals, sowohl 1m Inneren der
Kırche, w1ıe auch VO außen größeren Sanıerungsmafßßnahmen. Diese Ma{ißnahmen
stellten das Instıtut und auch die Bevölkerung VOT große finanzielle Heraus-
forderungen.” WDas Nerı1aner Instıitut 1st verpflichtet, die Wallfahrtskirche Marıa
Schnee unterhalten und daher kommt iıhr die primäre Baulast Es lässt sıch
teststellen: Be1 jeder Baumafßnahme, die in der bısherigen 300jährigen Entwicklung
der Wallfahrtskirche durchgeführt wurde, egal ob sıch dabei iıne Innen- oder

ıne Aufßensanıerung handelte mMusste der oröfßte Teıl der Fınanzıerung autf
ırgendeine Weıise VO Freıistaat Bayern übernommen werden. Es lässt sıch hier sehr
deutlich VO  - Gewohnheitsrecht sprechen. Als Beispiel 11l iıch die Aufßensanıerung
1mM Jahre 981 anführen, der damalige Pfarrer Hans-Joset Bösl das Bayerische
Landesamt für Denkmalpflege schreıibt: „50 bıtte ıch Sıe, besagte Unterlagen ohl-
wollend überprüfen und einen dementsprechenden Zuschuss gewähren. Das
Nerıianer-Institut als Besıitzer der Stittskirche 1Sst überschuldet und kann alleine für
die anstehenden Renovierungsmaßnahmen nıcht mehr aufkommen. So 1sSt das
nstıtut auf öffentliche Miıttel angewlesen.“ 95 Es handelt sıch hıer staatlıche Leıis-
tungen, diıe als einmalıger Zuschuss tür ine Bauma{f®mahne VO Freistaat Bayern AUS

den Miıtteln des Entschädigungsfonds geleistet werden.” Es lässt sıch bei dieser
Fınanzıerungsart nıcht VO  - einer sekundären Baulast des Staates sprechen. Wenn ich
die historische Entwicklung des Institutes Nau analysıere und dıes mıt dem
Gewohnheitsrecht begründe, stellt sıch für mich die rage Aus den ständıgen e1InN-
malıgen staatlıchen Zuschüssen, die ZUuUr Unterhaltung der Walltahrtskirche nN-

dıg sınd, weıl der Kapıtalstock des Institutes gering 1st entwickelt sıch ıne at-
lıche Kontinuıität, die 111a als „kontinuierliches staatliches Verhalten“ bezeichnen

Wenn ıne Sanıerung be1 der Wallfahrtskirche Marıa Schnee anfällt, egal ob sıch eine
Innen der Außensanierung handelt, annn handelt sıch €1 tinanzıelle Beträge, die 1n
einen einstelligen Milliıonenbetrag gehen. Der tinanzıelle Grundstock des Institutes 1sSt nıcht
ausreichend, solche erheblichen tinanzıellen Beträge autf eiınmal finanzıeren können.
Gleichzeıitig kann INall die Pfarrei, SOWI1e die polıtische Gemeinde finanzıell nıcht überbelasten,
enn die Pfarrei hat och eine Pfarrkirche und weıtere Gebäude unterhalten. In einer säku-
larısıerten Gesellschaft zeıgt die Bevölkerung der Umgebung oft sehr wenı1g Verständnıis, wenn
ın der Ptarrei zahlreiche Spendenaufrufe durchgeführt werden. Der tinanziıelle Ertrag bei ol-
chen Autruten 1st sehr gering. Ebenso kann das Institut un! uch die Pfarrei heute nıcht mehr
mıiıt Erbschatten Aaus der umlıegenden Bevölkerung rechnen, Ww1e das $tmals ftrüher der Fall
WAarTl.
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Als Beispiel oll eın Finanzplan 4auUus dem Jahre 1981 dıenen. Die gesamte Fiınanzıerungs-
betrug 378 .000 Be1 der bischöflichen Finanzkammer 1ın Regensburg wurde eın

Darlehen VO 643 000 beantragt. Das sınd 46,66 Yo VO der Fınanzıerungs-
Die politische Gemeinde Authausen hat 5000 dazugegeben. Das sınd 0,36 VO

der Summe. Der Landkreis Regensburg gab dazu Das sınd 0,73 VO

der Summe. Der Bezirk der Oberpfalz gab hinzu. Das sind 1,45 der
Summe. Als einmalıgen Zuschuss gab das bayerische Staatminıisterium tür Unterricht

und Kultus 4AUS Miıtteln des Entschädigungsfond 700.000 hınzu. Das sınd 50,850 der
Summe.



kann, die Exıiıstenz der Walltahrtskirche Marıa Schnee erhalten. Kann dies,
nach dem Gewohnheıitsrecht, als rechtlicher Tatbestand betrachtet werden, da kon-
tinuerliches staatlıches Handeln vorliegt? Lässt sıch AaUus dieser kontinujerlichen
staatlıchen Handlungsweise ıne sekundäre Baulast ableiten?

esümee
Zum Abschluss dieser wıssenschaftlichen Analyse soll nıcht nochmals die
historische Entwicklung des Nerı1aner Institutes dargestellt werden. Diese Ent-

wicklung lässt sıch 1n der Analyse nachlesen.
Es sollen hıer 1Ur dıe fünf Fragen och einmal aufgeführt werden, dıe pru-

ten gilt, bezüglıch der sekundären Baulast für die Wallfahrtskirche Marıa Schnee

Fünf Fragen bezügliıch der sekundären Baulast für die Walltahrtskirche:
Fınanzıerung der Klause VO Ptarrer Seidenbusch: Sollten die finanziellen Miıttel
dıirekt A4US der Kathedralkirche (Bıschöflicher Stuhl) iNnOomMMeEN worden se1n, gilt

prüfen, ob sıch daraus nıcht ıne weıtere finanzielle Verpflichtung des
Biıstums Regensburg ableiten lässt?
Irotz der Verschuldung des Institutes genehmigt das Bıstum den Bau der
Walltahrtskirche. Dıiıe Grundsteinlegung nahm 1736 der damalıge Generalvikar
des Bischots VO Regensburg Franz, oachım VO  - Schmid, VOIL. Er wurde gENANNT
der „Proter ponderosas ratiıones“ Dıie Weihe der Hochaltäre wurde Maı
1751 ebenso wıeder VO damalıgen Generalvikar und Weıihbischot I11-
991488 Er wurde als „Patronus Oster gratiossımus“ bezeichnet. Kann sıch aus die-
SCI1 besonderen Bezeichnungen ıne finanzielle Verpflichtung ableiten lassen?
Die Nerı1aner Patres hatten 1735 beschlossen, ıne NECUC Wallfahrtskirche
errichten. Das Bıstum Regensburg hat dieses Vorhaben genehmigt und öffentlich
1mM Bıstum Regensburg eiınen Spendenaufruf erlassen. Der damalıge Kurfürst Karl
Abrecht hat dazu schrifttlich einen offiziellen Verwaltungsakt vertasst. Aufßer-
dem ordnete 1741 d dass über dem Portal dieses Gotteshauses seın Name als
„Guttäter“ geNANNL wırd und VOT seiınem Namen die Begriffe „Fundator und
„Protector“ erscheinen haben ach der Siäkularisation hat Könıg Ludwig
das Institut des Philıpp Nerı zu „Königlichen Nerıianerinstitut“ erhoben und
die staatliche Stiftungsaufsicht angeordnet. In der Kırche wiırd dies bıs heute
siıchtbar durch dıe Anbringung des Bayerischen Wappens mıit Könıigskrone
zentraler Stelle. Ile bisherigen Rechte seıner Vorfahren hat bei dieser (Ge-
legenheıt durch eın Reskript (16. Januar Ergibt sıch Aaus diesem
komplexen historischen Vorgang ıne sekundäre Baulast für die Wallfahrtskirche
Marıa Schnee?
Dieser Tatbestand hat seıne Wurzel 1mM Respekt VO Könıg Ludwig und ın der
Kontinuıntät des Instıtutes. Aus der Stifttungsurkunde VO:  - 16972 erg1ibt sıch eın pr1-
marer und eın sekundärer Tatbestand. Im Laute der historischen Entwicklung
kam einem Wechsel der unterschiedlichen Tatbestände. Primärer Tatbestand
1st heute die Fınanzıerung der Wallfahrtskirche und, w1ıe bereits ZuUur eıt des
Kırchenneubaus der Fall Wal, reichen die tinanziellen Mittel des Instıtutes auch
heute tür ıne orößere Sanıerung der Wallftahrtskirche nıcht A4AUS. Daher benötigt
INnan auch heute, WwI1e damals beim Kirchenneubau, einen sekundären Bauträger,
der ZUr künftigen Siıcherung der Exıstenz der Wallfahrtskirche Marıa Schnee be1-



tragt. Man bezeichnet dies als sekundäre Baulast. Somıit stellt sıch die rage Lässt
sıch AuUus$s der hıstorischen Darstellung und Begründung ine sekundäre staatlıche
Baulast ableiten?
Kann als kontinujerliches Handeln Gewohnheitsrecht und somıt als recht-
lıcher Tatbestand betrachtet werden, WEeNNn mehrmals eın „einmaliger staatlıcher
Zuschuss“gegebenen worden 1St. Lässt sıch aus dieser staatlıchen Handlungs-
weıse ıne sekundäre Baulast ableiten?
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Dıie Bischofswahlen VO 1763 und 1769

VO

Karl Hausberger

Das „wiıttelsbachische Siäkulum“ der Regensburger Bıstumsgeschichte hatte 1n der
Abfolge der Fürstbischöfe Albrecht Sıgmund (1668—1685), Joseph Clemens 5—
> Clemens August (1716-1719) und Johann Theodor (1721—-1763) schon bei-
nahe hundert Jahre angedauert, als der letztgenannte, lebenslang miıt seiınem gelst-
lıchen Beruf hadernde, weıl 1n ıhn VO seinem Vater skrupellos hineingezwungene
„Kardınal VO  - Bayern“ DF Januar 1763 ın seiner fürstbischöflichen Residenz

Lüttich starb. Da keiner der nachgeborenen und mehrtach mıiıt hohen geistlichen
Pfründen 1ın der Reichskirche ausgestatteten riınzen A4UuS dem bayerischen Herr-
scherhaus Je 1ın Regensburg residierte, War das Domkapıtel nunmehr test entschlos-
SCHIL, eıne geeıignete Persönlichkeit aus seiıner Mıtte ZU Fürstbischof erwählen.
ber weder 1763 noch bei der fünfeinhalb Jahre spater erneut tallıgen Bestellung
eines Nachfolgers für den Stuhl des Wolfgang sollte das Vorhaben gelingen.
Freilich fiel die Wahl VO 1769 endlich auf einen Kandıdaten gremıum -
pıtuli, der dem Bıstum wI1ıe dem Hochstift 1m krassen Unterschied dem erlebten
Miıssvergnügen ın den zurückliegenden Jahrzehnten gleichermafßen ZU egen 5C-
reichte.

Was allerdings nıcht der rısanz entbehrt, 1St dıe Tatsache, dass sıch be] der W.ahl
VO 1763 mehrere auswärtige Kandıidaten 1Ns Spiel brachten, VO  _ denen eın Bewer-
ber ZU Zuge kam, der 1769 einem vormalıgen Konkurrenten nach Vereinbarung
eines reichlich der Siımonie verdächtigen Tauschgeschäfts den Steigbügel hıelt und
ZU Sieg verhalf. Vor allem deshalb werden nachfolgend beide Wahlvorgänge, dıe
Je einzeln bereits VO  - Heribert Raab und Erhard Meıssner 1ın unterschiedlicher
Akzentsetzung skizzıert wurden, och eiınmal aufgerollt und 1mM Hınblick auf ihren
angedeuteten Zusammenhang analysıert.

Heribert RAAB, Clemens Wenzeslaus VO Sachsen un! seıne eıt (1739—-1812),
Dynastıe, Kırche und Reich 1m Jahrhundert, Freiburg-Basel-Wiıen 1962, 195—-213 (ein
zweıter Band 1st nıe erschienen); Erhard MEISSNER, Fürstbischof Anton Ignaz Fugger.

Studien ZUr Fuggergeschichte 21), Tübingen 1969, 1 32-145 Nachfolgend en-
dete Sıglen: BayHStA, Kschw Bayerisches Hauptstaatsarchiv, Kasten schwarz; BKL
Biographisch-Bibliographisches Kırchenlexikon; BGBR Beıträge ZU!r Geschichte des Bıs-
CUum: Regensburg; BZAR, AD  R bzw. BDK Bischöfliches Zentralarchiv Regensburg, Altes
Domkapitelsches Archiv bzw. Bischöfliches Domkapitelsches Archıiıv; ILTK Lexikon für
Theologie und Kırche; NDB Neue Deutsche Bıographie; VHV! Verhandlungen des
Hıstorischen ereıns für Oberpfalz und Regensburg.
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Dıie Wahl VO 1763 Clemens Wenzeslaus VO Sachsen
Das Wahlgeschehen

Da Johann Theodor Fürstbischof VO Regensburg (ab Freising (ab
und Lüttich (ab WAal, spielte sıch das Regensburger Wahlgeschehen VO 1763
aufgrund der angestrebten Pfründenkumulation für einen Kandıdaten AUS

fürstlichem Haus 1n steter Wechselwirkung mıiıt den orgängen 1n Freising und
Lüttich ab Wıe bereıts angedeutet, vertrat das tünfzehnköpfige Domkapıtel nach
dem Eintreftfen der Nachricht VO  3 seınem Ableben nahezu einhellig die Meınung,
1U  - se1l endlich der Zeıt, die dem Bıstum wIıe dem Hochstiftt Zzu Nachteıl
gereichende tortwährende Abwesenheit des Regenten eenden. Schon bei seiner
ersten Wahlwerbung tür den Kandıdaten des bayerischen Kurfürsten Max u
Joseph IMUSSiIE der hiermit beauftragte Reichstagsgesandte Heıinrich Freiherr VO  5
Schneid“ AaUus dem und der Führungsriege des Kapiıtels des Ompropsts Joseph
Marıa Freiherrn VO  - Lerchenfeld, des Domdekans Johann arl raf VO  3 Recordin,
des Kustos Johann Adıalbert Freiherrn VO:  - Bodmann und des Weihbischots Johann
Anton Freiherrn VO Woltframsdorf ZUTr Kenntnıis nehmen, dass INnall ın einer sach
'VO:  S solcher wichtigkeit, die auf eines jeden gewiıssen und pflichten beruhe, D“OYeETrSsLIt
hein Engagement zusıichern könne, ennn CTE bereits jahre verflossen, daß hıe-
sıges hochstifft fast nıemahlen ıhren bischoff und gegenwärtig gehabt, un
zuyaren dıe Jura episcopatus ın profanis el spirıtnalıbus sehr herunter gebracht zworden.
Darüber hinaus habe INnan 1n den zurückliegenden Auseinandersetzungen über
Hochstiftsangelegenheiten bey denen churbayer. regierungs- un ämbtern fast nNnıe-
mahlen e1in gehör noch wenıger Justız gefunden. Zudem se1 der verstorbene Fuüurst-
bischof nıcht bereıt SCWESCHL, mıit der Wahrnehmung seiıner Belange einen Canonicus

latere beauftragen; vielmehr habe ın ayeıter entfernung die angelegenheiten
beyder hochstiffter reysing und Regensburg durch geheime secretarıos, dıe deren
geschäfften meıst unkündig SCWEICTH, VETSOTSCH lassen. Solches werde annn mlleicht
zuieder geschehen, wWenn INan sıch auf die Empfehlung des Kurfürsten, seinen Schwa-
SCI, den Herzog Clemens Wenzeslaus VO  - Sachsen, als Nachfolger Johann Theodors

wählen, einlasse.?
Damıt WAar eın klarer Standpunkt einerseıts für ıne Wahl grem10 capıtulı bezo-

SCIHL, der alles andere denn ıne Unterwürfigkeit oder Sar Servilıtät gegenüber dem
übermächtigen kurbayerischen Nachbarn erkennen g1bt, andererseıts für den
Fall, dass INall bereıit WAal, gremıum schreıten, der Anspruch auf ständige
Residenzpflicht 1n Regensburg erhoben. ber WeTr iın den eigenen Reihen sollte der
künftige Fürstbischoft VO  ' Regensburg seiın? Zumindest we1l Mitgliıeder des Gre-
mıums rechneten sıch oroße Erfolgschancen AUS Z eiınen der Weihbischof VO  -
Woltframsdorf und ZU anderen der Domdekan VO Recordin.

Johann Anton Sebastıan Freiherr VO Woltframsdortf AUS Egmatıng be] München,
der 1mM römischen Collegıum Germanıcum studiert und sıch dreizehn Jahre lang als
Pfarrer und Erzdekan VO Cham ın der Seelsorge Lorbeeren erworben hatte, ehe
auf Nomuinatıon Johann Theodors März 1760 Verleihung des Titular-
bıstums VO' Arethusa ZU Weihbischof 1n Regensburg bestellt worden WAal, ertreu-

sıch 1ın der Bischoftstadt be1 Katholiken wıe Protestanten großer Wertschätzung
Sıehe ıhm Walter FÜRNROHR, Kurbaierns Gesandte auf dem Immerwähren en Reichs-

Lag. Zur bajerischen Aufßenpolıitik 1663 bıs 1806, Göttingen 1971, 104—107.
chneid Max Joseph, Regensburg, 13 Februar 1763 BayHStA, Kschw 2524, tol 29044



und galt dem ersten Anscheın nach als eın starker rıval des sächsischen rinzen.“
Allerdings hatte sıch Wolframsdorf, Ww1e€e der Hoftfrat Philipp Carl raf VO  ; und
Lerchenfeld-Köfering, der Schneid ZU!T Unterstützung bei der Wahlwerbung beige-
ordnet worden WAal, 75. Februar berichten ‘9 1m Kapıtel durch seinen his-
herigen hochmuth mancherlei Freundschaft verscherzt und überdies dadurch, daß
abend meıstens betrunken 1sSt. Vor allem aber standen seiner Kandıdatur kırchen-
rechtliche Hındernisse 1mM Weg Denn als Titularbischot konnte Wolframsdort 11UT

durch eın Eligibilıtätsbreve oder über ıne Postulatıon, dıe ıne Zweidrittelmehrheit
der Wiählerstimmen ertorderlich machte, auf den Regensburger Bischotsstuhl gelan-
gCH. Gleichwohl War bıs zuletzt nıcht gänzlıch chancenlos, da anfangs Aprıl eın
ın Rom erwirktes Eligibilıtätsbreve vorweısen konnte und 1mM Chorbruder Aloıs
Bonaventura Freiherrn VO Preysing, der ihn 1m Weihbischotsamt eerben wollte,
einen ergebensten Parteigänger hatte.® Aufßerdem glaubte CI, mM1t den Voten des
Senıi0rs und Scholasters Johan arl Freiherrn VO  3 Vöhlin SOWIl1e des Kapıtulars
dam Ernst Freiherrn VO Bernclau rechnen dürfen.‘

Neben Wolframsdort hegte der Domdekan Johann arl Jakob raf VO Recordin
Hoffnung auf den Bischofsstuhl, obschon die Erfahrung se1lit Generationen lehrte,
dass das Leiıtungsamt des Kapitels eher nıcht für die bischöfliche Würde prädesti-
nıerte; 11U!T selten WAar selt dem Jahrhundert 1m Bereich der Germanıa Sacra die
Wahl auf eınen Domdekan gefallen. Be1 Recordıiın, der zweıtellos über grofße Ge-
schäftstüchtigkeıt verfügte und als gleichzeitiger Präsıdent des Hoft- und Kammer-
rats durch den Agenten des Hochstiftts über die der römiıschen Kurıe herrschen-
den Maxımen bestens intormiert WAaäl, kam erschwerend hınzu, dass ıhn die Art und
Weıse, Ww1e seıne Geschättsbereiche handhaben pflegte, den Kapıtularen wenıg
sympathısch machte. Jedenfalls SCWaNN der kurfürstliche Hofrat VO  3 Lerchenteld
be1 seıiner Sondierung der Wählerstimmung Ende Februar den Eindruck, raf Re-
cordın habe 1e7Z0 ıne geringe parthıe, und führte ZUT Begründung Er ıst denen
übrigen confratribus allzschlaue un mißtranisch, daß Man ıhme und seinen
worthen nıcht el Eyauert. Er konteriere mMi1t seınen Chorbrüdern wen1g und wolle
alles ın geheime und ım trüben tractıren. Man sähe 1M Kapıtel VOTraus, dass der
Domdekan als Bischof alles reformiren und auf die vergrößerung seiner einkünfte,
und erreichung seines großen nepotısmı da er jetzt schon vzeles geld seinen befreun-
den zuschiket bestens edacht SCYN werde.*

Auswärtige Interessenten für den Regensburger Bischofsstuhl gab deren fünf.
Allerdings traten nıcht gleich alle anfangs als Bewerber auf, sondern neben dem
Wettiner rinzen Clemens Wenzeslaus zunächst 1U!T der schon betagte und
kränkelnde Augsburger Fürstbischof Joseph Landgraf VO' Hessen-Darmstadt.’ Er

Näheres Woltramsdort bei arl HAUSBERGER, Satıs dıgnus valde dignus digniss1-
I11US. Dıie Informatiıvprozesse für tfünt Regensburger Weihbischöte der Frühen Neuzeıt, 1:
BGBR (2013), /3—94, 1er 90—-92

Lerchenteld Max Joseph, München, Februar 1763 BayHStA, Kschw 2524, tol
91—94

Schneid Baumgarten, Regensburg, Maärz 1763 BayHStA, Kschw 2524, tol 172
Vgl ZU SANZCH Abschnitt Clemens Wenzeslaus (Anm. 1), 198
Lerchente Max Joseph, München, Februar 1763 BayH5StA, Kschw 2524, tol.

91—94
Zu ıhm Peter KRUMMEL, Joseph, Landgraf VO  - Hessen 1n Darmstadt (1699—-1768), 1:

Erwin (SATZ (Hg.), Die Bischöfe des Heiliıgen Römisches Reiches 1648 bıs 1803 Eın bıogra-
phisches Lexıiıkon, Berlın 1990, 208—-210.



hatte gleich nach dem Eintreffen der Todesnachricht A4AUsS Lüttich dem bayerischen
Kurtfürsten seinen Verzicht, ın Lüttich kandıdieren, angeboten, WEeNn I11all ıhm 1mM
egenzug ZU Bischotsstuhl VO  - Freising oder Regensburg verhelfe. Zudem bat

Hınwelıs auf seın Eligibilitätsbreve für alle Bıstümer 1ın Deutschland Fe-
bruar den Kaıser, ıhm Zur Erlangung eiınes der dreı durch Johann Theodors 'Tod
vakant gewordenen Hochstifte behilflich se1in.  1 In seinem Bewerbungsschreiben

das Regensburger Domkapıtel erbot sıch Fürstbischot Joseph, die YuU1NOSse gebäu
der hiesigen residenz, UunN des schloss Woörth wiederum ın guten, und wohnhaften
stand nıcht NuUuNYT herzustellen, sondern selbe auch gebührendt miıt mobilien S6 -
hen Dem Wunsch des Kapıtels nach einem Regenten VOTLT Ort, der ıhm nıcht VOCI-

borgen geblieben WAaTrl, versuchte MmMI1t der Bereitschaft gerecht werden, sıch öff-
ters 1ın Regensburg einzufinden, W 4S angesichts der Gegebenheıt, dass ohnedies 1mM
nıcht allzu weıt entfernten Augsburg residiere, keıin Problem darstelle. Er erfreue
sıch auch eines guten Einvernehmens MI1t dem bayerischen Kurfürsten, wolle aller-
dings se1n Bewerbungsgesuch ın soweıth limitiren, dass dem VO: ıhm hochge-
schätzten riınzen Clemens Wenzeslaus den Vortritt lasse und sSOmMıIt NUur für den Fall
VO:  - dessen mangelnder Akzeptanz kandidiere.!

Am 10 Februar erhielt der Reichstagsgesandte VO Schneid VO  - dem auch tür
kırchliche Angelegenheiten zuständigen kurfürstlichen Konfterenzminister Johann
Joseph Graten VO Baumgarten den Auftrag, solle sıch ungesaumt, jedoch
behutsam angelegen seın lassen, den Herzog Clemens Wenzeslaus VO Sachsen, diısen
würdıgsten prinzen, denen sammentlichen dom-capitularen alda, bevorderist aber
denen Jenıgen, zvelche ın UNSETEN chur-landen gebohren, ansÄässıg oder begüättert synd,

geneıgter deferenz bestermassen anzuempfehlen.‘ Schon wel Tage UVO hatte
sıch Baumgarten diesbezüglıch seiınen Vetter 1mM Regensburger Kapiıtel, den Dom:-
Propst Joseph Marıa Freiherrn VO  — Lerchenfeld, gewandt, der ıhm 6 Februar
zurückschrieb, wolle sıch der Sache WAar nachdrücklich annehmen, musse aber
mitteılen, dass seıine Chorbrüder bezüglıch der Wahl noch unentschlossen selen und
abwarten wollten, welche Absıchten INall ın Freising und Lüttich hege. uch könne

nıcht verhehlen, dass 1mM Kapitel großer Unmut darüber herrsche, dass seıt der
Wahl VO  - 1667 |korrekt VO Fürstbischöten Aus dem Hause Wıttelsbach SCH|
bene und ın den Wahlkapitulationen teierlich beeidigte Versprechen nıcht eingelöst
wurden, Ja dass das Hochstift loco dessen miıt schulden Oonerıret zworden sel. Nıcht
eiınmal der Domkirche habe INnall eın egat hinterlassen, das lezte Testiamtent leider
bewehret. Im Übrigen erleide die Wahlangelegenheit VOrerst auch deshalb Aufschub,
weıl selmt 166/ |korrekt keıin türstbischöflicher Todestall mehr beklagen Waäl,

dass das CaAsStrum doloris C omnıbus requısıtıs D“Or oder wochen nıt beyge-
chafft werden könne.”

Unterm gleichen Datum w1e der Oompropst beantwortete der Domdekan amnens
des Kapıtels die Empfehlung, die der Kurfürst iın seiınem Reskript auf das Kondo-
lenzschreiben VO Februar für Clemens Wenzeslaus ausgesprochen hatte. Die für

10 Vgl RAAB, Clemens Wenzeslaus (Anm. 1), 19/
„Substanz“ des Bewerbungsschreibens des Augsburger Fürstbischofs, hne Ort und

Datum, ber ohl VOT dem Februar 1763 Aus Mannheim das Domkapıtel adressiert.
Bal}zrHStA, Kschw 2524, tol

Baumgarten Schneid, München, Februar 1763 BayH5StA, Kschw 2524, tol 13
13 Dompropst Lerchenteld Baumgarten, Regensburg, 11. Februar 1763 BayHStA, Kschw

2524, tol



sıch sprechende höchst geschickt tormulierte Antwort des diplomatisch versierten
Graten VO Recordin autete ad verbum, WIC folgt

Aus dem huldreichesten recondolenz respe[/ctiv fe schreiben de Ato
München den 41’871 labentis haben WUur tiefester ehrenbiettung erlesen, welcher-
MNMASSen unuer churfürst! ytl] bey kRhonfftiger bischofs ahl UNS das iınteresse
königl hocheit herrn herrn herzogen Clementis von Sachsen zuempfehlen NA-
digist geruhet

Diıesem durchlauchtigisten candıdato ayırdet siıch ohl nık leicht NAZ anderer ent-
stellen, und liget dıe devoteste rucksicht des regensburgischen dom-capituls auf

das durchläuchtigste churhaus Bayrn hell LAQ, als notorisch 1st dafß v1eEr des-
selben höchst verehrliche benantlich Albertus Sıgismundus, Josephus (2122
Mens Clemens Augustus und Joannes Theodorus der älteren vorgehenten ACCcHU-
ıs zugeschweigen durch 96 Jahr ohne unterbruch disen bischöfl stuel Nn gehabt
Mann muefß auch der gedächtnufß dieser fürsten die gerechtigkeit widerfahren lassen,
dafß solche MLE vrelen und erhobenen fürstlichen gaaben und gebranget
haben

Bey allem eme dürfften uer churfürstl. Durchl. UNS ZUNY gemuets blödig-
heıt UunN gahr SECTINSCNH einsicht anrechnen, WAann WwWuUur hochstderoselben dıe schäd-
liche folgen, weitschichtigen histum aAM CWISET abwesenheit SCLINES haubts
un oberhirten nothwendig zuewachsen un dısorths laıder NUY allzuvizell empfun-
den zworden sollten schlechterdingen verhalten

Fuer churfürstl Durchl ero landen sıch der groste thazl dieses hıstum e7-
ströckhet lieget gueter bestellung diser regensburgischen ırchen vorzüglich-
sien daran, und werden UNS heiner ungnade deiten, WAann WUur NSETE ahl-
$ MmMen hıs näherer einsicht deren umständen UunN WwWeılern vorfällen annoch

halten un seC1NEer Zeıl dıe erleichtung DO  > oben gewertıigen WE EL WUuYr
ohne abbruch UNSETET pflicht ero gnädigisten ZESINNUNG, die WwWuUur inzwischen
unterthänigkheit verehren, UNS nähern stand SCYN derfften Anmut chur-
fürstl höchsten hulden UNS diemüethigst empfelchen

Damıt stand VO vornherein erwarten dass sıch die Wahlwerbung des Komıi-
tialgesandten VO Schneid schwier1g gestalten werde Als Kapıtulare konnte
SC1NCN Vetter Marquard Anton Freiherrn VO Beroldingen und natürlıch auch SC1NCMN
Sohn Valentin Anton, den Regensburger Weihbischoft W: Beide be-
kundeten auf das kurtürstliche Empfehlungsschreiben alle Domkapitulare VO

Februar hın ıhr unabänderliches UunN standhaftes engagemen für den sächsischen
Prinzen und versicherten außerdem, dessen Wahl den übrıgen Kapıitularen nach-
drücklich empfehlen Der Domdekan VO Recordıin stand der Kandıdatur
fürstlichen riınzen Aaus schon geNaANNTLEN Gründen, VOT allem aber der CIBCNECN
Ambitionen halber VO  — Anfang ablehnend gegenüber, und bei der Unterredung
MI1ITL dem Ompropst Freiherrn VO  - Lerchenteld dem Baron VO:  - Bodmann, dem
Graten VO  - Lerchenfeld Köfering und dem Weihbischof VO Woltframsdort BCWaNn
der Reichstagsgesandte den Eindruck dass S1IC sıch vorher über dıe Art und VWeıse
ıhrer dilatorischen Erklärungen unterredet und CONCETLLIYTE hatten Denn WE

14 Domkapıtel Max Joseph Regensburg, 11 Februar 1763 BayHStA Kschw 2524 fol
15 Valentin Anton VO chneıid gl Max Joseph Regensburg, Februar 1763 Beroldingen
Max Joseph Regensburg, 20 Februar 1763 BayHStA Kschw 2524 tol 71{ 25



der andere außerte, lege sıch dem Kurfürsten füssen und verehre dessen Em-
pfehlung muit tieffstem respect, doch könne sıch nıcht schon Jetzt, die ersti nach

zvochen für sıch gehende exeqgunıen noch nıcht gehalten worden, un hein ahl LAgbestimmet VECN, ın eın engageEMeENL einlassen, zumal nıcht ın einer sach “on solcher
wichtigkeit, dıe auf eines jeden gewissen und pflichten beruhe. Sodann brachten diese
Herren aut Schneids Bericht hinsıichtlich der Kandidatur des saächsischen rınzen
ebenso „konzertiert“ die negatıven Erfahrungen mıiıt Regenten A4AUsS türstlichem Haus,
namentlich miıt dem Jüngst verstorbenen, ungeschminkt Zur Sprache.

Be1 solcher Lage der Dınge riıet der Gesandte einem energischeren Vorgehen.
Nun sel se1ines Erachtens der Zeıt, der iınsgeheimen Abmachung, die ermut-
ıch der Regıe des Dompropsts, Domdekans und Weıihbischofs deren jedern
villeucht selbsten une hoffnung hiesigen bischöffl. ınful ın die UZCN schimmere.

getroffen wurde, ohne längerem zuewarthen entgegenzuwiırken, iındem INnan

wenıgstens sechs bayerische Kavalijere VO  w iıhr abspenstig mache. Dıies könne e-
der durch eın kurtürstliches Handschreiben geschehen oder durch nachdrückliche
Vorstellungen VO hohen Mınıiıstern und VO  - Verwandten, deren Einflussnahme
S1e Gehör schenken. Darüber hinaus sollten die ÖOsterreicher 1M Domkapıtel,nämlich der Domdekan VO Recordin und der Kapıtular Ernst raf VO  5 Regal,
durch eın Handschreiben der Kaıserıin ZUguNstien des sächsischen rınzen dispo-
nıert und der österreichische Reichstagsgesandte Freiherr VO Buchenberg ENISPrE-chend instrulert werden. Dann dürfte sıch das hiesige Wahlgeschäft ungemeın CI -

leichtern, da der Domdekan bey dem capıtul eın STOSSES ansehen, vertirauen un
gewicht hat. 16

Schneids Berichte über die Fortsetzung seıiıner Wahlwerbung klangen wenı1g
erfolgversprechend. war beteuerten fast alle Kapitulare ıhre Ergebenheit gegenüber
dem bayerischen Landesherrn, doch eın einzıger 1e1% sıch einer verbindlichen
Erklärung für den Wiıttelsbacher Kandıidaten herbe!l. Der Freiherr VO  - Preysing
wI1e erwähnt eın entschiedener Parteigänger des Weıihbischots Wolframsdorf
wünschte sıch iın Hınsıcht Sar die Gelegenheit, dem Kurhaus seiıne ank-
arkeit und Devotion hıs auf den lezten blutstropfen bezeigen, aber ıne verbind-
liche Zusage 1mM anstehenden Wahlgeschäft wollte gleichwohl nıcht abgeben: Dıie
Exequien selen noch nıcht vollzogen, der Wahltermin stehe noch nıcht fest, und
überdies musse UVO mıiıt seinem gewissen yath gehen, und den heiligen geıst
anruffen, auch der sach ayeıter und näher nachdenckhen. Der Senıi0r Baron VO
Vöhlin erklärte, erst gelte CS, den hauptstein des Aa4NnsLOSSeES aus dem Weg raumen,
nämlıch die Unklarheıt, ob Clemens Wenzeslaus Fürstbischof VO' Lüttich werde
oder nıcht. Denn WCCINN Ersteres der Fall seiın sollte, dann thätte hiesiges hbisthum
abermahlen das schicksaal betreffen, daß selbes seinen heiner Zzeıt 78
wärtıg, UN: ın der nähe, sondern ayeıt entfernet haben würde . Auf die schroftfste
Ablehnung stiefß Schneid beim Domkapitular arl Ludwig Freiherrn VO:  - Lerchen-
teld-Süßbach. Er 1e16 sıch in seiner unartıgen erklärung wıder den VO Kurfürsten
empfohlenen sachsischen riınzen VO der Meınung nıcht abbringen, dass das och-
stift Regensburg einen eigenen Bıschof vonnoten habe, weiıl ENUYSAME proben VDOoTr-
handen VCN, dafß der regıerung solcher ST7O055CN herren die hochstiffter übel
administriret, un ınsbesondere geist- un wyeltl.“ dienststellen, Sar auch pfarreyen

chneid Max Joseph, Regensburg, Februar 1763 BayHStA, Kschw 2524, tol 3944
Schneid Max Joseph, Regensburg, Februar 1763 BayHStA, Kschw 2524, tol 45—48
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unwürdige perschnen hingegeben würden; WE leyder unter lezteren regıerung
nur vzell geschehen seye. ”“

ber ımmerhın konnte der Gesandte Februar nach München berichten,
dass 1Un seın Kollege VO  5 Buchenberg VO: der Kaıserın Marıa Theresıia den Auftrag
erhalten habe, sıch be1 den österreichischen und schwäbischen Domkapıtularen,
nämlıch bei den Graten VO  - Recordin und Regal SOWIl1e be1 den Freiherren VO
Bodmann und Vöhlıin, für Clemens Wenzeslaus engagıeren. Eıne Frucht die-
SC5 ngagements se1l bereıts verzeichnen, denn der raft VO  - Regal habe ıhm,
Schneıid, mıttlerweiıle kundgetan, gebe für iıhn, sotern I11all nıcht 1n grem10 VOI -
bleiben wolle, keinen würdıgeren Kandıdaten als den Herzog Clemens Wenzeslaus.
Außerdem habe Buchenberg, der auch die Reichstagsstimme des Fürstbischotfs VO
Konstanz führe, das Jüngst ausgestreutLe Gerücht VO: dessen Bewerbung 1ın Abrede
gestellt, W as sıch dann allerdings als unzutreffend herausstellte.!?

Da dıe Familıie Lerchenteld gleich mıt dre1ı renıtenten Mitgliedern 1mM Domkapiıtel
vertireten W Aal, hat Kurtfürst Max I1I1 Joseph autf Schneids nregung, verwandt-
schaftlıche Beziehungen spielen lassen, den Hotrat Philıpp Carl raf VO  - und
Lerchenfeld-Köfering ZUTr Förderung des Wahlgeschäfts nach Regensburg entsandt.
Er konnte 75. Februar berichten, dass sowohl seiınem Bruder, dem Dom-
kapıtular Joseph Carl gnaz, als auch seiınem Vetter, dem ompropst Joseph Marıa,
eın posıtıves Votum für Clemens enzeslaus abgerungen habe Auf heftigen Wiıder-
stand aber se1l beı dem auch iın Freising präbendierten Freiherrn VO  — Lerchenteld-
Sußbach gestoßen. Dieser habe sıch TSLI nach der Drohung, daß des teufels würde,
WEn nıcht den sächsischen Prinzen GUA dignissimo el utilıssımo wähle, bereit
erklärt, seıne Stimme 1ın Regensburg mıiıt der des Oompropsts und 1n Freising miı1t der
des Kapıtulars Edilweck kontormieren. uch den Domdekan wollte Hofrat VO  -
Lerchenteld für Clemens Wenzeslaus gewınnen, stiefß dabe!i aber auf unüberwind-
bare Barrıeren. Mıt dem Graten VO:  - Recordin, kommentierte CI, se1l bıs auf We1-

wenıg anzufangen; dieser musse erst seinen bischöfflichen geıst aufgeben und
begreifen, dafß nıcht Yeussıren hann  20

In zeıitliıcher Parallele den Bemühungen Lerchentelds konnte Schneid weıtere
Kapıtulare für den Wettiner rınzen gewınnen, nämlıch Max Karl Freiherrn VO

Lüzelburg, dam Ernst Freiherrn VO:  - Bernclau, den spateren Weıhbischof, und
Johann Adalbert Freiherrn VO  - Bodmann. Somıit schiıen Februar, nachdem die
drei Herren VO:  - Lerchenteld iıhren Wıderstand aufgegeben hatten, die Mehrheit VO  -
acht Stimmen für Clemens 'enzeslaus gesichert. ochWWAar die Wahl mit-
nıchten. Denn och 1e das Eligibilıtätsbreve auch für Regensburg auf sıch warten,
und zudem WAar völlıg ungewI1ss, ob apst Clemens 11L angesichts der selit 1731
geübten strengeren Kurialpraxis beı Biıstumskumulationen die Kontirmation für eın
drıittes Bıstum erteilen werde.“ Überdies traten 1mM Maärz weıtere auswärtige Bewer-
ber auf den Plan, und ‚.WaTr neben dem gänzlıch chancenlosen Konstanzer Fürst-
ischof un Kardıinal Franz Konrad Freiherrn VO Rodt“ der Passauer Fürstbischof

18 Schneid Max Joseph, Regensburg, 15 Februar 1763 BayHStA, Kschw 2524, tol 54—56
19 Schneid Max Joseph, Regensburg, Februar 1763 BayH5StA, Kschw 2524, tol 57
20 Lerchenteld Max Joseph, München, 25 Februar 1763 BayHStA, Kschw 2524, fol. 91—
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Joseph Marıa Reichsgraf VO Thun und Hohenstein“ SOWIle der Ellwanger Fürst-
propst Anton gnaz Reichsgraf Fugger-Glött VO  - Kırchberg und Weißenhorn.“

Der Passauer Fürstbischoft bekundete dem Domkapıtel als aNZCIM sSOWIl1e PCI
Handschreiben jedem Kapıtular 7. März seın Interesse RegensburgerBischofsstuhl.“ In üuNnserem Zusammenhang bedarf jedoch 1U die Kandıdatur des
Fürstpropsts VO  3 Ellwangen einer näheren Beleuchtung, weıl dieser auf sS1ie beim
Wahlgeschehen VO'  3 768/69 nochmals ezug nahm. Fugger 1e% seın Bewerbungs-
schreiben VO 20 März den Dombherren durch seiınen Hofrat Joseph Anselm del-
INann VO  - Adelsmannstelden Wwel Gesichtspunkten erläutern. Zum einen
benannte seıne eigenen Motiıve tür die Kandıdatur, ZU anderen Gründe, die das
Regensburger Kapıtel bewegen dürften, se1ın Augenmerk VOT anderen Kompetenten
auf ıh: richten.“

In Hınsıicht verlieh Fugger durch Adelmann zunächst der Überzeugung
Ausdruck, dafß ın einem hochwürdigen dom-capitular-gremi0 Regenspurg viele
herren siıch befinden, dıe mıiıt allem fug sıch selbsten die dortig-erledigte bischöffl.‘
zwürde bestreben werden. Seine Bewerbung gelte daher 1Ur für den Fall, dass INnan

gremıum schreiten wolle Als Hauptmotiv für s1e gab d dass ıhn die
bischöfliche Würde 1m Exemtionsstreıt der Fürstpropsteı Ellwangen mıiıt Augsburg
ohne geringsten abbruch des hochstiffts Regenspurg ıN bessere richtigkeit un aANSEC-
hen versetzen würde, denn dann könnte die bischöflichen Funktionen ın seiınem
Hoheitsbereich selbst tätıgen, die dermalen anderen ordıinarız ob defectum ordinıs
episcopalıs ffters nıcht ohne ırrungen überlassen mMusse. Vorteilhaft hinzu komme,
dass sıch hei der nıcht allzuweiten entlegenheit zwischen Ellwangen un Regenspurg
die Reıise VO:  - hier nach dort sowochl Wasser als 'and jeweıls ın kurzer eıt be-
werkstelligen lasse.

Beweggründe für das Domkapitel, Fugger den auswärtigen Bewerbern
bevorzugen, gab den Darlegungen se1ines Unterhändlers zufolge mehr als
Dıie erhabenen Eigenschaften des Fürstpropsts 1n sıttlıcher w1ıe geistig-geistlicher
Hınsıcht selen gemeinkundig, desgleichen se1ın gyuLtes Einvernehmen mıt dem EN-
WangscCcr Stittskapitel, dem gleich beim Regierungsantritt seıne Grofßmut bezeigt
habe Dıie konfliktfreie Zusammenarbeit des triedliebenden Propsts mıiıt dem Kapıtel
ekamen bald auch die Stittsnachbarn spuren, iındem alte Dıifferenzen beigelegt

23 Zu iıhm August LEIDL, Thun und Hohenstein, Ose: Marıa Reichsgraf VO (1713-1 763), 1:
GATZ, Bischöte \ 2 | 803 (Anm. 9), 511—-515 Die Angabe bei RAAB, Clemens Wenzeslaus
(Anm. 1)! 197, der Fürstbischof VO  - Seckau Leopold Ernst Reichsgraf VO Fırmıuan, Thuns
Nachfolger 1n Passau, habe sıch Regensburg beworben, eru. auf einem Missverständnıis.
Dıie einschlägigen Archivalıen bezeugen einhellig die Bewerbung des Fürstbischots VO: Passau,
und da Fırmıuan erst 1.September 1763 ZU Bischof VO Passau gewählt wurde, kann sıch
be1 dem Bewerber 1Ur den amtıerenden, Juniı 1763 verstorbenen Fürstbischoft VO:
Thun andeln.

24 Zu ıhm arl HAUSBERGER, Fugger-Glött VO  3 Kirchberg und Weıifßenhorn, Anton Ignaz
Reichsgraf (1711-1 787), 1N: GATZ, Bischöfte 48—1 803 (Anm. 9} 134—136.

25 Abschrift VO Thuns Handschreiben jeden Regensburger Domkapiıtular. BayH5StA,
Kschw 2524, tol 1/4

26 Gründe, wodurch hochfürstl. gnaden “DonNn Ellwangen bewogen worden, sıch ın dıe COM1L-

etenz das histum Regenspurg Gründe, eın hochwürdiges domb-capitul ın
Regenspurg bewögen Örfften, ehender auf s.‘ hochfürstl. gnaden “on Ellwangen, als auf einen
anderen competenten gehen, falls gremıum geschritten werden wwyollte BayHStA,
Kschw 2524, tol 2713
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und durch eın treundschafrtliches Verhältnis 1TSEeLZTt wurden. Dıe Ellwanger Hoft-
kammer vertahre selit Fuggers Regierungsübernahme muiıt aller billigkeit und gewäh-den Untertanen hinsıchtlich der Abgaben und Steuern außerste Schonung; auch
besolde s1e alle Bediensteten quartalsweıse pünktlıch. Dıiese ohne schmeicheley und
muıt kundbarem grund angeregte beschaffenheit dürtfte sıch für das Hochstift Regens-
burg Fuggers Regentschaft sehr vorteilhaft auswirken. Der Fürstpropst be-
nötıge auch nıcht die ZuUur Postulation ertorderliche Zweıidrittelmehrheit der Stim-
INCN, da gul w1e sıcher sel, dass eın Eligibilitätsbreve erhalten werde. Dem
Wunsch des Regensburger Kapıtels, eınen Bischof erhalten, welcher die mehrere
zeıt anwesend WAare, werde bereitwillig nachkommen, weıl sich das EllwangerStift 1n Ordnung befinde und durch seınen jJährlich jeweıils längeren Auft-
enthalt 1ın Regensburg beım Reichstag e1in mehreres ansehen gewınnen könnte. Da
ındes ständıg verlaute, der Kurfürst VO  3 Bayern wolle dem Prinzen Clemens Wen-
zeslaus VO' Sachsen ZU Regensburger Bıstum verheltfen, erkläre CI, Adelmann, auf-
tragsgemäfß: Hat nNnu  S dieses seine gute richtigkeit, gedencken e hochfrstl.
einem großen und fürtrefl.“” prinzen miıt ıhrer Competenz keineswegs, un eben
wenıg als einem grem10 schädlich oder hinterlich SCYN, sondern gonnen dieses
glücke “DoOoNn herzen SETNE dahin

Mıt dieser abschließenden Limitierung konnte Fuggers Bewerbungsschreiben
Jetzt schon ad ACTa gelegt werden, sotern Clemens Wenzeslaus seıne Kandıdatur auf-
rechterhielt, W as selbstredend der Fall WAaTr. Am Maäarz, also ine Woche VOT Fug-
SCIS Bewerbung, übermuittelte der kurfürstliche Kontfterenzminister Baumgarten dem
Reichstagsgesandten Schneid ıne iın zweıtacher Hınsıcht beruhigende Nachricht:
Zu einen die Gewährung des Wählbarkeitsbreves tür Clemens Wenzeslaus und
Zu anderen die Versicherung des Kardınalprotektors Albanı, dass Rom 1mM Falle
seıiner Postulation die Konfirmation für rel Bıstümer nıcht verweıgern werde.“
Damıt allem Anscheıin ach die oben gCeNANNLEN Hındernisse A4UsSs dem Weg
geraumt, zumal muıttlerweiıle auch dıe für ıne Postulation ertorderliche Stimmenzahl
als wI1e gesichert gelten konnte. Vom März datiert ıne Liste Aaus Schneids
Feder, der zufolge bıs dahıin zehn Domkapitulare eın schriftliches Wahlversprechenfür Clemens enzeslaus abgegeben hatten, nämlich Schneid, Beroldingen, Lüzel-
burg, Bernclau, Bodmann, Regal, Lerchenfeld-Köfering, Gumpenberg, Vöhlin und
Königsteld. Mündlıiche, aber 1Ur VapC und daher zweıtelhafte Zusagen gyaben der
Ompropst Lerchenteld und der Kapiıtular Lerchenteld-Süßbach. ach w1ıe VOT der
Wahlwerbung des Komitialgesandten unzugänglıch erzeigten sıch der Domdekan
VO  - Recordiın, der Weihbischof VO  - Woltramsdorf und der Domhbherr VO Preysing.““uch Schneids Auflistung der Stımmenverteilung VO 26 März verzeichnet als
standhattest auf der Seıite des sächsischen Prinzen stehend die genannten zehn
Kapitulare, 1Ur mıiıt dem Unterschied, dass siıch die Herren Lerchenteld-Süßbach
und Preysıng mıittlerweile der Bedingung für Clemens Wenzeslaus erklärt hat-
tcnh, Wan dıe ayahl XCLEYd gremıum geschehen sollte.“” Auf einer drıtten Liste Zur

Wahlgesinnung der Regensburger Domherren VO: Aprıl tehlt in der Reihe der als

27 Vgl Clemens Wenzeslaus (Anm X 204
28 Liste deren herrn capıtularen Regenspurg, ıhrer chrifti parteı ZUSAZECN abgegeben,

den martıl 1763 BayH5tA, Kschw 2524, tol 181ve;f Liste deren jenıgen Regensp. dhom-capitularen, welche faveur ıhrer königl. hoheit-
prinzen Clement schriftl. posıtıve ZUSACN von sıch gegeben, entworffen den martıl 1763
BayHStA, Kschw 2524, tol ZIT
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constantıssım. apostrophierten Votanten der Name des Kapitulars Vöhlıin, der NU.:  -
NUr mehr für Clemens Wenzeslaus stiımmen wollte, WE dieser eligiret un nıcht
postulıret werden mAuste. Der Oompropst VO Lerchenteld stellte dıe gleiche Bedin-
Bung mıiıt dem Zusatz, sotern INan sıch nıcht auf einen Kandıdaten e  © grem10 einıgen
könne. Damıt stand auf einer Linıe mit den Kapıitularen Preysing und Lerchen-
feld-Süfßbach, dıe, wı1ıe gesagt, 1U bei einer Wahl gremı1um für den sächsiıschen
Prinzen votlieren wollten. Der Domdekan Recordin und der Weihbischof Woltframs-
dort versagten sıch noch ımmer eıner Erklärung mMiıt der Begründung, s1e möchten
sıch das freie Votum bıs ZU Wıahlakt selbst vorbehalten, wobeı S1e allerdings laut
Schneid den Anschein erweckten, dass s1e nıcht guth gesinnt sind.”

Dıe wechselnde Stımmung bei einıgen Regensburger Wiählern und die VO:  - ıhnen
hinsıchtlich der rage Wahl oder Postulation gestellten Bedingungen hingen UVOTI-
derst damıt IIN  ‚9 dass Clemens Wenzeslaus die Nachfolge 1ın allen dreı Bıs-
tumern Johann Theodors anstrebte. Wwar hatte eın Wählbarkeitsbreve, das sıch
auf Lüttich, Freising und Regensburg bezog, jedoch MmMit der Einschränkung, dass
NUr Z7WwWel der dreı Bıstümer annehmen dürtfe Da aber das Hochstitt Regensburg 1n
der Wertschätzung zweıtelsohne hınter den beiden anderen rangıerte, begab sıch das
Kapitel, WE den Wettiner riınzen wählte, ın die Gefahr, dass die Wahl VO'  — Rom
annulliert werde und das Bestellungsrecht den apst talle Fınen Ausweg 4aus die-
sCcCrT vertrackten Sıtuation bot ZEWISS die Postulation, doch WAar ıhre Bestätigung als
reine Gnadensache dem apst anheimgestellt, dass auch S1e die Getahr der DDevo-
lution des treien Wahlrechts iın siıch barg.

Die noch Mıtte März recht günstige Sıtuation tfür Clemens Wenzeslaus, dem
iımmerhin ıne Zweidrittelmehrheit der Stimmen schriftlich oder mündlıch -
gesichert WAal, verschlechterte siıch bald darauf durch verschiedene Ere1ignisse, Indis-
kretionen und Gerüchte merklich. Dıiıe Abreise des sächsıischen rinzen 5A8 Maäarz
nach Lüttich und die Berichte ber den Gang der dortigen Wahlverhandlungen
SOWI1e jener Freising weckten mancherle1 Argwohn. Außerdem dämpfte das hart-
näckig sıch haltende Gerücht VO: der bevorstehenden Begründung einer Wettiner
Sekundogenitur die Stımmung der Kapitulare empfindlıch. Der Ompropst und der
Domdekan wollten nämlıch Aaus$s München ertfahren haben, dass Clemens Wenzeslaus
die dreı Bıstümer DUr anstrebe, auf Regensburg sofort nach der Wahl ZUugunsten
eiınes seiıner Neften verzichten können. Fuür Verunsicherung be1 den Regens-
burger Domherren sorgten auch die verlockenden Angebote 1mM Bewerbungsgesuch
des Ellwanger Fürstpropsts VO 20 Maäarz, der zudem durch seınen Rat Adelmann
VO  - Adelmannstelden auf dessen Neffen, den Kapıtular Bodmann, einzuwirken
suchte. ıne Aufhellung der Stımmung be] der Parteı VO Clemens Wenzeslaus be-
wirkte dann allerdings die den Marz eintreffende Nachricht VO  - der fast
aussichtslosen Lütticher Kandıdatur des sächsischen Prinzen, ENTIZOS sS1e doch den
Antı-Clementinern 1mM Kapıtel ıhr Hauptargument 1ın den bisherigen Wahlverhand-
lungen.”

Be1 deren Fortsetzung Warlr NUu  - Ziel der kurbayerischen und kursächsischen
Bestrebungen, die Termiıne der Bischofswahlen 1ın Freising, Regensburg und Lürttich

aufeinander abzustimmen, dass der clementinischen Parteı in Regensburg nach
den Wahlen in Freising und Lüttich och hinreichend eıt verblieb, den siıchersten

Entwurff deren wahlgesinnung hiesig. Regenspurgischer herren dhom-capitularen, den 7[
aprıl 1763 BayH5StA, Kschw 2524, tol 274
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Weg ZuUur Erreichung des erstrebten Ziels ausfindig machen, entweder den der
Wahl oder den der Postulation. Da die Freisinger Wahl VOT Jjener ın Lüttich anbe-

WAafl, durfte der Regensburger Wahl- oder Postulationsakt somıt TST VONSLAL-
tengehen, Wenn ıne zuverlässige Nachricht über den Wahlausgang 1ın Lüttich VOI-
lag. Dıies hieß konkret, der Regensburger Wıahltermin IMUusstie rund ıne Woche
nach dem Lütticher Termin aNgESEIZL werden, und nach dem Eıintreffen des urıers
Aaus Lüttich, der eLtwa vier Tage TW WAal, galt tür den bayerischen Wahl-
gesandten, in kürzester eıt dıe Gefolgsleute des sächsischen rınzen 1M Kapıteleiner Wahl oder eiıner Postulation dirıgieren. Nachdem Klarheit darüber her-
gestellt WAaäl, dass die Wahlfrist nıcht, Ww1e INan zunächst besorgte, ab dem 27. Januar,dem Todestag Johann Theodors, sondern erst ab dem Februar, dem Tag des Be-
kanntwerdens der Vakanz (a dıe notıtı1ae mortis detuncti ep1scop1), lief, zeıgte sıch
das Kapıtel bereıit, den schon trüher testgelegten Wıahltermin iınnerhalb der 1mM Wıe-
ner Konkordat gewährten Dreimonatstrist auf den Aprıl verschieben.“

och dann Lrat eın Ereignis ein, das in München WwI1e iın Regensburg für Aufregungund Kopfschütteln Sorgte. Oftenbar dem Eindruck seıines herzlichen Em-
pfangs 1n Lüttich und wachsender Erfolgsaussichten erklärte Clemens Wenzeslaus
mıiıt Schreiben VO 10.April dem bayerischen Kurfürsten gegenüber den Verzicht auf
Regensburg des Augsburger Fürstbischots Joseph. Hınter diesem über-
raschenden Schritt stand eın handfestes Tauschgeschäft: Bischof Joseph hatte dem
Wettiner rınzen die Koadjutorie des Bıstums Augsburg 1n Aussıcht gestellt, und
mıiıt Schreiben VO: März hatte sıch auch apst Clemens 111 grundsätzlich mıt
dessen Koadjutorwahl einverstanden erklärt, treilich daran den Rat knüpfend, erst
den Ausgang der Wahlen 1ın Freising, Lüttich und Regensburg abzuwarten. Sollte
Clemens Wenzeslaus L11UT 1n einem Bıstum gewählt werden, stehe der AugsburgerKoadjutorie nıchts 1m Wege, bei der Annahme der Wahlen 1ın Zzwe!l Bıstümern, erle-
dige S1e sıch VO  - selbst.”

Miıt eiıner solchen Wende hatte 1M Regensburger Domkapiıtel nıemand gerechnet,und keiner der Kapıtulare wollte VO  - der W.ahl des Augsburger Fürstbischots eLtwaAas
wIıssen, ungeachtet des kurfürstlichen Auftrags Schneid, solle dıe Stimmen der
Clementiner 191808 unverzüglıch dem hessischen Landgrafen zutführen. Allerdings galtdie Weıisung des Gesandten 1Ur INnsowelt, als begründete Aussıcht bestand, diesen

Kandıdaten durchzubringen; anderntalls sollte einen Drıtten favorisieren,
z den Fürstpropst VO Ellwangen oder den Fürstbischof VO  - Passau. Die
Clementiner 1M Regensburger Kapıtel reaglerten noch gleichen Tag, da die
Nachricht VO: Ausgang der W.ahl in Freising eintraft dort hatte Clemens Wenzes-
aus Aprıl alle vierzehn Stimmen erhalten mMiıt dem festen Entschluss, ın
grem10 Jleiben. Das geEsamMLE Kapıtel aber erklärte 20 Aprıl auf ine ENISpre-chende Anfrage Schneıids, dass CS, sollte Clemens Wenzeslaus definitiv nıcht kandı-
dieren, den Domdekan oder den Fürstpropst Fugger wählen werde.“* Tags UVO
hatte Schneid VO Mınıster Baumgarten Wwe1l NEUE Instruktionen erhalten. Die
erteiılte ıhm den nachgerade unerftüllbaren Auftrag, die Parteigänger des saächsischen
Prinzen beıi der Stange halten, aber gleichzeitig für Fürstbischof Joseph WI11-

Vgl RAAB, Clemens Wenzeslaus (Anm. 1), 07
33 Vgl RAAB, Clemens Wenzeslaus (Anm. 1)! 709
34 chneid Baumgarten, Regensburg, 21 Aprıl 1763 BayHStA, Kschw 2524, tol 328;
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ken  35 Dıie zweıte Instruktion wIıes ıhn d erkunden, ob die Clementiner bereıt
selen, geschlossen tür den Ausburger Fuüursten stımmen; wenn dies nıcht der Fall
sel, solle daraut hinarbeıten, dass Clemens Wenzeslaus Je nach Umständen ent-
weder gewählt oder postuliert werde.?

Wenige Tage spater nahm das Regensburger Wahlgeschäft ıne neuerliche und 1U  -

die entscheidende Wende Am Morgen des Aprıl überbrachte ein Kurıer A4AUS

Lüttich die Nachricht VO dortigen Wahlausgang. In einer Doppelwahl WAar Cle-
INEeNsSs Wenzeslaus 20 Aprıl massıver Unterstützung der öte VO  - Versailles
und Wıen seiınem Gegenkandıdaten Charles Nıcolas Alexandre d’Oultremont nach

Auseinandersetzungen, die ıne Wahlantechtun nach sıch zıiehen sollten,
bei einem Stimmenverhältnis VO  - 19 4A1 unterlegen. Nun erhielt Schneid aus

München die Weısung, dem sächsischen rinzen durch ıne Postulation Zu Bıstum
Regensburg verhelfen, un! ‚Warltr deshalb, damıt nıcht das 1Ur für wel Bıstümer
erteıilte Wiählbarkeitsbreve ausgeschöpft und dadurch eın Präjudız für die eventuelle
Wiıederholung der Wahl 1n Lüttich geschaffen werde. Um Schwierigkeiten bei der
Konfirmation vorzubeugen, Mınıster VO  3 Baumgarten die Wahlformel eligo el

postulo Al die jedoch VO Domkapitel als unvereinbar mıiıt dem kanonıschen Recht
abgelehnt wurde.”®

Zur erwünschten Postulatıon kam freilich nıcht. Vielmehr wurde Clemens
Wenzeslaus Aprıl MI1t acht VO tüntzehn Stiımmen, also miıt knappster ehr-
heıt, ZU Fürstbischof VO'  — Regensburg gewählt. Sechs Stimmen enttfielen auf den
Domdekan VO Recordın, ıne erhielt der Fürstbischot VO'  3 Passau. Dıie Publikation
des Wahlergebnisses ın loco scrutınıL wirkte auf die Parteı des Domdekans w1ıe e1in
donnerstreich. Der Freiherr VO Lerchenfeld-Süßbach rief, w1e€e Schneid 1n Erfahrung
brachte, A4Uus. Jesu! Das hätte lich] MLr nıemalen eingebildet.

Hauptverantwortlich für das Scheitern der geplanten Postulation machte der bay-
erische Wahlkommiuissar den 1m Auftrag des Kurfürsten arl Theodor für den
Augsburger Fürstbischot agierenden kurpfälzischen Reichstagsgesandten Friedrich
Karl Freiherrn Karg VO Bebenburg; habe ıne der schlechtesten rollen Vn anfang
hıs Z U end gespielt. Als diesbezüglıch abtrünnige falsche brüder, die sıch des Wort-
bruchs gegenüber ZTYOSSCH herren schuldıg gemacht hätten, benannte Schneid den
ompropst VO' Lerchentfeld, den Baron VO  — Vöhlin, den Graten VO' Lerchentfeld-
Köfering, den Baron VO' Gumpenberg und den Baron VO Lerchenteld-Süfßbach.
Hinsichtlich der acht standhaft gebliebenen Kapıtulare aber fühlte sıch verpflich-
tEeL, S$1e dem Kurfürsten über alle unterthänigst anzupreısen, weıl in den
Wwe1l etzten agen VOT der W.ahl alle 1Ur erdenklichen Intrıgen SCeSDONNECIL wurden,

eiınen VO:  - den Kapitularen Regal, Preysing und Bernclau der Parteı des säch-
sıschen rınzen entziehen. Besonderes Lob verdiene die Standhaftigkeıt der rel-
herren VO  3 Bernclau und Beroldingen, die sıch bıs zuletzt jedem Versuch, s1e autf die
Seıte des Domdekans zıehen, versagt und in diesem Sınne auch auf ıhre Freunde
eingewirkt hätten.?

Baumgarten Schneıid, München, Aprıl 1763 BayHStA, Kschw 2524, fol 31
Baumgarten chneıd, München, Aprıl 1763 BayH5StA, Kschw 2524, tol 316f.
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In seınen abschließenden Berichten Zu Regensburger Wahlgeschehen VO
und Aprıil den Mınıster Baumgarten rachte Schneid noch zweiıerlel ZAus-
druck Zum einen riet dazu, finita comedia alles lieber mit stillschweigen hbede-
ken, und muiıt grosmuth hein retentiment dıe abtrünnige falsche brüder
bezeigen. Der misslungene antschlag ıhrer CO"C€Pt€?Z selbsten, ayıird ıhnen ZU'  - straff
SCYN; un das andenken, daß sze einem würdigen prinzen gestandten als
ıhrem nunmehrigen und fürsten, dan auch ıhro churfürstl. hIt. ıhr frey-
willig gegebenes ZYOTTE gebrochen, ayırd sze iffters schamroth machen, auch mehr-
mahlen ın ıhnen INnNe reu erweken. Zum zweıten übermuittelte Schneid den Wunsch
der Wiähler des sächsischen Prinzen, Clemens Wenzeslaus moge sıch 1in Bälde PCI-
sönlıch 1ın Regensburg eintinden und rechtschaffene Personen ZUuUr stellvertretenden
Amtsausübung einsetzen. Sollte aber Sar dıe Annahme der hiesigen Wahl verwel-
SCIN, könnte dies fataler nıcht se1n. Dann nämlıch würde alhier nıchts anderes als die
gröfßte confusion entstehen.”

Dıie Wahlkapitulation und dıe Annahme der Wahl
Be1 den Verhandlungen über die Wahlkapitulation, die schon Ende Marz begon-

NnenN hatten und sıch aufgrund der wechselnden Konstellationen bis ZU Aprıl
hinzogen, legte das Domkapıtel 4AUS NUur allzu verständlichen Gründen besonderes
Gewicht darauf, der dem Bıstum wI1e dem Hochstift abträglichen Regierungsweıise

Johann Theodor einen Riegel vorzuschieben. Deshalb wurde der künftige
Fürstbischof verpflichtet, für die eıt seiner Abwesenheıt sowohl dem Geıistlichen
Rat als auch dem Hoft- und Kammerrat hinreichende Befugnisse übertragen. Die
Entscheidungen beider Dikasterien sollten verbindlichen Charakter haben und be-
halten, unbeschadet freilich des Rechts der Appellation ad superiorem.”

Dıie Besorgnis der Clementiner 1mM Regensburger Domkapıtel SCH der Wahl-
annahme WAarlr nıcht unbegründet. Clemens Wenzeslaus hatte Ja seiıne Kandıdatur
zurückgezogen und WAar SOMIt ohne seın Wıssen, mehr oder mınder auch se1-
NCN Willen ZUuU Bischof VO  - Regensburg gewählt worden. Um ın keiner Weıse für
die römische Entscheidung iın der zwiespältigen Lütticher Wahl eın Präjudiz
schaffen und sıch die Möglichkeit der Akzeptation dieses Bıstums offenzuhalten,
entschloss siıch daher, mıit der Annahme der Regensburger Wahl warten un!
den apst die Verlängerung der dreimonatigen Akzeptationsfrist bitten, bis iın
Rom ıne Entscheidung ın der mıiıt aller Leidenschaft umstrıttenen Lütticher Dop-
pelwahl gefallen sel. Clemens 111 gewährte ıhm 1mM Maı dıe Prorogatıo termın1ı ad
praestandum OMNSCHNSUMmM miıt der Mafßgabe, dass die Regensburger Bistumsverwal-
tung eın 1mM Einverständnis mit Clemens Wenzeslaus VO Kapıtel erwählender
Coadministrator 1n spirıtualibus übernehmen habe.“** Die Domherren bestellten
hierzu den Weihbischof Woltramsdorf, der ohnedies das Amt des Konsistorial-
präsıdenten bekleidete.

Von Jetzt ab WAar das Hauptzıel der Wettiner Reichskirchenpolitik, mit Hıiılfe
verwandter und befreundeter Ööfe die päpstliche Konftirmation tür die beiden süd-

Schneid Baumgarten, Regensburg, 28 und Maäarz 1763 BayHStA, Kschw 2524 fol.
A AT und 390
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deutschen Bıstümer erwirken und gleichzeıitig in Rom ıne Clemens enzeslaus
begünstigende Entscheidung der strıttıgen Lütticher Wahl herbeizuführen. och
Letzteres sollte nıcht gelingen. Am 20 Dezember 1763 erklärte die Konsistorial-
kongregation mMit sıeben drei Stimmen die Wahl Oultremonts 2 Fürst-
bischof VO:  - Lüttich für rechtmäßig. Darauthin nahm Clemens Wenzeslaus Ja
NuUuUar 1764 die Regensburger W.ahl Ende Maı, vier Wochen nach seiıner Priester-
weihe und Primıiz, hielt Eınzug in die Reichs- und Bischofsstadt, der überaus
solenn TDAY. Vom Hochstitt Freising hatte schon 1mM September 763 Besıtz CI -

eriffen.”
Der NEUE Fürstbischof

Der NEUEC Fürstbischof wurde September 1739 auf Schloss Hubertusburg
bei Dresden geboren und gleichen Tag auf die Namen Clemens enzeslaus
Hubertus Franzıiskus getauft. ” Er War das 13 VO' Kindern des sächsischen Kur-
ürsten Friedrich ugust 11 (1696—-1763), der als ugust 111 auch die polnısche
Königskrone Lrug, und dessen Gattın Marıa Josepha (1699-1757), einer Tochter
Kaıser Josephs Durch dreı seiner Schwestern wurden weıtere CNSSTE Famiıilien-
bande einflussreichen europäıischen Höften geknüpftt: Marıa Amalie (1724-1760)
vermählte sıch mıiıt OoNn1g Karl 111 VO:  - Spanıen, Marıa Anna (1728-1 797) mMıi1t dem
bayerischen Kurtfürsten Max 11L Joseph und Josepha (1731-1 767) mit Ludwig, dem
1765 verstorbenen Dauphin (Kronprinzen) VO  - Frankreich.

Clemens Wenzeslaus wuchs 1n einer Umgebung auf, die für die augusteische eıit
sächsıschen Hof typisch WAal:.: überschäumende Lebens- und Feierfreude, spat-

arocke Kunstpflege 1M kırchlichen wI1e profanen Bereich und selbstverständlich
praktizierte Frömmigkeıt in allen Spielarten der Epoche. och aum fünfjahrıg
erhielt einen eigenen Hotstaat mıit einem Autwand VO  - 8 000 Talern jährlich.
Neben der tranzösıschen Sprache erlernte die Anfangsgründe des Italienischen
und Polnischen und erhielt VOT allem ıne gute Ausbildung ın den musıschen Dis-
zıplinen. ıne geistliche Lautbahn wurde ıhm nıcht vorbestimmt. Vielmehr Lrat 1mM
Verlauf des Siebenjährigen Krieges (1756—1763), als 1759 Öösterreichische Iruppen
das dreı Jahre lang preufßisch besetzte Dresden befreiten, MmMI1t seiınem Bruder Al-
brecht iın dıe kaiserliche Armee e1ın, 1n der bıs Zzu Leutnant des Generaltfeld-
marschalls rachte und der blutigen Schlacht VO Torgau teilnahm. ach dem
Überstehen eıner lebensgefährlichen Krankheiıt Kaiserhof 1n Wıen entschloss
sıch 1mM Januar 1761, den Offiziersrock MIit dem geistlichen Gewand vertauschen

43 Christian Gotrtlieb GUMPELZHAIMER, Regensburg’s Geschichte, Sagen und Merkwürdig-
keiten VO  3 den altesten bıs auf die Zeıten 1in einem Abriß aus den besten Chroniken,
Geschichtsbüchern, und Urkunden-Sammlungen, de., Regensburg (ND
1er 3 1652 mıit austührlicher Beschreibung des zeremoniellen Ablaufts. Nach Joseph
LIPF (Hg.), Oberhirtliche Verordnungen und allgemeıne Erlasse für das Bisthum Regensburg
VOre 852, Regensburg 1853, 133, Nr. 575 ftand die Possessnahme 1. Junı 1764

44 Vgl RAAB, Clemens Wenzeslaus (Anm. 1), 2379740
45 Zum Folgenden Erwın GATZ, Klemens Wenzeslaus, Herzog VO:  3 Sachsen (1739-1812), 1In:

DERS. (Hg.), Die Bischöte der deutschsprachigen Länder 1785/1803 bıs 1945 FEın biographi-
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allem Anschein nach AUuS treien Stücken, da ıhm ıne mıilıtärische Lautbahn schon
vorher zuwider geworden W al.

Nachdem sıch Clemens Wenzeslaus 1mM Aprıil 1761 ın Warschau die Tonsur und die
nıederen Weıihen hatte erteılen lassen, hoffte auf ıne ANSCINCSSCIHC Versorgung iın
der Reichskirche. och schlugen zunächst al] seıne Bewerbungen ungeachtet der
einflussreichen verwandtschaftlichen Beziehungen tehl Das Bıstum Passau blieb
ıhm ebenso vorenthalten Ww1e die Nachfolge des Wittelsbacher Prinzen Clemens
ugust ın den Bıstümern Köln, Munster, Paderborn, Hıldesheim und Osnabrück.
Überal]l ging bis 763 eer AauUs, ehe sıch ach dem Tod Johann Theodors die Mög-
iıchkeıt auftat, 1ın der zweıten Wittelsbacher Sekundogenitur, sprich 1n den Bıstü-
IMNern Freising, Lüttich und Regensburg reüssıleren. Zum Zuge kam aber, wıe
dargelegt, 1Ur in Freising un: Regensburg, während seıne Bemühungen 1m gleichen
Jahr 1763 die zusätzliche Gewıiınnung VO Irıent und der Abtei Chiaravalle be]
Mailand wiederum scheiterten.

Allerdings gab da noch das schon se1it 1762 ın aller Diskretion erorterte Projekt
der Koadjutorie mi1t Nachfolgerecht iın Augsburg. Als Clemens enzeslaus

Aprıl 1764 ın der Hauskapelle des Münchener ots die Priesterweihe empfing,
keineswegs VO  - ungefähr Aaus der and des Augsburger Fürstbischofs Joseph VO:

Hessen-Darmstadt, die Weichen für seıne Koadjutorwahl bereıts gestellt. Das
Augsburger Domkapıtel vollzog s1e 5. November 1764, nachdem der Heılıge
Stuhl seiıner Kandıdatur der Bedingung zugestimmt hatte, dass beim Antrıtt
der Nachfolge 1n Augsburg autf Freising oder Regensburg verzıichtete. Am 10 Au-
gust 1766 empfing Clemens Wenzeslaus 1mM Dom Freising durch den Augsburger
Fürstbischof die Bischotsweihe.

ach der Wahl Zu Koadjutor in Augsburg intensiıvlierte das Haus Wefttin mMi1t
französischer und kurpfälzischer Hılte seıne Bemühungen, dem sächsischen rinzen
ıne geistlıche Kurwürde verschaffen, und War tokussiert auf das Kurtürstentum
und Erzbistum VO'  ; Irıer. Tatsächlich wurde Clemens Wenzeslaus 10 Februar
1768 mıiıt großer Stimmenmehrheit ZU Nachfolger des Irıerer Erzbischofs Johann
Phılıpp VO Walderdortft gewählt. Allerdings hätte gemäfß dem Wählbarkeitsbreve
für Trıier 1U unverzüglıch auf eiınes seıner süddeutschen Hochstifte verzichten MUS-
SCIH. och gewährte apst Clemens 111 1ın der Konfirmationsbulle VO: Marz

anderem auch auf Bıtten der beiden Domkapıtel den administrativen Fort-
besıitz der Hochstifte Freising und Regenburg bıs ZUuU tatsächlichen eglerungs-
antrıtt 1ın Augsburg. Dann sollte automatısch deren Vakanz eintreten. Der Zeıtpunkt
hierfür WAalTr L1UT wenıge Monate spater gekommen. Denn als der Augsburger Fürst-
ischot Joseph ugust 768 ın Schwetzingen starb, trat Clemens Wenzeslaus
als Koadjutor Cu Jure SUCCESSIONIS 1PSO seıne Nachfolge

In dieser Sıtuation ersuchte Clemens Wenzeslaus als Inhaber VO  - 1U  3 vier Bıstü-
Mern, VO denen aber gemäfß den römischen Verfügungen NUTr we1l behalten durf-
LE, die Kapitulare VO:  - Freising und Regensburg, sıch beim apst für dıe Retention
des jeweiligen Bıstums einzusetzen, wobe die kiırchenrechtlich entscheidende
Frage, nämlıch die nach der 1PSO facto eingetretenen Vakanz, geflissentlich mMi1t ke1-
I11lCcC Wort berührte.“® Außerdem setizte ın Rom durch den Agenten Kurtriers alle
Hebel 1ın Bewegung, die FErlaubnis Zur ferneren Administration der beiden
Hochstifte erwirken, anderem mıiıt dem Argument, dass sıch deren Kumu-

46 Vgl RAAB, Clemens Wenzeslaus (Anm. 1), 288



latıon and angesichts ihrer tinanzıellen Notlage und der Bedrängnis durch
das bayerische Staatskirchentum empfehle Gleichzeıitig 1e46 Kaıserhot Wıen
auf 1Ne Retention VO Freising und Regensburg hinarbeiten och Marıa Theres1ia
sah MI1L Verweıs auf die 763/64 VO  - Rom erhobenen Einwände die Kumula-
LiON VO  - ‚WE Bıstuüumern keine Möglichkeit der Retentionsbitte erfolgreich eNTt-

sprechen Jedoch stellte S1C ıhre Hılfe für CIM Entschädigungsobjekt Aussıcht
Gerne S1IC die W.ahl des Ellwanger Fürstpropsts Zzu Bischof VO  - Re-
gensburg, adurch Clemens Wenzeslaus den Weg dessen Koadjutorie ı
Ellwangen ebnen.”

Da alle Nachrichten Au Rom darın übereinkamen, dass InNnan dort nıcht gewillt
WAal, Kumulation VO mehr als ‚WEe1 Bıstümern ZUZUSUMMEeN, wurde für die
Domkapıtel VO Freising und Regensburg die Klärung der rage nach der Vakanz
zunehmend drängender, nıcht die dreimonatıge WahlfristvA des St-
lichen Devolutionsrechts ungenutzt verstreichen lassen. Überhaupt schien das
treie Wahlrecht gefährdet, denn der römischen Kuriıe vertrat INnan Überein-

MIi1t tührenden anonısten und Berufung auf die Bestimmungen des
Wıener Konkordats die Ansıcht dass die Besetzung der beiden 1DSO facto erledigten
Bıstümer dem apst zustehe ıngegen sahen die öte VO: Wıen und Koblenz
darın 1NenNn arglıstıgen Vorstofß Roms Zur Erweıterung sec1iNner Rechte bei der Be-

SEIZUNgG der Reichsbistümer“, weıl sıch der päpstliıche Verleihungsanspruch auf die
alsche Annahme STUTZE, „die beiden süddeutschen Hochstifte PCI translatıo-
NC vakant“, wohingegen die Besetzung des Erzstifts Trıier nıcht auf dem Weg

durch die päpstliche Autorität VOTSCHOIMMENCNI Translatıon erfolgt SCI, SOIl-
dern durch die freie Wahl des dortigen Domkapıtels

Wäiährend sıch das dıplomatische Tauzıiehen die STrMlgen Fragen der Vakanz,
der domkapitelschen electio lıbera und des päpstlichen Kollationsrechts noch ‚Uu-

eıit hinzog und während Freising C1inN VO dortigen Oompropst Ludwig
Joseph Freiherrn VO'  ; Welden enttfachter heftiger Kampf die Vakanzerklärung des
Bıstums und für die Wıahltreiheit des Kapiıtels tobte, gab Clemens Wenzeslaus
schon Oktober 1768 SC111 Bemühen 1NeC Retention des Regensburger och-
stifts MI1TL Rücksicht auf das Ellwanger Koadjutorieprojekt das die öte VO  - Wıen
und München un:  en bereıt I1, auf War tiel die definitive Entschei-
dung der römischen Konsistorialkongregation über die Erledigung der Hochstifte
Freising und Regensburg TSLT November, jedoch enthielten die etliche Tage
‚UVO Clemens Wenzeslaus hierfür gewährten Wählbarkeitsindulte die Bedingung,
dass 1Ur 1Ne Wahl annehmen könne, talls beiden Hochstiften erneut gewählt
werden sollte Wei] aber diese Eligibilıtätsbreven auch dıe Klausel enthielten, dass die
erledigten Bıstümer dem Heılıgen Stuhl ZUr alleinıgen Verfügung anheimgefallen

erhob Kaliser Joseph L1 hiergegen schärtsten Protest und 1e zugleich dıe be1-
den Domkapitel ermahnen, diese dem Reichsrecht höchst abträgliche Klausel

Rom rechtskräftigen Wiıderspruch einzulegen und sıch be] den anstehenden Wah-
len das ıhnen verbürgte freie Wahlrecht nıcht machen lassen

Vgl Clemens Wenzeslaus (Anm. IS291
48 RAAB, Clemens Wenzeslaus (Anm. 1), 296
49 Näheres hierzu be1 Manfred HEIM, Ludwig Joseph Freiherr VO  - Welden, Fürstbischot

VO  - Freising (1769-1 788), Studien ZUr Theologie und Geschichte 13), St. Ottilien 1994
0 Vgl HEIM, Welden (Anm. 49), 102 %.. 108 f£.



1+ Dıe Wahl VO 1769 Anton gnaz VO Fugger
Das Wahlgeschehen vÜon 768/69

Bereıts September 1768 hatte das Regensburger Domkapıtel VO' seiınem
Agenten ın Rom die Nachricht erhalten, dass INan der päpstlichen Kurıe beıde
Hochstifte als vakant ansehe. Darauthin ersuchte den Kardıinaldatar nähere
Erläuterung ZU!r rage der Erledigung des Bıstums und bat gleichzeıitig den Kaıser 1n
seıner Eigenschaft als Protector ecclesiae Schutz eventuelle Verletzungen
der konkordatären Kapiıtelsrechte. Etwa eiınen Monat spater sprach Clemens Wen-
zeslaus gegenüber dem Kaiserhof seınen Verzicht auf das Hochstift Regensburg aus,
indem erklärte, wolle miıt Rücksicht auf den Fürstpropst VO:  - Ellwangen AIl
siıchts der erfolgreichen Verhandlungen ber die dortige Koadjutorie VO erbetenen
Wiählbarkeitsbreve für Regensburg keinen Gebrauch machen.” Schon UVO: hatte
das Domkapıtel iın Rom ıne Verlängerung der Wahltfrist gebeten mıiıt der Be-
gründung, dass die Verhältnisse 1mM Bıstum Wwıe Hochstift ınfolge der ständıgen Ab-
wesenheıt seiner Oberhirten höchst zerruttet seıen und daher die Neuwahl ein-
gehender Überlegungen und Vorbereitungen edürte. In seiıner Antwort hieraut teıil-

der Kardinalstaatssekretär Ludovico Marıa Torregnianı November mıt, der
apst ıne Fristverlängerung VO  3 dreı Monaten, gab aber zugleıich erste-

hen, beim päpstlichen Verzicht auft die Besetzung des Bıstums Zugunsten des dom-
kapitelschen Wahlrechts handle sıch nıcht einen Verzicht auf das Kollations-
recht sıch, sondern ıne reine Gnadensache, sprich ine Dispens VO

Regelfall. apst Innozenz IT habe 1694 bei einer „Banz gleichen Erledigung“ der
Regensburger Kırche pCNAUSO gehandelt.” Die Klarstellung dieser Rechtsangele -
heit obliege dem innerhalb der Dreimonatstrist erwählenden Bischoft.

Nachdem durch das Schreiben des Kardıinalstaatssekretärs der strıttıgen
Äußerung über das päpstliche Kollationsrecht zumiındest dıe freie Wahl zugesichert
WAal, tratf das Domkapıtel die wichtigsten Mafßnahmen für die Interimsregierung. Sıe
oblag aut Beschluss VO 18 November dem Kapıtel als Körperschaft, wobeıl INan

den Domdekan VO:  — Recordin un den Senıj0r VO Vöhlin Okonomen bestellte.
Die geistlichen Belange übertrug InNan Verzicht auf die Wıahl eınes Kapiıtular-
vikars gleichfalls korporatıv dem Konsistoriıum der Präsidentschaft des Dom -
dekans, dessen ohnedies einflussreiche Posıtion damıt stärker enn Je WAaäl, dass
1mM Falle eıner W.ahl e grem10 capıtulı zweiıtelsfrei die besten Chancen besafß Der
Wahltermin wurde in der Sıtzung VO Dezember auf den 18. Januar festgesetzt.”
Dabe!: galt bei der Neuwahl VOT allem unterbinden, dass die Erträgnisse des

51 Vgl RAAB, Clemens Wenzeslaus (Anm. 1 ’ 304
Hıer 1st angespielt auf den Kölner Kurtürst-Erzbischot Joseph Clemens VO: Bayern, beı

dessen Kontfirmation als Fürstbischot VoO Lüttich Innozenz XIL September 1694 die
Bıstümer Regensburg und Freising als vakant erklärte. Dennoch wurde 1mM Jahr darauf 1n
Regensburg wiedergewählt, allerdings VO:  - Rom erst ach langem Zögern Maı 1699
bedingt bestätigt. Näheres bei Mantred WEITLAUFF, Dıie Reichskirchenpolitik des Hauses
Bayern Kurfürst Max Emanuel (1679-1 726) Vom Regierungsantritt Max Emanuels bıs
zu Begınn des Spanischen Erbfolgekrieges (1679-1 701) (Münchener Theologische Studıen,
Hıstorische Abteilung 24), St. Ottilien 1985

53 Vgl MEISSNER, Fugger (Anm. 1), 134
BZAR, BD  R 9340 (DKProt 8 ]769), November un| Dezember 1768; vgl MEIS-

SNER, Fugger (Anm. 1), 135
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Hochstitts weıterhin für die Aufwendungen eines auswärtigen Fürsten herhalten
mussten, und zugleıch sıcherzustellen, dass die längst übertällige Instandsetzung der
bischöflichen Residenz ın den kommenden Jahren bewerkstelligt werde. Außerdem
hatte der künftige Regent der tortwährenden und Clemens Wenzeslaus tor-
clerten Beeinträchtigung der hochstittischen Herrschaft Donaustauf seıtens der kur-
bayerischen Behörden einen Riegel vorzuschieben und nach Möglichkeit eiınen
Schiedsspruch des Hoftrats in Wıen erwiırken, der ıhre Reichsunmiuttelbarkeit
außer rage stellte. Aufgrund all dessen und der unbedingt notwendigen rasenz VOT
Ort herrschte bei den Kapıtularen noch stärker als 1763 die Tendenz VOIL, eınen
Bischoft aus den eıgenen Reihen wählen, wofür der 71)ährıige Domdekan als
Präsiıdent des Hoft- und Kammerrats w1e des Konsistoriıums meısten prädesti-
nıert erschien. Was dem Graten VO: Recordin treilich bei allem Geschick und Ehr-
ge1Z tehlte, einflussreiche Verbindungen den relevanten auswärtigen In-
StanzZen, VOT allem nach München und Wien.”

ber s1e verfügte jener Bewerber, der sıch Nur drei Tage nach der offiziellen
Bekanntgabe der Vakanz dem Kapıtel empfahl: der Ellwanger Fürstpropst Anton
gnaz Reichsgraf Fugger-Glött VO Kirchberg und Weißenhorn.” Er verwıes in se1-
Nem Schreiben VO 22 November 1768 der Kurze halber auf seıne Bewerbung VO

Marz 1763 und versicherte EINCUL, dass keineswegs Mit einem würdıgen Kan-
ıdaten 1M Gremimmm des Kapiıtels konkurrieren wolle, aber bereitwillig dem Ver-
langen entsprechen werde, alljährlich für längere eıt ın Regensburg residieren.
Als Verhandlungsführer benannte seınen Reichstagsgesandten Valentin VO  3 Eme-
rich. Kaum dass das Kapıtel ecantwortet hatte, INan WI1Sse die Verdienste Fuggersund werde ıhn selbstverständlich iın das Skrutinium einbeziehen, erhielt der Dom-
dekan verschiedene Empfehlungsschreiben für Anton gnaz, Der bayerische Kur-
fürst Max Joseph WAar zunächst gewillt SCWESCH, auf Bıtten seiıner Schwester, der
sächsischen Kurfürstinwitwe Marıe Antonıe, für einen iıhrer Söhne einzutreten.
och 1e1 sich durch seınen Konterenzmuinister VO:  - Baumgarten, einen Vetter
Fuggers, dessen Unterstützung herbei und beauftragte den Reichstagsgesandten
VO  - Schneid, für Fugger beim Domdekan vorstellig werden. Eınen gleichen Autft-
trag erhijelt der pfälzische Komiutialgesandte Karg VO  3 Bebenburg durch den Kur-
üursten Karl Theodor 1ın Mannheıim. Unterstützung für Fugger kam natürlich AaUus
dem attsam bekannten rund seıtens des Trıerer Kurfürst-Erzbischofs Clemens
Wenzeslaus und nach einıgem Zögern auch VO Wıener Hoft, der Dezember
den Reichsgrafen ugust Friedrich VO  - Seydewitz ZU kaiserlichen Wahlkommissar

mıiıt der Weıisung, sıch War öffentlich nach bisheriger Gepflogenheit für
keinen Kandıdaten besonders einzusetzen, iınsgeheim aber den Ellwanger Fürst-
Propst favorisieren.”

Anders als 1763 für Clemens Wenzeslaus bereitete Schneid die Stummenwerbungfür Fugger, bei der iıhm wıederum se1ın Sohn Valentin Anton wertvolle Diıenste
leistete, angesichts der mehrfachen hochrangigen Befürwortung keine besonderen

Vgl FUCHS, Wahlkapitulationen (Anm. 41),56 Sıehe ıhm neben HAUSBERGER, Fugger-Glött (Anm. 24), und MEISSNER, Fugger (Anm.
I jetzt VOT allem: Johann GRUBER, Anton Ignaz Fugger als Fürstbischof VO: Regensburg
(1769—-1787), 1N: HVO 127 (1987), 185—199; DERS., Anton Ignaz VO Fugger, Fürstbischof
VO  j Regensburg (1769-1 787), 1: GBR (1989),5/ Vgl ZU SANZECN Abschnmnitt: RAAB, Clemens Wenzeslaus (Anm. 1), 305; MEISSNER, Fug-
pCI (Anm. 1 > 135—-138
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Schwierigkeiten. Dıie anfänglich beträchtliche Anzahl der Gremuialısten, auf deren
Stimmen neben dem Domdekan der Kapıtular Franz Korbinian Sıgısmund raf VO  -

Königsfeld große, aber vergebliche Hoffnung DESELIZL hatte, sah sıch alsbald mehr-
heitlich zu Anschluss die Parteı Fuggers genötigt. Wwar kam CS w1e fast be1
jeder Wahl, kurz UVO noch einem Störmanöver, auf das gleich zurückzukom-
Inen seın wiırd. och wurde dieses geschickt abgewehrt, dass Anton gnaz VO

Fugger 18. Januar 1769 schon beım ersten Wahlgang elf VO tfünfzehn Stimmen
erhielt un! demzufolge mıiıt eiınem Ergebnis ZU Fürstbischof VO  3 Regens-
burg gewählt wurde, das 1n Ermangelung des erwirkten Wählbarkeitsbreves selbst
für ıne Postulation ausgereicht hätte. Wıe der Komiuitialgesandte Schneid noch
Wahltag VO seiınem Sohn und dem Baron Etzdort erfuhr, haben sıch der Oompropst
VO Lerchenfeld, der Domdekan VO  - Recordın, der Freiherr VO:  3 Gumpenberg und
der rat VO Lerchenfeld-Köfering Fugger entschieden. Gumpenberg erhielt
ıne Stimme, und War die VO  - Recordıin, Recordin aber die Stimmen der drei ande-
ren.  8

Das angedeutete Störmanoöver wurde VO  - etlichen Gremialısten der Regıe
des Domdekans inıtuert und estand darın, dass INan Fugger den ' orwurt der
Sımonie erhob mıt der Begründung, habe sıch über seınen Vetter, den kurfürst-
lıchen Konterenzminister VO:  - Baumgarten, die Unterstützung des Münchener
Hoftes durch allerhand Versprechungen erkauft beziehungsweise erschlichen. Der
Betroffene verwahrte sıch mıiıt Schreiben VO Dezember 1768 energıisch und auch
mMit Erfolg einen derartigen Vorwurf, denn Nntierm Dezember findet sıch
1mM Protokollbuch des Kapıtels der Eıntrag: Gleichwie mehrere herren capıtulares sıch
geäußert, WE ıhnen “on solchen anstößigen verprechen nıchts bekannt, zuünscht
und hoffet MAN, da/ß die fürstlich Ellwangische stiumm-werbung auch weıters INNO-
zent und unanstöfßig verbleibe.” Trotzdem rachte der Domdekan wenıge Tage VOT
der Wahl das Problem der Sımonie noch einmal 1Ns Spiel, iındem seıne Mitkapitu-
are die 1MmM Wahleid enthaltene Formulierung precibus S$1UE per SC, s1UE per alıum
factıs erinnerte, die jeden Wähler verpflichte, seine Entscheidung frei VO  3 aller zuße-
ren Beeinflussung tretten. Darautfhin 1eß Schneid über einen Vertrauensmann den
Domprediger bıtten, mOöge be] seiner Exhorte VOTLT der W.ahl das Jurament mitels
einer canonıschen distinction ın 20AS erleutern und dabei insbesondere deutlich
machen, dafß eın mercklicher unterschied ınter preces licitas, el preces $IMONLACAS be-
stehe:; letztere selen unerlaubt, un unzulässıg, erstiere aber heines sündhafft.”
Der Domprediger, bıs 1773 herkömmlich eın Presbyter des Regensburger Jesuiten-
kollegs, leistete dieser Bıtte bereitwillig und ottenbar auch überzeugend Folge  61

58 chneid Baumgarten, Regensburg, 19. Januar 1769 BayHStA, Kschw 2525 tol 5 98—
342

BZAR, BD  7 9340 (DKProt 1768—1769), 3() Dezember 1768; vgl MEISSNER, Fugger
(Anm. 1)) 140

60 MEISSNER, Fugger (Anm. 1), 140 bezieht sıch auf FUCHS, Wahlkapitulationen (Anm 41),
68, wWenn schreıibt, der Domprediger habe zwıschen „PTECES illicıtae“ und „PTICCECS S$1MON1-

Cae  ‚“ unterschıieden, W as schwerlich einen 1nnn macht. Warum sollte beı einer noch proba-
bilıstischen Dıstinktion, auf die sıch die Gesellschaft Jesu durchaus verstand, makeltreı se1ın,
W as unerlaubt ıst? Neın, der einschlägıge Quellentext bezeichnet natürlıch dıe „PICCCS icıtae“
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In seinem Bericht VO 19. Januar Baumgarten wartete Schneid noch mMiıt
etliıchen anecdoten bezüglıch der zusammengeschmolzenen Parteı der Gremuialisten
auf. Sıe hatte anderem ortag der Wahl verschiedene Domkapitulare, die
Z W.ahl Fuggers entschlossen 11, ın das Gesandtenpalais des Graften VO  - Palm
auf e1n spiel und Souppe gelockt, S1e beı dieser Gelegenheit auf ıhre Seıite Z71e-
hen, W as aber gründlich misslang. Ja. der Baron VO Etzdortf erhielt Og noch
nachts Uhr, als schon ım beth gelegen, Von dom-probsten einen brief \
rınnen dıe WAaNNUNS, morgıgen LAQS heine sacrılegische mefß lesen, ausgedruckt
WATEe. och blieb W1€e alle anderen standhatt. Zum Wahlerfolg des Ellwanger
Fürstpropsts tırug nıcht zuletzt der Vortrag beı,; den der kurbayerische Reichstags-
gesandte 1ın seıner Eigenschaft als Wahlkommissar VOIL dem versammelten Kapıtel
hielt und der nach eigenem Bekunden bey dem mehresten theil, UN uUNseErTEN S$ammt-
ich gul gesinnten beyfall fand.“ Sein auf Fugger bezugnehmender Passus autete:

Da ıhre churfürstl,. hlt. dıe einem geistlich fürstlichen vorsteher, oberhirten
und haubt dieser ansehnlichen cathedral-kirchen erforderliche begabnüssen, un
eigenschafften ın dem gemüth des VonNn ıhro bekanntlich schon belobten hohen fürst-
lichen candıdatı vereinbahret anzutreffen glauben, dessen auch aAM seiner geführten
zeitherigen löblich, als ruhmwvollen regıierung überzeugt SCYH können, hätten
höchstdieselbe minder anstehen wollen, dıe vorzügliche qualitäten, Un en-
den dieses hohen reichsfürstens, un ZWAaATr 1Nns besondere dessen leuthseelig- und from-
keit, grosmuth, UN seelen-eifer, auch exemplarischen lebenswandel ın der vollkom-
mesien MAAa$ durch mich einem regierenden hochwürdigen dom-capitul anpreısen
lassen, jedoch ohnverfänglich, und ohne dıe freye canonısche ahl auch N  - ım mın-
desten andurch beschräncken, welches ın allweeg morhin ıhro churfürstl. hlIt.
Zzartesten gewissen, und reinester absıcht eıgen, un gemaAs SECVYN ıl

Wıe schon angedeutet, hatte Clemens Wenzeslaus NUr auf die Geltendmachung
seınes Elıgibilıtätsbreves für Regensburg Fuggers verzichtet, weıl mıiıt
ıhm eın Tauschgeschäft vereinbart hatte: Fugger sollte ıhm nach seiıner W.ahl Z
Fürstbischof VO Regensburg ZUuUr Koadjutorie mıiıt Nachfolgerecht in der wesentlich
einträglicheren Fürstpropsteı Ellwangen verhelten. Dıiese Gegenleistung wurde be-
reıts 1m Jahr darauf erbracht. Am Aprıl 1770 ertüllte das Ellwanger Stiftskapitel
nach zähen Verhandlungen den Wunsch des Fürstpropsts und wählte Clemens Wen-
zeslaus dessen Koadjutor und Nachtolger. Am 1. November 1A77 verzichtete
Fugger, mıittlerweiıle tast gänzliıch erblindet, auf die Administration der Fürstprop-
ste1l seınes Koadjutors, wobe!i sıch wel Drittel der FEinkünfte VOTI-
behielt.“ Zehn Jahre spater, mıit dem Tod Fuggers Februar 178/7, konnte der
Kurtfürst-Erzbischof VO  - 1er und Fürstbischof VO  3 Augsburg dann auch den Tıtel
der Fürstpropsteı Ellwangen in seine Titulatur aufnehmen. „Dass der [ Wettiner]
Prinz 1n einem ftörmlichen Handel mıiıt Fugger 1n dieses Amt gekommen ist, INa
heute unverständlich se1n. och zeıgt diıes ıne Realıtät, mıiıt der INan ın der Ger-
manıa Sacra gelebt hat leben konnte und leben mußte.“ ® Übrigens wiırkte sıch die

Schneid Baumgarten, Regensburg, 19. Januar 1769 BayH5StA, Kschw 2525 tol SA
343

63 Vortrag des Wahlkommissars chneıd. BayHStA, Kschw 2525 tol 344—355
Vgl MEISSNER, Fugger (Anm. 1), 158—-160
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Koadjutorie VO: Ellwangen für Clemens Wenzeslaus iınsotern als nachteıilig aUuUsS, als
sS1e den Aufstieg weıteren hohen Kiırchenwürden blockierte.®

Dıie Wahlkapitulation
Zur Erörterung und Unterzeichnung der Wahlkapitulation entsandte das Dom-

kapıtel den Dekan Recordin und den Senıi0r Vöhlin nach Ellwangen. Die Fe-
bruar verabschiedeten Bestimmungen dieser Kapıtulation ehnten sıch CNS trühe-

Vereinbarungen d verlangten dem Erwählten aber einıge weıtere Zusicherungen
3.b 6/ Durch Artikel 30 wurde der NCUC Bischof verpflichtet, den Bischotshof
restaurıeren. Artıkel rachte den Wunsch ZUuU Ausdruck, dass den größten Teıil
des Jahres ın Regensburg residiere. Der Artikel nahm auf dıe selit 1766 beim
Reichshofrat 1n Wıen anhängige Klage ber die Beeinträchtigung der Herrschaft
Donaustauf durch Kurbayern ezug und machte Fugger ZUr Auflage, diesbezüg-
ıch ıne baldıge Entscheidung zugunsten des Hochstitts erwirken und sıch MmMi1t
BaNZCI Energıe die bayerischen attentata ZUr Wehr setizen. Neu WAar auch
die Forderung des Artikels 34, jährlich einen Beıtrag VO: 200 Gulden für die Kır-
chenmusıik 1m Dom ZUT Verfügung stellen.®

Anton gnaz VO Fugger, dessen päpstliche Bestätigung als Bischof VO Regens-
burg sıchn des Pontitikatswechsels bıs ZzZu 12. Junı 1769 verzögerte S1e tırug
seiınem Wunsch nach Beibehaltung der Ellwanger Prälatur und der Kölner Kanon1i-
kate Rechnung unterzeichnete die Wahlkapitulation ugust Am Septem-
ber tand sıch persönlich ın Regensburg eın und ergriff des Monats VO
Bıstum und Hochstift tejerlich Besıitz. Dıie Bischofsweihe erteilte iıhm, w1e schon
756 die Benediktion ZU Ab:t, September se1ın alterer Bruder, der Konstan-
AT Weihbischof Franz Karl Joseph Reichsgraf Fugger-Glött VO:  - Kırchberg und
Weißenhorn.®?

Damıt hatte Regensburg nach run! hundert Jahren wiıeder einen VOT Ort prasen-
ten Oberhirten, der die Pontitikalien 1n eigener Person vornehmen konnte, und
zudem eınen Regenten, der sıch das Doppelamt des Fürsten und Bischofs gleicher-
maßen angelegen se1ın 1e1$ Auft welche Weıse und MIt welcher Intensıität Fugger
seıne Kraft sowohl der Förderung des relıg1ösen Lebens in der ausgedehnten Di16ö-
Eese als auch der Sicherung des bescheidenen Hochstifts gewidmet hat, raucht hier
nıcht dargelegt werden. Es genugt der Hınweis auf die fundierte Skizze se1ınes
Lebens und Wırkens A4US der Feder VO Johann Gruber, die 1m Doppelband
der „Beiträge ZU!r Geschichte des Bıstums Regensburg“publiziert 1St. Was aber
och kurz angesprochen werden soll, 1st die mıt den Bischotswahlen VO'  3 1763 und
1769 einhergehende Institutionalisıerung des bayerischen Wahlkommissarıats.

66 Vgl RAAB, Clemens Wenzeslaus (Anm. 1 9 328 f.; GATZ, Klemens Wenzeslaus (Anm.
45), 389

6/ Wahlkapitulation VO Februar mıit Orıiginalrevers, unterzeichnet August 1769
BZAR, ADK

6% Vgl FUCHS, Wahlkapitulationen (wıe Anm. 42), 69; MEISSNER, Fugger (wıe Anm. IX
146

Vgl HAUSBERGER, Fugger-Glött (wıe Anm. 25), 135 Zum Konstanzer Weihbischof
sıehe Rudolt REINHARDT, Fugger-Glött VO  3 Kırchberg un! Weißenhorn, Franz arl Joseph
Reichsgraf (1708—1769), 1N: GATZ, Bischöfte 8—-18 (Anm 9), 136

Sıehe Anm.



Zum bayerischen Wahlkommissartat
Das 1583 zwıischen dem bayerischen Herzog Wıilhelm und den Bischöten der

Salzburger Kırchenprovinz abgeschlossene Konkordat, 1n dem Rahmenbedingun-
gCmHh tür das künftige Verhältnis VO Staat und Kırche vereinbart wurden, sah die
Beteiligung eiıner landesherrlichen OmmMmMı1ssI1ON bei Prälatenwahlen 1n den Klöstern
der Benediktiner, Zısterzienser, Augustinerchorherren und Prämonstratensern VOTL.

Otfttenbar 1in Anlehnung daran festigte sıch mıiıt der Steigerung des Staatskırchentums
das Verlangen nach erhöhter Einflussnahme auf die mit iıhrem Jurisdiktionsbereich
1n bayerisches Terriıtorıum übergreifenden Bıstümer. War sınd diesbezügliıche Be-
strebungen ZUr Errichtung eınes eigenen, das T1 wiıttelsbachische Herrschafts-
gebiet umfassenden Landesbistums schon 1mM 17. Jahrhundert gescheıtert. ber das
polıtısche Zıel, die exterritorialen Bischofsgewalten der landesherrlichen Kontrolle

unterwerfen, verlor INnan gleichwohl nıcht AUus dem Auge FEınen gangbaren Weg,
iıhm wenıgstens eın Stück weıt näher kommen, sahen die Juristischen Berater des
Kurfürsten Max Joseph, allen eın Peter Osterwald, in der Entsendung VO:  -

Kommissaren auch den Bischoftswahlen. Ihre Aufgabe sollte se1ın, „dem
Münchener Hot eın entscheidendes Mitspracherecht und vielleicht Oß eın den

« 71kaiserlichen Wahlkommissaren nachgebildetes Exklusiyrecht siıchern
Für Regensburg schlug sıch die Absıcht, eiınen kurbayerischen Wahlkommissar

mıiıt konkurrierenden Vollmachten ZU kaiserlichen entsenden, erstmals 1763 1n
den Akten nieder, und ‚War ın einem Schreiben des Mınısters Baumgarten den
mıiıt der Wahlwerbung betrauten Reichstagsgesandten Schneid VO April.” aum--
garten begründete diese Absicht mMiıt dem Herkommen seit unvordenklichen Zeıten,
konkret mıiıt Verwelıls auft organge des hohen und spaten Mittelalters sSOWwl1e des
16. Jahrhunderts. Schneid erachtete aber die VO Mınıiıster geltend gemachten Belege
als wenıg tragfähig, und da sıch ZU damaligen Zeıtpunkt die Wahlwerbung für
Clemens Wenzeslaus ohnedies heıikel gestaltete, unterblieb die Entsendung
eines eigenen Kommiuiussars, nıcht den Erfolg des Wettiners gefährden bezie-
hungsweıse nıcht die treffliche bıldhafte Formulierung hierfür das bınd aAMl

der wıiege werfen.””
Während sOmıt die rage des Wahlkommiuissariats 1763 iın der Schwebe blieb,

wurde s1e 768/69 einer posıtıven Entscheidung zugeführt. Kurbayern verlangte
Jjetzt gegenüber dem Domkapıtel, dass der Komitialgesandte Freiherr VO Schneid
als Wahlkommiuissar anerkannt und dem kaiserlichen Kommissar VO Seydewitz als
gleichberechtigt die Seılite gestellt werde. In eıner ZWanzıg Paragraphen umfassen-
den Denkschrift der Regierung VO 4. Januar 1769, betitelt „Vom Baierischen Her-
kommen in Beschickung der Regensburger Bischotswahlen ahm INnan das Recht
ZuUur Entsendung VO  - Wahlkommissaren für Salzburg, Passau, Freising und Regens-
burg ın Anspruch. Begründet wurde mıiıt der natürlichen Schirmherrschaftt
Bayerns über die genannten Bıstümer, die AaUus zweiıerlel Tatsachen resultiere: ZU
eiınen daraus, dass S1€e sıch großenteils über bayerisches Herrschaftsgebiet erstrecken,
Zu anderen daraus, dass s1e VO  3 bayerischen Fürsten gestiftet wurden und deshalb

71 Clemens Wenzeslaus (Anm 1), 356
Vgl ZU Folgenden: Clemens Wenzeslaus (Anm. 1), 355—359; MEISSNER, Fugger

(Anm. 1), 1472—144
Zitiert nach RAAB, Clemens Wenzeslaus (wıe Anm. 1 9 358
BayHStA, Kschw. Z tol 201—-2153



der nıcht verjährbaren ewıgen Oberauftsicht ıhrer Sukzessoren unterliegen.”” uch
MIit Priäzedenztällen und historischen Belegen artete die Denkschrift auf. SO wurde
darauf hingewiesen, dass be1 den Regensburger Bischofswahlen VO  - 598 (Fugger),
1600 (Hausen), 662 (Herbersteıin), 1663 (Törring-Stein), 666 (Thun) und 1668
(Albrecht Sıgmund VO  - Bayern) jeweıls bayerische Wahlbeobachter prasent BCWESCH
seJlen.

Natürlıch versuchte das Domkapıtel, sıch die Beeinträchtigung seiner
Unabhängigkeit Zur Wehr setizen. Der Domdekan VO:  - Recordin wIıes den An-
spruch der Münchener egıierung rundweg zurück mıiıt dem Argument, allein dem
Kaıser gebühre kraft seiner Schirmherrschaft als Detensor eccles1i1ae die Entsendung
eines Wahlkommissars A worın ıhn auch Seydewitz bestärkte, der seinerseıts erklär-
S, eiınen kurbayerischen Kommissar könne nıcht zulassen. Gleichwohl zeıgte sıch
das Kapıtel schließlich den bayerischen Wünschen nolens volens gefügig, das
nachbarschaftliche Einvernehmen nıcht aufs Spiel setzen. Somıit konnte der
Komiuitialgesandte VO Schneid zuletzt doch noch die Rechte se1ınes kurfürstlichen
Herrn als Wahlkommissar9WwI1e der oben ausschnittweise zıtierte Vortrag
VOT dem versammelten Kapitel bezeugt. Freilich blieb der Anspruch auf das kurbay-
erische Wahlkommissariat zwischen Wıen un! München weıterhin umstrıtten und
erst recht das damit verbundene Zeremonuıiell. Das Wahlgeschehen VO 1/87/ 1st dafür
eın sprechender Beleg  77 Be1 der etzten Regensburger Bıschofswahl 1mM Jahr 790
erledigte sıch dann das Problem der seıt 769 konkurrierenden Wahlkommissariate
VO  - selbst, weıl Kurfürst Karl Theodor nach dem Tod Kaıser Josephs I1 als Reichs-
vikar befugt WAalfl, neben den pfalzbayerischen auch die kaiserlichen Rechte wahrzu-
nehmen.”®

75 Vgl FUCHS, Wahlkapitulationen (Anm. 41), 68
Vgl Helmut FLACHENECKER, Wıttelsbachische Kirchenpolitik ın der Frühen euzeıt.

Beobachtungen ZUr Funktion bayerischer Wahlkommissare be1 Bıschofswahlen, 1N: Zeıitschrift
für bayerische Landesgeschichte 56 (1993), 299—-316, Jler 315

77 Näheres 1mM Abschnitt „Die Wahlkommissare“ bei Friedegund FREITAG, Max Prokop VO:  -

Törring-Jettenbach als Fürstbischot VO Regensburg (1787-1789) und Freising (1788-1 789)
Beiband 16), Regensburg 2006, 32—43

78 Sıehe hierzu meınen nachstehenden Beıtrag „Keın uhmesblatt
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Keın Ruhmesblatt 1n den Annalen des
Regensburger Domkapiıtels alter Ordnung

die W.ahl des etzten Fürstbischofs 1790
VO:

Karl Hausberger
In seiınem mehrbändigen Werk über das Ite Reich 1n den etzten anderthal Jahr-hunderten seınes Bestehens konstatiert arl Otmar VO  - Aretın, der pfalzbayerischeKurfürst arl Theodor habe das ıhm nach dem Tode Kaıser Josephs I1 Fe-

bruar 790 zugefallene Reichsvikariat dazu benutzt, »” 1ın völlig unrechtmäßigerWeıse 1n Freising un! in Regensburg die Waıahl Joseph Konrads VO Schroffenberg,des vorherigen Fürstpropstes VO  - Berchtesgaden, zu Bischof durchzusetzen“, un
tährt fort: „Weder die Einsprüche des Domkapitels noch die Tatsache, dass Schrof-
tenberg als Mönch 1ın einem Hochstift nıcht wählbar WAaIl, konnten arl Theodor
zurückhalten.“' Dıiese Einschätzung des für die Belange der Reichskirche 1ın der
Frühen euzeıt hochkompetenten Autors, die VO der Forschungsliteraturbereitwillig rezıplert wurde, bedarf zumiıindest für die Wahl 1ın Regensburg 1in mehr-
tacher Hınsıcht eiıner Korrektur, dıe S1e letztendlich als obsolet erscheinen lässt.“

Zum ersten 1St dıe These, arl Theodor habe seiınen Eintfluss als Reichsvikar „1N
völlıg unrechtmäßiger Weıise“ geltend gemacht, schwerlich aufrechtzuerhalten, wWenn
INa  - 1Ns Kalkül zıeht, dass seıiner Eıintlussnahme auf das Regensburger Domkapıteleın ıntrıgenreicher, über vier Wochen ergebnislos sıch hınzıehender Wahlverlauf
vorausgıing. Zum zweıten konnte Joseph Konrad Freiherr VO  - Schroffenberg dem
Domkapıtel eın päpstliches Eligibilitätsbreve vorlegen, dass seine Wäahlbarkeit
„als Mönch“ sotern INnan einen Augustinerchorherrn als solchen tiıtulieren ll

arl (Otmar VO:!  - ARETIN, Das Ite Reich 48—1 8506, de., Stuttgart “1997-2000, hıer 3)
289 Nachfolgend verwendete Sıglen: BayHStA, Kschw Bayerisches Hauptstaatsarchiv,

Kasten schwarz; GBR Beıträge ZUr Geschichte des Bıstums Regensburg; BZAR, BD  z
Bischöfliches Zentralarchiv Regensburg, Bischöfliches Domkapıtelsches Archiv; HVO
Verhandlungen des Hıstorischen ereıns für Oberpfalz und Regensburg.

Die quellenmäßige Überprüfung VO  3 retins Einschätzung wurde durch die
Dissertation VO  _ Peter ZÜRCHER, Dıie Bischotswahlen 1m Fürstbistum Eıchstätt VO  —; 1636 bis
1790 Wahlgeschehen 1mM Spiegel domkapitelscher, dynastıscher un! kaıserlicher Landes- und
Reichskirchenpolitik Schriftenreihe ZU!T bayerischen Landesgeschichte 155), München 2008
Zürcher zıtlert 696 ıne das Wahlverhalten des Regensburger Domdekans VO  - Thurn mM1SS-
billıgende briefliche Außerung des episkopalistisch gesinnten Eıchstätter Hofrats Friedrich
Wıilhelm Boller VO 11. Aprıl 1790 und zıeht aAaus weıteren Quellen auf 731 den Schluss,
„nach derzeıitiger Quellenlage“ habe sıch arl Theodor bei den Wahlen iın Freising w1ıe ın
Regensburg „strikt geltendes Recht“ gehalten.



sehr ohl gegeben WAaTr. Und Zu dritten zeıgt die nachfolgend dargebotene Analyse
der Wahlvorgänge, dass das Regensburger Domkapiıtel keinerlei „Einsprüche“
die kurfürstliche Empfehlung Schroffenbergs erhoben hat, die überdies Eerst wenıge
Tage VOT der Devolution des Wahlrechts erfolgt 1st und damıt ın eiıner geradezu ach
Abhıilte schreienden Notlage.

Wählergremium, Wahltermin un Wahlkommussare
Am Aprıl 1787 hatten die Herren des Regensburger Domkapitels ıhren Chor-

bruder Max Prokop Reichsgrafen VO  — Törring-Jettenbach Zu Fürstbischof CI -

koren.? Seiner Wahl kommt 1n der Regensburger Bistumsgeschichte der ausgehenden
reichskirchlichen Epoche die Sıgnatur einer ersten un! etzten zugleich einer
ersten deshalb, weıl se1lt der Wahl VO  5 1663, A4UusSs der Max Prokops Anverwandter
dam Lorenz Reichsgraf VO:  - Törring-Stein als Sıeger hervorging, keın Mitglied des
Kapıtels mehr ZU!r Bischofswürde gelangt Wal, die Sıgnatur einer etzten aber, weıl
die Absıcht der Regensburger Dombherren nach Törrings frühzeitigem Ableben
30. Dezember 1789 erneut einen Kandıdaten grem10 capıtulı wählen, ihrer
Zwietracht, die angesichts des über der Reichskirche schwebenden Damokles-
schwertes der Siäkularıisation umso befremdlicher erscheınt, gescheitert 1St. Törrıng,
der selt 1788 auch Fürstbischof VO:  - Freising WAal, bekam infolgedessen eıiınen ach-
tolger gremıum, der seınerseıts wiıieder eın Letzter seın sollte, nämlich der letz-

Regensburger Oberhirte reichskirchlicher Ordnung.
Das fünfzehnköpfige Wählergremium VO  3 1790 setztie sıch Aaus folgenden Mıt-

gliedern des Regensburger Domkapıtels zusammen:*
Joseph arl gnaz Johannes Nepomuk raft VO  — und Lerchenfeld auf Köfering

(1737-1 802), Oompropst, auch Domkapitular iın Freising;
Joseph Benedikt Wıilhelm Reichsgraf VO Thurn und Valsassına (1755—-1825),

Domdekan, aAb 802 Ompropst;
Valentin Anton Reichsfreiherr VO  3 Schneid 1ın Ramspau und Hirschling

selt 1779 Weihbischoft;
Ludwig dam Freiherr (seıt 790 Graf) VO  3 Etzdorf Stamsried, Weihen-

stephan, Fssenbach und Tegernbach (1739—-1814), auch Domkapitular 1n Freising;
Joseph raft VO  3 Stubenberg (1740-1824), Propst des Kollegiatstifts St Johann,

auch Domkapitular ın Eıchstätt und 1790 Fürstbischof ebendort:;
Johann Nepomuk VO  - Wolf (1743-1 829), Dr. theol., Weihbischof in Freising, 799

Konsistorialpräsident, 1802 Domdekan und zugleich Weihbischof auch ın Regens-
burg, 821 erster Regensburger Bischoft Ordnung;

Franz Xaver Aloys Philıpp Joseph Benedikt raft VO  3 Künigl VO: Ehrenburg und
Warth (1758-1 801);

Leopold Friedrich Carl Benedikt Freiherr VO  -} und Hanzxleden (1738—-1808),
auch Domkapitular ın Passau;

Zu ıhm: Friedegund FREITAG, Max Prokop VO: Törring-Jettenbach als Fürstbischot VO

Regensburg (1787-1789) und Freising (1788—-1789) G Beiband 16), Regensburg 2006;
arl HAUSBERGER, Törring-Jettenbach, Max Prokop Reichsgraf VO  - (1739-1 789), In: Erwiın
(3ATZ (Hg.), Die Bischöte des Heılıgen Römischen Reiches 1648 bıs 1803 Fın biographisches
Lexikon, Berlın 1990, 518—5720

Die folgenden Angaben stutzen sıch auf die Bıogramme der angeführten Personen bei
FREITAG, Törring-Jettenbach (Anm 3 218223
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Karl gnaz Felix Franz de Paula ugust Johann Nepomuk raft VO  - T örrıng-Gronsfeld J 7571 828);
Clemens Franz Xaver Freiherr VO  - Asch sch (1752-1804);
gnaz Marıa Joseph raf VO Sauer Ankerstein (1761-1 824);
Kaspar Melchior Balthasar Marıa Joseph Anton gnaz Wenzeslaus raf VO Stern-

berg (1761-1 838), auch Domkapıitular 1n Freising;
Joseph Freiherr Zweyer VO Evenbach 7531 809);
Johann Georg Aloys Ferdinand raf VO  —; und Freyenseyboltsdorf (1761-1 834),auch Domkapitular 1ın Freising;
Franz Anton Freiherr VO:  3 Tänzl auf Tratzberg (T
Den Wahltermin setzte das Domkapitel durch Beschluss VO Januar auf den

Februar 790 test. Miıt der Ausarbeıtung eines Kapıtulationsentwurfs beauftragteJanuar die Kapitulare Künig] und Sauer.? Dıie Wahlkommissariate wurden
seıtens des alsers WwW1e des pfalzbayerischen Kurfürsten VO den gleichen Personen
wahrgenommen WwI1e schon 1787, dass diese mıiıt den Verhältnissen Regens-burger Domstiftt bestens Joseph I1 hierzu den kaıiserlichen
onkommissar Immerwährenden Reichstag Franz ecorg Freiherrn VO:  - Ley-kam, Karl Theodor seınen Komautialgesandten Philipp Nerı1ıus raf VO und
Lerchentfeld, einen Bruder des Ompropsts.

Der nachfolgend geschilderte Wahlverlauf wurde erstmals anhand der Aktenüber-
lieferung des Bischöflichen Zentralarchivs Regensburg VO Johann Gruber skiz-
ziert.® Dıie hier gebotene Analyse der W.ahl stutzt sıch hauptsächlich auf die 1mM Baye-rischen Hauptstaatsarchiv München verwahrten Berichte des Wahlkommissars
Lerchenfeld, eines ertahrenen Dıplomaten, der selt Maärz 1781 die Reichstagsvotenarl Theodors führte.‘ YTSst aus seınen Berichten wırd einıgermaßen verständlich,
WAarum vierz1g Wahlgänge ergebnislos blieben, ehe INan sıch PCI Akklamation auf
einen Kandıidaten gremıum capıtulı verständigte. Zugleich erhellt Aaus ihnen,dass Kurfürst Karl Theodor seıne durch das Reichsvikariat nach dem 'Tod Kaıser
Josephs 5# erhöhte Möglichkeit der Einftlussnahme auf das Wahlgeschehen ‚War ın

nıcht überschritten hat.
periculo devolutionis vollauf ausgemunzt, aber dabei den rechtmäßigen Rahmen

Vergebliche Bemühungen 2ıne Wahl grem10 capıtulı
Wıe schon DESARLT, wollte das Regensburger Domkapıtel auch be] der W.ahl VO

Törrings Nachfolger ın grem10 verbleiben. Soweıt ersichtlich, machten sıch mM1Nn-
destens drei seiner Mitglieder Hoffnung auf die Bischofswürde, zuvorderst die Wwel
Dıgnitäre, nämliıch der Dompropst raf VO Lerchenteld und der Domdekan raf
VO  3 TIhurn un Valsassına. ehr Chancen raumte INnan allerdings VO Anfangdem Domkapitular Graten VO  a Stubenberg 1nN. Obschon „Ausländer“, standen auch
etliıche seıiner bayerischen Chorbrüder entschlossen auf seiner Seıte. eın Problem
Walr NUL, dass bei der Weıchenstellung nıcht ımmer prasent se1ın konnte, weıl

Vgl Johann RUBER, Joseph Konrad Freiherr Schroffenberg, etzter Fürstbischof VO
Regensburg (1790—1802/03). Das Bıstum Regensburg Vorabend der Säkularıisation, 1n:
BGBR (2003), 95—128, hıer

6 Sıehe RUBER, Schroffenberg (Anm N /=10
Sıehe ıhm (1736—1801) Walter FÜRNROHR, Kurbaijerns Gesandte auf dem Immer-

währenden Reichstag. Zur baierischen Aufßenpolitik 803, Göttingen 1971, 1311
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sıch als Dombherr VO  . Fichstätt veranlasst sah, den Vorverhandlungen über dıe
Wahl eiınes Nachfolgers für den dortigen Fürstbischof mitzuwirken, die schließlich

71 September 1790 tür ıh selbst entschieden wurde.‘
Kurfürst Karl Theodor gyab dem Reichstagsgesandten Phılıpp Nerı1us VO  -

Lerchenteld zunächst die Weısung, dem Kapıtel den Dompropst, also seiınen Bruder
Joseph Karl, ZUr Wahl empfehlen, worauthin sıch dieser Februar über-
schwänglıch bedankte, ındem den pfalzbayerischen Landesherrn als einen für die
ehre und UZ seiner gethreuen unterthanen sehr sorgenden rühmte,
den iInNnan sıch ewig genısen und hesizen bönnen wünsche. Allerdings hätte die kur-
fürstliche Empfehlung 2Nne ayeıt leichtere und sıchere würkung nach sıch ZEZOREN,
wWenn s1e eLIWwAas trüher erfolgt ware, da sıch zwischenzeitlich mehrere Domherren
teıls auf den Graftfen VO: Stubenberg, teıls auf den Domdekan VO: Thurn festgelegt
hätten. Gleichwohl estehe für ıh nach gegenwärtiger lage der sachen noch
einıge hofnung, weıl weder die Parte1 Stubenbergs noch jene Thurns über ıne Stim-
menmehrheit verfüge, dass INa sıch letztendlich CZWUNSCH sehen werde, auf
einen drıtten gehen, nämlıch auf ihn, den Dompropst. Damıt sıch diese seıne
Hoffnung tatsächlich erfülle, erscheine ıhm allerdings notwendig, dass sıch der
Kurfürst des Domkapıtulars Wolft versichere, der dem Vernehmen ach seiıne
Stimme der landesherrlichen Dıisposıition anheimgestellt habe, und den Weihbischof
Schneid SOWIe die bayerischen Dombherren Etzdorf, Freyenseyboltsdorf, Asch,
Tänz| und Törrıng durch eın nachdrükliches gnädıigstes schreiben auffordere, seiıner
Empfehlung Folge eisten. Zum ank dafür verpflichte CI, Lerchenfeld, siıch n
verbrüchlich, be1i der auf den Marz anberaumten Freisıiınger Bischotswahl seıne
Stimme nıemanden !] andern als den [!] fürsten UunN abtten Uon Perchtolsgaden
geben.’

uch die beiden Bewerber Thurn und Stubenberg, die 1im Unterschied ZU

Ompropst Lerchenteld bereıts ıne beträchtliche Anhängerschaft auf ıhrer Seıite
hatten, wandten sıch wenıge Tage spater unmıittelbar den Kurtfürsten. Der Dom:-
dekan rat VO' Thurn und Valsassına 1e18 arl Theodor 20 Februar wıssen, dass
ıhm ungeachtet se1nes nach dem Tod des Fürstbischofs Max Prokop gefassten Ent-
schlusses, sıch bei der Wahl eiınes Nachfolgers Dassıv verhalten und diese der
göttlichen Vorsehung SOWIe der Entscheidung seiner Chorbrüder anheimzustellen,
bereıts tünt Domkapitulare, näamli;ch Hanxzleden, Törrıng, Asch, Sternberg und
Tänzl, ihre Stimme und beteuert hätten, S1e wünschten aufrichtig, dass
die für ıne Majoritätsentscheidung ertorderlichen acht Voten zusammenbringen
könne. Sollte 1U  - der noch unentschlossene Dompropst gleichfalls auf seıne Seıite
reten, ware für Stubenberg die Mehrheıt VO acht Stimmen nıcht erreichbar. An-
gesichts dessen bitte CI, der Kurfürst moge ıhm durch den Wahlkommissar VO'

Lerchenteld oder durch den Weihbischof VO  - Wolf wıssen lassen, ob ıhm seıne Per-
SON, talls gewählt werden sollte, angenehm se1l Er hege einstweılen diese off-
NUNg und versichere seinerseıts Ergebenheit. ””

Von weıtaus größerer rısanz hinsichtlich der unmittelbar bevorstehenden Wahl
erscheint das eigenhändiıge Schreiben des Domkapitulars Graftfen VO: Stubenberg
arl Theodor VO . Februar. Er berief sıch darın auf eın kurfürstliches Reskript

Zur ahl Stubenbergs 1n Eichstätt siıehe ZÜRCHER, Bischofswahlen (Anm. 2), 659—740
Dompropst Lerchenteld arl Theordor, Regensburg, Februar 1790 BayHStA,

Kschw 2533
10 Thurn arl Theodor, Regensburg, Februar 1790 BayHStA, Kschw 2533

100



den Reichstagsgesandten und Wahlkommissar VO  3 Lerchenteld VO  — dem ıhm
Weihbischot Wolf 1nNe Abschrift habe zukommen lassen und dem SC1HNCT be-
sonderen Freude entnehme, dass der Kurfürst Person Zur Wahl empfehle Mıt
dem danck- un gefühlvollesten herz, Stubenberg, verehre iıch den ayerth dieser
gnädigsten fürsprache, welche gewislich dem vorligenden wahlgeschäft den SC-
zyünschten nachdruc) WESEC bringen kann, WAann uer kurfürstl. Durchlaucht
darauf bestehen, un erforderlichen falls INLLY 2Ne fernere eıtere kurfürstliche
UNTLETSIUZUNG angedeihen lassen höchstgefällig SCYN wollte Wıe
Bericht des Wahlkommiuissars entnehmen s hatte arl Theodor besagtem
Reskript VO: Februar auch die VE E  Empfehlung ausgesprochen, der ompropst solle
sıch der Parte1ı Stubenbergs anschließen.!“ Auf WessecmıI FEinfluss hın sıch 1U  -
überraschenderweise und oftfenbar recht entschiıeden für Stubenberg aussprach
I1NUSS dahingestellt leiben Eınes aber zeichnete sıch schon ab Der LDom-
kapıtular VO  3 Wolf der als Weihbischoft Freising dort über den Status
Domuizellars NC hinauskam, jedoch kurfürstlichen Hoft und der VO  - arl
Theodor Zweckbündnıs MIi1tL Rom erLIrotLzZien Münchener Nuntıatur großes Ver-
trauen CNOSS, werde das Wahlgeschehen mafßgeblich beeinflussen und u als
Züngleın der aage Einvernehmen MI1 dem Kurfürsten nach dessen Wıllen
ZU!r Entscheidung führen

Am Februar prasentierte sıch der Reichstagsgesandte VO  - Lerchenteld SC1INCT

Eıgenschaft als pfalzbayerischer Wahlkommissar dem versammelten Kapıtel und
eröffnete ıhm den Wunsch des Kurfürsten, dass das Hochstift Regensburg MA1t
solch würdigen oberhaupt versehen zwuerde zwelches nıcht NUYT vermehrung der ehre
und aufnahm der heiligen kirche, der religion und NISCTS wehrten vaterlands, Aann

bemelten hochstifts selbst EISCNHEN un wohlfahrt gereichen, sondern auch
ıhro churfürst! Durchlaucht fernerer unterhaltung nachbarlichen
vernehmens überhaupt und 1715 besondere SCn der den diefßseitigen churfürst!
landen auszuübenden seelsorge angenehm SCYN MOSE Da Kaıser Joseph 11
gleichen Tag überraschend starb erhöhte sıch W1C schon angedeutet arl Theodors
Einflussmöglichkeit auf die Regensburger Bischotswahl beträchtlich Als nunmehri-
gCI Reichsvikar neben dem Kurfürsten VO Sachsen seinen Gesandten
VO  - Lerchenteld 2% Februar auch ZU Wahlkommissar für das Reich Dieser
hatte SC1INECIN Bericht ‚WeI1 Tage UVO 1NE MItL Regenspurgisches Wahlgeschäft über-
schriıebene Anlage beigefügt die die Ausgangssıtuation für die Lags darauf begıin-
nende Wahl folgendermafßen skizzıert
tür Ompropst Lerchenteld keine Stimme;
tür Domdekan TIThurn tüntf Stiımmen, nämlich Sternberg (Osterreicher), Törrıng
Bayer), Hanzxleden (Westfale), Tänzl (Schwabe) und sch Bayer);
für Domkapitular Stubenberg: sechs Stımmen, nämlıi:ch Schneid Bayer), Etzdorf
Bayer), Sauer (Österreicher), Künig] (Österreicher), Freyenseyboltsdorf Bayer)
und Zweyer (Österreicher);
neutral: Wolf

An den ersten beiden Wahltagen (22 und 23 Februar) wurden insgesam sıeben
Skrutinijen durchgeführt die das gleiche, aber kein POSILLVES Resultat für

Stubenberg arl Theodor, Regensburg, 21 Februar 1790 BayHStA, Kschw 2533
12 Lerchenteld arl Theodor, Regensburg, 23 Februar 1790 BayHStA, Kschw 2533
13 Nach BZAR, BD  r 9424, Nr. zıitiert bei GRUBER, Schroffenberg (Anm. 5 > 4®
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der Bewerber erbrachten. Stubenberg erhielt Jjeweıls sıeben Stimmen und IThurn
deren sechs. Je ıne Stimme enttie] auf den Oompropst und den Weihbischof
Schneid. In seiınem Bericht darüber meınte raf Lerchenteld Februar, 1U  -

gebe tast keinen anderen Ausweg mehr, als auf einen dritten dem /!J Domprobstennämlich gehen. Wwar habe seinem Bruder den kurtürstlichen Rat, sıch der
Stubenbergschen Parteı anzuschlıiefßen, mıtgeteılt, doch dieser wolle abwarten, ob
die Wahl nıcht doch auf ıh: selbst talle, wotür uıne mehr als wahrscheinliche hofnungbestehe, weıl dıe Thurnsche Parte1ı mıiıt sechs Stimmen beabsichtige, noch heu-
tiıgen Abend geschlossen auf seıne Seıite treten. Dadurch hätte seın Bruder MIt
Einschluss des Votums VO  — Wolt unabweichliche sıeben Stimmen, und die dann noch
ertorderliche achte Stimme werde leicht erhalten SCYN, WEenNnn der Kurfürst dem
baron D“OoN Schneid NuYr den mindesten fingerzeig geben die höchst gnade haben
zwollten. Angesıichts dessen bitte den Kurfürsten Gewährung dieser Gnade
ZUgUuNstieN selınes Bruders UÜbrigens werde die W.ahl gCnh des morgıgen Apostel-festes (D Matthıas) erst Lags darauft fortgesetzt, dass genuge, WE die Anweı-
SUNSCH bezüglıch der Wahrnehmung des Wahlkommissariats für das Reich iın der
Nacht VO: 24 auf den Februar eintreffen.!*

In der Tat zeıgte sıch bei der Fortsetzung der W.ahl Februar, dass die VOTIT-
mals TIhurnsche Parte1ı geschlossen auf dıe Seıte des Dompropsts WAaäl, und
WAar auf ausdrücklichen Wunsch des Domdekans. Be1 den insgesamt NEeEUnN Wahl-
gangen, die INnan und Februar vornahm, erhielt Stubenberg wıeder Je
sıeben Stimmen und Dompropst Lerchenteld nunmehr Je sechs. Je ıne Stimme
enttie] auf den Domdekan Thurn und den Weihbischof Schneid. Sieht INnan VO:
Rollentausch zwıschen dem Domdekan und dem Oompropst ab, hatte sıch selit
Wahlbeginn nıchts verändert; dıe Verhärtung der Fronten dauerte ach w1e VOT

Maßgeblich dafür War nach Ansıcht des doppelt legıtımıerten Wahlkommissars das
Verhalten des Domkapitulars Wolt, der eigene Berichte über das Wahlgeschehen
den kurtürstlichen Hof und sıch geheimer höchster Weıisungen schmeıchle,
mithıin unter dem Vorwand der ıhm besten bewüsten ıntention des höchsten
churhofes miıt seiner stımme nach bel:ieben disponirt, hlos dıe ahl größter
ärgerni/s des publicı aufzuhalten, un für den graf Stubenberg den ausschlag
geben. Empfindlıch getroffen durch dieses zweidentige betragen, das seıne Eıgen-
schaft als Vikariatskommissar herabwürdige, schilderte Lerchentfeld 1n seinem Be-
richt VO E Februar ausführlich Wolts Wortbruch gegenüber seinem Bruder und
einıge andere cabaln, die auf seın Konto gingen. Dıie vormals Thurnsche und Jetzt
Lerchenteldsche Parte1 se1 nunmehro durch die zweideutige conduite des 0
und das unpatriotische betragen der Stubenbergischen parthıie, welche dıie
churfürstl. ryrecommendatıon einen Oesterreicher einem Bajern vorziehet, auf-
gebracht, dafß sSze resolvirt ıst, eher auf dıe devoluti:on ankommen lassen, als auf
Stubenberg zugehen.”

och ehe Lerchentelds Bericht ıne Reaktion auslösen konnte, legte der kur-
fürstliche Geheime Konterenzminister Matthäus raf VO  — Vieregg der Parteı Stu-
benbergs und namentlich dem Weihbischof Wolf MI1t Schreiben VO Februar den
Übertritt Zr Parteı des Ompropsts ahe Darauthin beurkundeten die Herren
Etzdorf, Künıigl, Sauer, Zweyer und Freyenseyboltsdorf PCI Unterschrift und Sıegel

14 Lerchenteld arl Theodor, Regensburg, 23 Februar 1790 BayHStA, Kschw 2533
15 Lerchenteld arl Theodor, Regensburg, Februar 1790 BayHStA, Kschw 2533
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e1in Dokument dem S1C zunächst unverhohlen ließen, dass die Irennung Wolfs
VO der Stubenbergschen Parteı der ıhr vierzehn Wahlgängen die TIreue gehalten
habe, ‚War hre Parte1ı werde och SIC vollauf überzeugt, dafß
alsdann die NuUuYr vermeintliche harthıe des herrn domprobsten auf den grafen “Üon
Thurn zurücktretten und sıch nach dieser erreichten absıcht 919} grafen
Von Stubenberg eLWwWd abfallen möchten, der person des grafen “n Thurn
VETEINIYEN würden Und für diesen höchsttraurigen fall erklärten S1E AS$S S$1E ayeıl
lieber auf die person des grafen VO:  > Thurn überzugehen sıch entschließen hönnten
als J€ den herrn domprobsten grafen Uon Lerchenfeld SsECLNET blos scheinbaren un
“n Der Oompr OpStfremden MıInNıSLIETN forcirten Competenz
Lerchenteld wurde also VO den tfünf Herren ohne Angabe VO Gründen
kategorisch als PCISONA 11O:  - tür den Bischofsstuhl VO Regensburg deklariert

Dieses Dokument übersandte die Stubenbergsche Parteı März dem Kur-
ürsten un! benannte Begleitschreiben das alle ıhre Mitglıieder, also auch die
Weihbischöte Schneid und Wolt unterzeichneten 1U die eigentlichen Gründe für
den Widerstand die Kandıdatur des Oompropsts Sı1e, die sıeben Votanten tür
Stubenberg, verzichteten darauf 2Ne weitläufige moraliısche schilderung des Z7A-
fen “D”ON Lerchenfeld sCcC1NET ıhm CISENEN bauleidenschaft un mangel der
fürsten sechr zwünschenden empfindsamkeit untergebenen, und M1LE-
menschen, auch SCLNET schwächlichen gesundheits umständen eic. einzugehen, doch
hönnten SZ€E nıcht verhehlen, da graf Lerchenfeld beı dem hochstifte, un hiesiger
reichsstadt Sar nıcht geliebt, J DO  _ letzterer cn SsC1NET prozeßsüchte
unangenehme nachbarliche collisionen, und unverträglichkeiten gefürchtet werden,
muıithin e1N MANN SC'), der nach UNSETEN ZEWIISSENS grundsätzen dem hiesigen hıstum
nıcht M1 dem erwünschten uUutizen vorstehen hönnte ıngegen rede die allgemeine
$EmMmmMe des volkes dem Graten VO Stubenberg das Wort dessen Würdigkeıt selbst

Gegner be1 der VvOrLISCH Wahl durch ıhre Voten anerkannt hätten
Deshalb wagten SIC die Bıtte, ar] Theodor INOSC Berücksichtigung der
angeführten Gründe davon absehen, den Grafen VO Lerchenteld ternerhın ZUTr

Wahl empfehlen, un NIECTN würdigsten chorbruder grafen UÜon Stubenberg dıe
kurfürstliche gnädigste unterstutzung höchsten onaden zuzuwenden geruhen‘®.

Dıieses Schreiben Samı(<, Anlage 1e1ß INan dem Kurfürsten durch den Hotbischof
und Präsıdenten des Geıistlichen Rates Joseph Ferdinand Graten VO  — paur über-
reichen, MIitL dem Weihbischof Wolft ottenbar NS Verbindung stand und den

NCN kurzen Bericht über den Stand der Wahlangelegenheit adressierte. Darın 61 -
aäuterte CI, dass der dem Einfluss auswartıger Mınıster erfolgte Übergang der
Thurnschen Parte1ı Lerchentfeld C1Mn bloßes Täuschungsmanöver darstelle, dıe
Parteı Stubenbergs auseinanderzudividieren Er selbst habe anfänglıch dıe absıcht
dieser fein erkünstelten list nıcht durchschaut und sıch hinreißen lassen, dem
Graftfen VO Lerchenteld zweımal Stimme geben, wodurch die Stuben-

16 Urkundliche Erklärung VO tünt Mitgliedern der Stubenbergschen Parteı, Regensburg,
28 Februar 1790 BayHStA, Kschw 2533

17 Zum Verlaut der Wahl ı Aprıl 1/8/, be1 der Stubenberg ı en Skrutinien Stimmen
erhielt, siehe FREITAG, Törring--Jettenbach (Anm. 3 43—62

18 Stubenbergsche Parteı (Unterzeichner: Schneid, Etzdorf, Wolt, Künıigl, 5auer, Zweyer
und Freyenseyboltsdorf) arl Theodor, Regensburg, Marz 1790 BayHStA, Kschw 2533

‘” Stephan JANKER, Spaur un! Valör, Joseph Ferdinand Guidobald Reichsgraf VOj
1793), 111: GATZ, Bischöte](Anm. 3 > 478 t.
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bergsche Parte1 einahe gesprengt worden ware. och bald danach se1l über den
wahren ayerth der garantırten Lerchenfeldischen parthie durch Außerungen VO ıhr
zugehörigen Kapıtularen elehrt worden. raf Törrıng habe verlauten lassen, die
Thurnsche Parte1 se1 keinestalls gewillt, den Dompropst wählen Der Freiherr
VO Hanxleden habe geäußert, zwollte den nämlichen LAQ, Lerchenfeld fürst
würde, ıhn todt schießen. Und der Baron VO: sch habe Lerchenteld AI als Narren
bezeichnet, den wählen InNnan ayeıt entfernt se]l. 1le drei aber hätten sıch zugleich
vernehmen lassen, dafß sSze NUuUYr abwarteten auf den abfall eines Stubenbergischen,
sze sogleich auf die Thurnische Darthie zurück vYeitlen würden. Somıiıt stehe außer
Zweıfel, daß für Lerchenfeld beine begründete hofnung vorhanden SC'), un falls
dessen ahl “on seinem herrn bruder miıt gewalt durchgesetzt werden wollte, NUYT
dem grafen Thurn der WECKY NsSern [7!] erledigten histum gebahnet werde. Was
ıhn, Wolt, selbst betreffe, richte sıch die Stubenbergsche Parte1ı nunmehr ganz nach
seiınem betragen, und zwürde iıch mMLr noch einmal erlaubt haben, auf Lerchenfeld
gehen, WAare dieselbe getheilt, un AaAnnn der Thurnische wunsch erfüllt, muiıt diesen
abgegangenen ın 2ne gemeinsame Thurnische parthie zusammenzuschmelzen. Er
bıtte daher den Hotbischof, bei Überreichung der beigefügten Dokumente darauf
hinzuwirken, dass der Kurfürst dıe Stubenbergsche Parte1ı VO Übergang ZUuUr Ler-
chenteldschen dispensiere.“”

In Unkenntnis des Agıerens der 1U  3 Banz und Sar VO Wolt dirıgierten Stuben-
bergschen Parteı bedankte sıch der Wahlkommissar VO' Lerchenteld in seinem Be-
richt VO Maäarz ainens seınes Bruders für das Februar Crgansen«e Schrei-
ben des Konferenzministers VO Vieregg und gab der Hoffnung Ausdruck, dass sıch
U  - die Stimmen vemäfßs der höchsten Intention auf den Ompropst vereinıgen
werden; allein nıemand auch der klügste nicht] könne sıch für den Ausgang einer
Wahl verbürgen, ın ayelcher eın Thurn, 0 Leikam, Steffens und fremde gesandte
einen einfluß haben Da aber die Aussıchten seıines Bruders sehr günstig stehe,
unterbreite dem Kurfürsten die jenıge desideria, ayelche M1LY bey dessen beförde-
UNZ gemacht worden sind.

Der raf VO:  - Thurn erstrebe die ompropsteı und habe als Domdekan unstreıtig
auch das Vorrecht auf s1e, da sonderlich diese Ysie stelle sederzeıt “DOoNn angesehenen
familien begleitet WAT . Als Oompropst habe zudem keinen starken Einfluss
mehr auf dıe Belange des Hochstifts und Domkapitels, dass die mıt dem Kurhoft
obwaltenden Differenzen seıner Direktion künftig sind. Und weıl sıch
Thurn sowohl beim vorıgen Wahlgeschäft als auch beim Jjetzıgen Verdienste 1 WOI-
ben hat, lege CI, Lerchenteld, eın Vorwort tür seine Beförderung ZU ompropst
1n. Sollte die Propsteı aber schon dem Weihbischof Wolt zugesichert worden se1ın,
bitte wenıgstens, dem Graten VO:  — Thurn VOrerst keine abschlägige Antwort
erteılen, sondern ıhm bedeuten, dass INa  - seıne Beförderung N sähe und
gene1gt ware, ıhn neben Wolf dem päpstlichen Hof empfehlen. Darüber hinaus
könnte sıch der Kurfürst durch Thurns Ernennung Zzu Wirklichen Geheimen Rat
einem MANN verbunden machen der und VOr sıch talenten und eigenschaften
hat, dem nüzlich SCYN kann, UunN: ın diesem wahlgeschäft wıirklich sehr ZENECTOS
gehandelt hat

Zur Übernahme der durch dıe Beförderung Thurns zu Dompropst vakant
werdenden Domdechanei empfehle sıch eın Bayer; die dafür ertorderlichen Quali-
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taten esäßen der Freiherr VO  3 sch und der Freiherr VO  3 Tänzl Sollte jedoch raf
Stubenberg 1erautf Anspruch erheben, könnte ıhn der Kurfürst durch Unter-
stutzung bei der bevorstehenden Bischotswahl ın FEichstätt entschädigen. Außerdem
erledigten sıch durch die Wahl des Ompropsts ZUuU Bischoft die kaiserliche Ehren-
kaplaneı und die Freisiınger Gesandtschaft auf dem Immerwährenden Reichstag.
Bezüglıch der Capellanıa Imperialis schlage unmafßgeblich VOI, sS1e durch kur-
fürstlichen Vikariatsakt einem Osterreicher verleihen, entweder Stubenberg,
Sternberg oder Sauer. Den Freisinger Gesandtschaftsposten aber begehre keiner
mehr als der rat VO  - Sternberg, und War aus dem Grund, weıl dadurch der ıhm
lästigen Residenzpflicht 1ın Freising enthoben ware. ‚War gehöre Sternberg be1 der
dortigen Bischofswahl nıcht z Parte1 des Fürstpropsts VO Berchtesgaden, doch

das hıesige Wahlgeschehen habe sıch bıslang gleichwohl verdient gemacht.
Abschließend teılte Lerchenteld 1. Maärz och mıt, dass sıch beı der gestrigen

Überreichung des Viereggschen Schreibens nıemand mıiıt mehrerer empfindlichkeit
beklagt habe als der Freiherr VO Schneid, und War hauptsächlich gCmh seıner
herabwürdigung als kurfürstlicher Geheimer Rat Das Jahr se1l ın der Klasse
der Geheimen Räte geführt worden, die Kammerherren sınd, das zweıte Jahr habe
INnan ıhn 1n die zweıte Klasse derjenigen Rate, die keine Kammerherren sınd, zurück-
DESEIZL un:! das dritte Jahr gänzliıch ausgelassen. Er, Lerchenfeld, habe ıhm daraufhin
zugesichert, dass wıeder in die Klasse eingereıiht werde, wofür schleunıgst

die kurtürstliche Zustimmung bıtte, weıl bislang noch keinerlei Anzeichen
gebe, dass Schneid noch jemand anders gewillt sel, dıe Parte1 Stubenbergs Velr-
lassen. Außerdem ware vorteilhaft, dem Graten Stubenberg für den Fall der Va-
kanz des Eichstätter Bischotsstuhls Unterstützung sıgnalısıeren und ıhm VEeIN-
tuell auch die Verleihung der Capellanıa Imperialıs ın Aussıcht stellen.“!

Bereıts Lags darauf IMUSsSie Lerchenftfeld ach München melden, dass das Schreiben
des Mınısters Vieregg ohne mindeste würkung geblieben 1St. Wieder hatte ın den vier
Wahlgängen des März Stubenberg sıeben Stiımmen, der ompropst aber 1Ur sechs
erhalten. Und dieses Ergebnis sollte tür die beiden Hauptkontrahenten be1 ınsgesamt
vierzehn weıteren Skrutinien 9 4., Y und März unverändert leiben. Dıie
Schuld dafür, dass sıch ZUguUuNsteN se1ınes Bruders nıchts bewegte, schrieb der
Wahlkommuissar ZAanz allein dem Weihbischof Wolf Z der ungeachtet der miınıste-
riellen Weısung die Parte1 Stubenbergs unentwWwegL ZU!r Standhaftigkeit anımıere und
dessen den kurfürstlichen Hoft berichteten besorgnisse falsch un grundlos selen.
Da se1ın Bruder Vortag die Freisinger Bischotswahl durch seıne achte Stimme der
kurfürstlichen Intention gemäß zugunsten des Fürstpropsts VO  - Berchtesgaden
entschieden habe, hofte CI, der Kurfürst werde I11U  - ernstliche und nachdrucksamste
schreiben das domkapitel und sonderbar haron Schneid, yvelcher die INA-
dıigste wiederholte posıtıve willensmeinung denen übrigen hazer[l.“” kapıtularn der
Stubenbergischen parthıe eröfnen hätte, hauptsächlich aber dem [!] 0
mıiıt der ausdrüklichen ahntung schleunigst un per estaffette genädigst aberlassen
und darın Zur Wahl des Dompropsts aufzufordern mıiıt der Mafßgabe, die bayerischen
Domhbherren der Stubenbergschen Parte1 hätten sıch ZUr!r Abwendung höchsten Mıss-
allens un! höchster Ungnade der Lerchenteldschen Parte1ı anzuschließen un hıer-
durch der wahl, und der bereıits auf das Aausserste gediehenen öfentlichen ärgerniß,
un scandalosen hartnäkigkeit e1in ende machen. Dem Schreiben Wolt ware
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och beizufügen, dafs, wenn muiıt seiner 7 ten stımme nıcht auf den domprobsten
gehen, un dıe übrige bajern diesen !] beytritt bereden würde, das churfürstl.hoflager vermeiden hätte, und uer churfürstl, Durchl‘ ıhn ın höchstdero landen
als weıhbischof nıcht mehr anerkennen würden2

Dıiese nachdrückliche Empfehlung wiederholte Lerchenteld März, nachdem
vier Wahlgänge erneut das attsam bekannte Resultat erbracht hatten, und sprachabschließend den Wunsch AauUs, arl Theodor mOöge ıhn der Verantwortung entbin-
den und jemanden a4aUus seinem Beraterstab VO München nach Regensburg entsen-
den, welcher die bedenkliche und ıntrıkate lage des hiesigen wahlgeschäfts einsehen,
und meın unpartheiliches betragen rechtfertigen hkönnte.“ Der Wahltag des Maärz,

272 Lerchenteld arl Theodor, Regensburg, Marz 1790 BayHStA, Kschw 25323
23 Lerchenteld arl Theodor, Regensburg, Marz 1790 BayHStA, Kschw 2535 Dem

zıtıierten Wunsch des Wahlkommissars gehen folgende Ausführungen, die Verärgerung und
Enttäuschung zugleich nN, VOTAaus Der heutige Wahltag ıst wiederum fruchtlos WLLE gestern,
muit der nämlichen Anzahl der Stiımmen, für graf Stubenberg ınclus. 0Un 6 für dem
[!] domprobsten, abgeloffen, welches uch leicht vorzusehen WAarT, denn, Wenn 0 der sıch
miıt geheimen ınstruktionen schmeichelt, Un die churfürstl. Öchste ıntention besten
WiIsSSEN vorgiebt, ohnerachtet des CLuCTr churfürstl. Durchl‘ M1r gegebenen schriftlich un münd-
lichen9 uch ohnerachtet der lezten ministerielschreiben, Von der Stubenbergischen der
WLLE MAN sLe 1e7t nennt, VO:  S der oesterreichischen parthıe nıcht weichet, hann ıch M1LYr olches “on
denen übrigen bazerischen kapıtularen och wenıger erwarten; dıe Stubenbergische parthie 1st

ın dıie ENZE getrieben, dafß selbe hbeine andere ausflucht, als diese, für sıch hat, dafß die groössere
parthıe VO:  > 7€Yl der minderen vn Stimmen nıcht nachgeben kann, un daß, WEeNnn die
posıtıve meinung uer churfürstl. Durchl‘ WAare, den domprobsten ZU bischof zu efördern,0SanzZ sıcher dahin Lreien würde; dieses ın sıch schr $CHWaAaCHe ent, annn ıch ın
lange nıcht auflösen, ın lange aunder gegenseıtigen parthıe leibt, un dieser eine
ärgerliche hartnäkigkeit einflößt, welche sze hne ıhne nıe en würde un bönnte. Dıie
Öchste churfürstl, recommendatıon zwird [so offenbar herabgewürdiget, un für ımmer
wwırksam leiben, Wenn nıcht 0der erste ıst, der die schuldige achtung der höchsten
churfürstl, ıntention bezeiget; graf Stubenberg ıst gestern ach Eichstätt verreiset, und hat eın
mandatum hinterlassen, Wolff aber, der die zyahl ın seinem hette dirıigirt un aufhält,
ıst och seine stuZze, un der sammelplaz der gegenseıtigen zusammenkünften dem
praesidio des Speierischen gesandten Haıimb; Man sagl Sanız offentlich, dıe ayahl hıs
ZUNY devolution aufhalten wird, weilen sıcher SC), vom pabst Isdann ZUu bischofen ernennt

wwerden. Dıie zwahl ıIn Freysing ıst durch die stımme meıines yuders ach höchster ıntention
ausgefallen, beede wahl-commissarıien un domherr Stengel haben den !] legations secretaıre
Majer versprochen, dafß sogleich “vonNn uer churfürstl. Durchl‘ ıne posıtıve un mehr nach-
druksame weisung den 0  un die übrige bazerische kapitularn nachfolgen werde,
SLe ZU beytritt der diesseitigen parthie des domprobsten mut em TNnNSsE bewegen; ıst ber
bisher nıcht das mindeste erfolgt, un die hiesige kapıtularn M ZAaNnNzZ unverholen, Wwenn

uäEer churfürstl. Durchl‘ wirklicher 201 WAare, dem [!J domprobsten ZU bischof be-
fördern, höchstselbe ıhnen sowohl, als dem kabpitel, WE ın Freysing un 2er allemal eschehen, eigenhändig zuzuschreiben gnädigst geruhet hätten; bey dieser lage der sache, un da
M1LY auf allen seıten dıe hände gebunden sind, annn ıch [so für dıe wahl, sze MAs ausgehen LE
LE wıill, ıIn heinem fall repondıren, UunN muß solche der höchsten entscheidung euer churfürstl,.Durchl‘ und dem schicksall überlassen. Meınes YES werde iıch ın en fällen meın
partheizusches betragen vor den 8l uer churfürstl, Durchl. rechtfertigen ım stande SCYN,

WILE iıch mMLr schmeichle, dafß höchstdieselbe “DOoNn dem MUNTCH mich regulırten uıcarıatswahl
COMMULSSLONS ceremonıel, Un “DonNn dem ın ausübung gebrachten ersien VICATLALS ACtT. gnädıgst
UN vollkommen zufrieden SCYVN werden; ındessen annn euer churfürstl. Durchl‘ iıch nıcht
bergen, dafß der NUNCLUS, wwelcher meıiner gräfinn einen Aausserst empfindlichen brief geschrieben,
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dem 1 etlicher ıntrıgunen und cabaln 11UT eın Skrutinium stattfand, verlief
abermalen fruchtlos. Heftig ausgetragene Dıiıtferenzen zwischen den konkurrieren-
den Parteıen gab deren Zzwelı. Zum einen wurde der Geıistliche Rat Stephan Zahl-
has als Ersatzmann für einen erkrankten Notar vorgeschlagen, WOSCHCIL Weih-
ıschof Schneid Protest einlegte, da partheilich sel; MAN zankte sıch über diesen
inıurıi0sen ausdruk, und Zahlhas zwurde als noOtarıus anerkennt. Zum anderen bean-
Lragte die Stubenbergsche Parteı, das Wahlmandat des Graten VO Sternberg tür CI-
oschen erklären, da ıh 1UTr für die Dauer der iınzwischen abgeschlossenen
Freisinger Bischotswahl VO  - der persönlıchen Anwesenheit dispensiere. Wäre dieser
Antrag aANSCHOMUINCI worden, hätte die Parteı Stubenbergs die W.ahl mıiıt ıhren sıeben
Stimmen rechtskräftig entscheıiden können. och nach langer und kontroverser Dıs-
kussion tasste InNnan den Beschluss, Sternberg bıs ZU März cıtıren und bıs dahin
VO weıteren Skrutini:en abzusehen.In seinem Bericht über diese organge versuchte
Lerchenteld ErNECUL, arl Theodor Zzu Einschreiten bewegen, und War mıiıt dem
Argument, dass beim hıesigen Wahlgeschäft die Autorität des Kurfürsten sowohl als
Landesherr als auch als Reichsvikar ganz offenkundig kompromauittiert werde. Es
gehe iıhm somıt nıcht ın erster Linıe die Beförderung seınes Bruders, sondern
die ehre des höchsten churhofes, wenn für notwendıg erachte, Wolt,
Schneıid, Etzdort und Freyenseyboltsdorf solche Mittel ergreifen, wwvelche ıhnen
das höchste mifßfallen un die Öchste ungnade nachdruksamst erkennen
geben. Der wırksamste Schritt aber musse Wolf nNnie  men werden, iındem
INa ıhm mıiıt der Aberkennung des Tıtels eines Geheimen Rats drohe SOWIl1e mıiıt dem
Verbot, den kurtürstlichen Hof betreten und Pontifikalhandlungen 1ın den kur-
fürstlichen Landen vorzunehmen, sotern sıch nıcht unverzüglıch der Parte1ı des
Ompropsts anschließe und auch die anderen bayerischen Kapıtulare dazu bewege.
Fur den Fall fortgesetzter Hartnäckigkeıit Lerchenteld Oß die Drohung Mi1t
eıner Temporalıensperre das Regensburger Domkapıtel d die solange —
dauern solle, hıs die ahl nach höchster ıntention vollendet SCVNH werde.“

Da sıch der kurtürstliche Hof selbst auf diesen Bericht hın in Schweigen hüllte,
machte der Reichstagsgesandte, der selmt 2.März 1n der Regensburger Wahlsache ohne
ede AÄAntwort geblieben WAäl, Maärz seiner Verargerung und Enttäuschung über-
deutlich Lutt. Er efinde sıch SCH der stündlıch, aber leider bislang vergeblich
1warteten kräaftigen Unterstützung AaUusSs München 1ın eıner aussersten verlegenheıit,
zumal| auch deshalb, weıl se1ın Bruder ın reysıng alle seine gehabte, un ıhm z ieder-
holt angetiragene willensmeinung schuldgehorsamst aufgeopfert, und dıe ahl nach
höchster ıntention vollendet hat, dass wahrlıch ıne Unterstützung bei der

un die appologıe der Wolfischen conduite gemacht hat, sıch bey denen ın der wwahl ınteres-
sırten, un ach der höchsten churfürstl. ıintent:on gleich gestimmten höfen, wenıgsten
angenehm macht, UN dıe nunciatur-sache selbst ber UTZ der lang auf das spie ‚y
nebstbey uch andere wichtigere politische UuN das Öchste ınteresse CUHuECT churfürstl. Durchl‘
betrefende absıiıchten erschweret; meıine pflicht erfordert, uer churfürstl, Durchl‘ die zwahre
lage der sache entdeken, UN höchstselbe versichern, dafß die diefßseitige arthıe die zwwahre
patrıotische, un die gegenseıtige dıe jenıge ıst, wwvelche dıe Öchste recommendatıon uer chur-
fürstl. Durchl‘ GUua landesherrn, un VICATIUS, un dıe ausübung höchstdero ıicarıats-rechte
vereiteln sucht. Es ıst [Iso meıines mindesten erachtens nıchts anders übrig, als dafß euUuCT chur-
fürstl. Durchl‘ aM landesherrlichen UnN vicarıats-macht eintreten, UN das gesamte
dombkabpiıtel, un einem jeden, sonderlich bajerischen indıividuo, höchstdero willensmeinung
ernstlich UN miıt allem NACI  TU erkennen geben.
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Regensburger Wahl verdienen dürtfte Miıt dem Weihbischof Wolf, der allein die Stu-
benbergsche Parteı VO Übertritt Zur Parteı SC111C5 Bruders abhalte, habe CI, Ler-
chenfeld, se2t dem lezten wahltag nıcht mehr gesprochen und könne auch ohne
e1N ıhn gnädigst erlassendes schärferes compelle nıcht mehr sprechen weilen mır

rundweg erklärt hat daß sıch über das wahlgeschäft hıs nach vollendeter ahl MLE
IYLLY hein gespräch mehr einlassen werde Um dieser intriıkaten ahl e1N ende
machen, bıtte inständıg, den beigelegten Entwurftf kurfürstlichen Reskripts
ehestens ausfertigen und ıhm PCI Eılboten zustellen lassen Offtfenbar Au u
Verzweıiflung hatte sıch Lerchenteld sCcCINer Posıtion eher UNaNSCMESSCHECN
Vorgehen entschlossen hne jeden Auftrag vertasste C1inNn ıh: gerichtetes kür-
fürstliches Schreiben nachstehenden Wortlauts, dem freilich SC1IHNCT großen Ent-
täuschung die Ausfertigung versagt blieb 25

Nachdem WLr aM HKErN mehrern berichten missfälligst haben vernehmen INUSSEN,
da/fß die domkapitularn Regensburg sıch bey ıhrer dermaligen bischofs ahl zweder
über e1Nn subjectum vereinbaren WISSEN, noch auf Nsere für HKEeTrN bruder e1N-

gelegte anempfehlung die behörgige rüksıicht nehmen sıch bestreben, welche wwr
UNS doch UOoO  S ıhnen UunN sonderlich von den bazerischen kapıtularn hätten D“er-

sprechen sollen. dieselbe die ahl nıcht NM  — ZUNY ärgernüfß des publicums,
un der anzen dioces ohne hinlänglicher ursache aufhalten, sondern solche durch
hiebey mehr anwachsende mißhelligkeit Sar auf 2Ne teutschen reich
selten eintrettende für dıe ausübung deren ge  Q UuUNS zustehenden allerhöch-
sien reichs VICAYNLALS gerechtsamen nıcht gleichgültigen, Un für e1n teutsches dom-
kapıtl nıcht Zar rühmliche devolution nach Rom ankommen lassen wwollen UNS
aber dieses auffallende ayeder M1L denen hanoniıschen pflichten noch denen der
teutschen reichs ordnung LA obligenheiten vereinbarende betragen
eigenschaft als reichs un landesherr nıcht gleichgültig SCYN hann als habt ıhr

denen sämt! domkapıtularn NIECTE Z U hesten des hochstifts und
des reichs bereits hinlänglich eröfnete anempfehlung der person des domprobsten

bruderes nachdruksamst nochmalen wiederholen, un ıhnen ernsthaft
vorzustellen welche gefahr S1CE sıch un ıhr hochstift durch eın solches UNS aller-
dings heiner verantwortliches benehmen und WIiE leicht WLr hierdurch
bewogen werden könnten, derley widrige und präjudizierliche morschritte
unterhaltende und begünstigende domkapitularn ernstgemeßneste verfügungen
vorzukehren, WOZU ıhr EISENES benehmen LUNS ohnnachläßig veranlassen zuuürde
Wır verhoffen also dafß dıie JENISE kapıtularn welche bısher der reichs und
landesheryl patriotischen SECMNNUNGEN ZAanzZ entsprechenden parthey des domprobs-
Lfen noch nıcht beygetretten sınd sıch derselben anzuschliessen hein
bedenken Lragen werden als WLr !] widrigen fall ıhre ärgernufßvolle hartnäkigkeit
nıcht anderst als höchst ungnädig aufnehmen und die JeENIZE ZUY verantwortung
ziehen musten, wwvelche der bisherigen VETEIMISUNS der gemuter, und dem gewünsch-
fen AUSSANS hanonıschen ahl einhalt bezeigen gesucht haben

Weiıl auch hieraut keine Reaktion des Münchener ofs erfolgte, wandte sıch die
vormals Thurnsche und nunmehr Lerchenteldsche Parte1ı ohne Zweıtel auf Drän-
SCH des sıch als unpartheilich apostrophıierenden Wahlkommissars 8 Maäarz
den Kurtürsten und W1C5 die Behauptung der Stubenbergschen Parteı ıhr Wechsel
VO Domdekan ZU) Dompropst SC1 C1MN bloßes Täuschungsmanöver SCWESCH als

25 Lerchenteld arl Theodor, Marz 1790 BayH5StA, Kschw 2533
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böswillige Unterstellung zurück Vielmehr habe S1C CINZ1S die N8\ “”Oon hinder-
nıßen, die sıch der Wahl des Graten VO: Thurn entgegenstellten, bewogen, sıch frey,
und ohne rüksıcht MA1t einschluf der $Li1MmmMe des domdecans für den Graten VO

Lerchenteld erklären, wobe!I ıhr die schriftliıche Versicherung des Weihbischofs
Wolf werde gleichfalls für Lerchenteld votieren, e1n pfand brief des sıcheren
erfolgs WAar och durch dıie handlungen ebendieses Weihbischofs, welche
allein schuld sind, dafß der AUSZANS der hiesigen fürst-bischofs ahl y eLlt hinaus
gezögert wird, SC1 der erhoffte Erfolg vereıtelt worden. Da aber ıhre Parte1ı beim
treien Übergang Zzu Oompr OPSt besondere Rücksicht auf die Öchste Anem-
pfehlung ILLE habe, bıtte SIC HU, der Kurtfürst MOSC S1C mMA1t” thätigkeit
unterstutzen, zvelche ZUY beendigung des wahlgeschäftes .. nothwendig geworden
AA 27

Nachdem Je dreı Abstiımmungen und Marz wıeder das den Wahlausgang
blockierende Sıeben sechs Resultat für die beiden ontrahenten erbracht hatten,
bat der Reichstagsgesandte VO: Lerchenteld Bezugnahme auf das ECMEC1LN-
schaftliche Schreiben der diesseitigen parthie noch einmal Öchste unterstulzung
Und da mittlerweile9 dass dıie Parteı Stubenbergs sCciNeEnN Bruder kur-
türstlıchen Hof angeschwärzt hatte, verteidigte ıhn die erhobenen vorwürfe
un verläumdungen, wobel zutiefst bedauerte, dass S1C dem Vernehmen nach C1M

Ministerijalschreiben bewirkt haben, das dem Verhalten der Anhänger Stubenbergs
den gnädigsten beyfall des höchsten churhofes zolle und den Weihbischof Wolft
die bayerischen Kapitulare Schneid FEtzdort und Freyenseyboltsdorf “on dem der
höchsten anempfehlung entsprechenden beytritt 21867 diesseitigen parthıe EINISET MAS-

sen dispensiere. Denn Just Wolt habe heutigen Wahltag den allerdings OIl-

fenen Antrag gestellt, VO  - Skrutini:en abzusehen und auf die Devolution
ankommen lassen. Übrigens habe CI, Lerchenteld, mittlerweiıle die BCWISSC ach-
richt, daß der Wıener hof sıch für den graf Stubenberg SAr nıcht ıinte  ’ wohin-

der Staatskanzler Fürst VO Kaunıiıtz se1iNEM Wıen anwesenden Zzweılen
bruder das schmeichelhafteste kompliment über dıe ZAanz unzweifliche beförderung
des domprobsten gemacht habe Gleichwohl fahre der Baron VO  } Leykam fort, nıcht
NUuYT die Stubenbergische parthie nach kräften un  N, sondern auch dıe hohe
DICAYLALS gerechtsame bey diesem wvahl-actu obschon auf die ungegründeste Aart

anzufechten, indem den Reichsvikaren während Interregnums das Recht ZUr

Temporalıenübergabe abspreche, zumal dem Kurfürsten VO  - Bayern, der selbst noch
der Belehnung ermangle Mıt diesem Argument liege Leykam völlıg falsch da arl
Theodor nıcht als Kurfürst sondern als Vıkar dıe Temporalien und
ayeder der noch der andern qualitaet 2Ne belehnung, yvelche als
ohne dies nıemalen haben bannn erforderlich SE

Zumindest auf die Mitteilung der Infragestellung der Vikariatsrechte durfte sıch
Lerchenteld 1Ne Reaktion des kurtürstliıchen ots erwarten och auch S1C blieb
aAaus S0 schrieb Miärz, nachdem dreı Wahlgänge Marz ziederum
fruchtlos geblieben MN, enttäuscht ratlos und völlig verunsıchert nach München,

verzichte darauf den Kurfürsten MA1LLt anführung zyeLLerer umstände, welche noch
die nämliche !] sınd behelligen Nur beteuern Solange der

Weihbischof Wolt nıcht auf die Seıite des Ompropsts rete, werde dıe Wahl N1e-

27 Lerchenteldsche Parteı (Unterzeıichner: Thurn, Hanxleden, Sternberg, sch und Tänzl)
arl Theodor, Regensburg, Marz 1790 BayH5StA, Kschw 2533
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malen ausgehen und zwangsläufig ZUr Devolution kommen. Fuür den letzteren
Fall bıtte arl Theodor, dem apst die Ernennung se1ines Bruders zu künftigenFürstbischof VO  3 Regensburg empfehlen.“

Die wıederholt angesprochene Devolution, also der Verzicht auf das freie Wahl-
recht einer päpstlichen Ernennung, ware mıiıt Ablauf der Wahltrist
30. März automatisch eingetreten und hätte nıcht allein dem Ansehen des Dom -
kapıtels aufgrund der Preisgabe eines über dıe Jahrhunderte eifersüchtig gehütetenRechts schweren Schaden zugefügt, sondern auch einen erheblichen Machtverlust
während der Amtszeıt des uCcCcmM Fürstbischotfs mıiıt sıch gebracht. Denn dieser ware
als VO: apst erkorener Hochstifts- und Diıözesanherr nıcht die Bestimmungender Wahlkapitulation gebunden SCWESCH beziehungsweise hätte sıch über S1e ohne
rechtswirksame Anfechtungsmöglichkeit hinwegsetzen können. Dass aber auch
arl Theodor ıne Devolution „mıit allen Miıtteln und der Geltendmachung
seınes aANZCS Einflusses als Kurftfürst und Reichsvikar verhindern“ wollte”®, WwI1e
Norbert eıl meınt, trıfft schwerlich Johann Gruber tührt diese Ansıcht
meılınes Erachtens völlıg Recht 1Ns Feld Be1 eiıner Entscheidung durch den apsthätte der Kurfürst ımmer och auf diplomatischem Wege Eıintfluss auf die Besetzungdes Regensburger Bischofsstuhles nehmen können und bel den damals recht harmo-
nıschen Beziehungen zwiıischen Bayern und der Kuriıe ın Rom ware diese vielleicht
Oß eichter für die Ernennung eines dem Kurtfürsten genehmen Kandıdaten
gewınnen SCWESCH als das, 1m kurbayerischen Sınn, störrische Regensburger Dom -
kapitel, dessen Mehrheit sıch beharrlich den ursprünglichen bayerischen Fa-
vorıten, Oompropst raft VO:  3 Lerchenfeld, stellte.  « 51 Der Grund, WAarum—m Karl!
Theodor nıcht auf die Devolution ankommen lıefß, W ar eın anderer, nämlıch die mıt
dem Eintreffen des sehnsüchtig 1Twarteten Wählbarkeitsbreves sıch eröffnende
Möglichkeit, einen Kompromisskandidaten gremıum 1Ns Spiel bringen.
Jetzt üftete sıch für den Wahlkommiuissar Phılıpp Nerı1us Graten VO und
Lerchenteld der Schleier, der selt mehr als drei Wochen über dem VO ıhm berichte-
ten, aber iın München mıiıt unentwegtem Stillschweigen quıttierten Wahlgeschehen
lag.

Kompromissentscheidung für einen Bewerber gremıum
Am März erging Lerchenfteld ıne kurfürstliche Weıisung tolgenden Wort-

lauts: Wıe UKNANZENEM UNS die bei der bischofs-wahl Regensburg vorgefallenen
ırrungen SECWEICH sind, werdet ıhr aAM NnNsSerm schweigen auf widerholte be-
riıchte entnohmen haben Des herrn fürsten Von reysing und Berchtes-
gaden liebden teiılen LUN5s eben das “von Rom erhaltene breve eligibilitatis auch fürdas bistum Regensburg mit. Und da I01Y nach vrelen ort fruchtlos gehaltenen
scrutınıen überzeigt sind, dafß die ahl auf hein subject grem10 ausfallen wird,
wünschen WIY, da/ sıch die domkapitularn auf disen würdıgen competenten
UNMNLSIO mehr vereinıgen möchten, als seine UNS ekante erhabene !] eigenschaften dem
verwairısten hochstift dıe glüklichisten aussichten eröfnen. Hiernach wwerdet ıhr muiıt

Lerchenteld arl Theodor, Regensburg, z Maärz 1790 BayHStA, Kschw 25335
Norbert KEIL, Das Ende der geistlichen Regierung 1n Freising. Fürstbischof Joseph Kon-

rad VO Schroffenberg (1790-1 803) und dıe Säkularisation des Hochstitts Freising Studıen ZU!
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aller klugheit und bescheidenheit dıe nötıge einleitung trefen, un NSICTE hblos ZU
besten des hochstiftes Regensburg gereichende absıcht erzihlen wissen. ”

Unterm gleichen Datum adressierte der Marz 1n Freising ZU Fürstbischof
gewählte Berchtesgadener Fürstpropst Joseph Konrad Reichsftfreiherr VO  — Schroften-
berg VO  3 München aus eın Schreiben das Regensburger Domkapıtel, mıt dem
sıch Beifügung des päpstlichen Wählbarkeitsindults auch das Bıstum
Regensburg bewarb. ‚War sprach darın Pro forma den Wunsch AauUs, das Kapiıtel
moge siıch be1 der laufenden Wahl noch auf ein würdiges Mitglied einıgen, doch
machte zugleich seiıne Kandıdatur, diıe weder auf persönlichen eiıgennutz, noch auf
eıtlen stolz begründet sel, für den Fall geltend, dass INan gremıum schreiten
sollte Dabe:i zußerte die Zuversicht, dass sıch die herzen und gewissen der hoch-
würdıgen wahlherrn ın betracht meıner denkart un handlungen, ebenso durch den
ruf meiner zehnjährigen regıerung Berchtesgaden, OLE durch dıe bereıits aufge-
stellten grundsätze meıiner Freisingischen hinreichend beruhigen möchten.” Vorsorg-
ıch bevollmächtigte den Domdekan TIThurn ZUTr Unterzeichnung un Beschwö-
LUNS der Wahlkapitulation SOWI1e gegebenenfalls ZuUuUr Annahme seiner Wah134

War beteuerte der Wahlkommissar Marz, dass sıch pünktlich seıne
Instruktion gehalten habe Gleichwohl aber sel1l der heutige Wahltag wı1ıe alle vorıgen

sechs Stimmen für den Oompropst und sıeben für Stubenberg verlaufen, denn dıe
hartnäkigkeit un die verwirrung hat sıch der gemüther der domkabpitularen der-
MASSen bemeistert, dass ıhm nıcht möglıch sel, dem geschäft durch ıne Uuer chur-
fürstl. Daurchl. angenehme vereinıgung ıne andere wendung geben.” Allerdings
WAar Lerchentfeld das Schreiben Schroffenbergs sSamıt Anlagen TSLT Abend des
26 Marz durch den Freisinger Kabinettsekretär Steigentesch überbracht worden, das
dann 1n der Sıtzung des Domkapıtels darauffolgenden Tag vorgelegt Un AaNSZE-
OMMEeNn wurde. Anschließend verfügte sıch der Wahlkommuissar den einzelnen
Domherren, entschlossen, ıhnen die Bewerbung Schroffenbergs nıcht condıtionate,
sprich Nur für das Scheitern einer W.ahl grem10 capıtulı geltend, sondern posıtıve
VOT ugen stellen, MASSeN ım erstien fall dıe uswahl ın grem10, gZOLL WEIS, auf
welches subject, NUY noch mehr beschleunigt würde.

Bezüglıch seınes Bruders, der sıch schon bel der Freisınger Wahl vorbehaltlos dem
Wunsch des Kurfürsten unterworten habe, Waltr der testen Überzeugung, dass
dieser, zel UÜon ıhme abhangt, das ausserste thun werde, auch die hiesige ahl

gunsten des fürstbischofs nach höchster ıntention, un folge des M1LY ZU
fertigten gnädigsten befehls vollenden. raft VO  - Künig] außerte sıch ıhm äa
über dahingehend, dass sıch erst Mi1t Stubenberg, der dieser Tage voraussıichtlich
VO Eıichstätt nach Regensburg zurückkehren werde, SOWIle mıit seıiner Parte1ı
unterreden musse. och erachte als problematisch, gremıum schreıten,
da das hiesige bistum einen eigenen bischof erfordere. Der Baron VO Zweyer be-
schied den Wahlkommissar gänzlich negatıv, weıl VO seiınem Freund Stubenberg
nıcht abgehen könne, WwWenn auch ZUY devolution kommen sollte: 1mM Falle der
Devolution habe nämlıch selbst der apst nıcht das Recht, dem Kapıtel einen
auswärtıigen Kandıdaten aufzuzwingen, zumal Stubenberg VO ÖOsterreich
unterstutzt werde. Der Freiherr VO Etzdorf 1eß ıhm wıssen, dass die Frage,

arl Theodor Lerchenteld, München, März 1790 BayHStA, Kschw 2533
33 Nach BZAR, BD  7 9424, Nr. f} zıtlert be1 GRUBER, Schroffenberg (Anm. 57
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gremıum gehen, derzeit noch nıcht akut sel; sollte dem anders werden, WAare ıhm
der fürstbischof von Freysingen ZANZ recht. Der Baron VO  3 sch außerte, dafß Wenn
heine hofnung SC'), ın grem10 leiben, aM devotion für ıhro churfüstl. Durchl.
muıt freuden auf den fürstbischof gehen würde. Der Weıihbischof Schneid erweckte
den Anscheıin, als seı er für Berchtolsgaden nıcht ungeneı:gt. Hıngegen wollte der
rat VO  5 Sauer, als Osterreicher selbstverständlich eın Parteigänger Stubenbergs,
noch ın grem10 verbleiben. Und Lerchentelds esuümee der bisherigen Sondierungs-
gespräche 1n seiınem Bericht VO Marz: Obschon ıne Unterredung mıiıt den
übrıgen Kapıtularen erst heutigen Abend und INOTSCH stattfinden werde, könne

Jetzt schon versichern, dass ıne Entscheidung für den Fürstpropst VO Berchtes-
gaden, WE überhaupt, erst etzten Wahltag fallen werde; Bürgschaft hinsıcht-
ıch der Erfüllung des kurtürstlichen Auftrags leisten, sehe sıch außer Stande.”®

Tags darauf meldete der Wahlkommissar nach München, die Bewerbung Schrof-
tenbergs habe verschiedene bewegungen verursacht un dem wahlgeschäft uıne Zanz
andere wendung gegeben. Dıie Erklärungen der Domkapitulare überkreuzten sıch
dermafßen, dass INan einen sıcheren Wahlausgang nıcht prognostizıeren könne. Die
Parte1ı des Dompropsts habe beschlossen, dass S1e sıch, WECNN IMNOTSCH 1mM dritten
Wahlgang nıcht we1l Votanten der Stubenbergschen Parteı auf ıhre Seıte treten, für
den Fürstbischof VO  3 Freising erklären werde. Hartnäckıg der Parte1 Stubenbergs
hielten nach wıe VOIL die Weihbischöfe Schneid und Wolt fest, während der Baron
VO: Zweyer sıch neuerdings zımblichermassen günstıg für den fürst-bischof doch ıN
schr zweideutigen ausdrüken habe vernehmen lassen. Was die Parteı des Dom -
PrOopsts zogern lasse, sıch sofort einer Wahl gremıum entschliessen, se1l
der höchst schmerzliche Umstand, dass dann der Domiuiuzellar rat VO Sternberg,
eın Vetter des Domkapitulars, auf ZWEY ACALUTN zurükgesezt wwird. Diesbezüglıch
habe CI, Lerchentfeld, sıch sogleich mıiıt Steigentesch und dem Geıstlichen Rat ren-
ner über ıne ıindemmnisation besprochen, die ıhm uUIMNso ANSEMCSSCHCI erscheine, weıl
mıt der W.ahl Schroffenbergs zugleich der Domkapitular VO:  - Sternberg die off-
NUung auf die Freisinger Komiutialstimme verliere. Darauthin habe ıhm Steigentesch
se1ın Bemühen ıne Entschädigung des Domiuizellars und bezüglıch des
Domkapitulars versichert, Schroffenberg werde ıh: ZU!r Befreiung VO:  - der Freıisın-
CI Residenzpflicht zZzu Canoniıicus latere ın Regensburg Lerchenteld
schloss seiınen Bericht VO März erstmals wıeder mıiıt verhaltener Zuversicht: Dıie
möglichkeit und wahrscheinlichkeit ıst hergestellt, dafß der fürstbischof reysing
MOTSCN ım 4ten $SCYUtLLINL0 erwählt SEVyN kann; eın mehrers habe bey dieser US5C7-
ordentlich verwurten lage nıcht erwürken können.”

Dıie VO:  - Lerchenteld angekündıiıgte Wahrscheinlichkeit mutierte folgenden
Wahltag nıcht Zur Wirklichkeit. Wiıeder erbrachten die dreı Wahlgänge 29 März
das gleiche Ergebnis Ww1e die vorhergehenden sıeben Stimmen für Stubenberg und
sechs tür den Dompropst während der I1CUC Kandıdat Schroffenberg kein einZ1IgES
Votum erhielt. Allerdings hatte der ompropst gleich Begınn ıne Deklaratıon
Protokall gegeben, VO der erwarten stand, dass S1e etzten Wahltag VOTLr dem
Devolutionstermin nıcht ohne Wırkung leiben werde. Beseelt VO dem Wunsch,
dafß dieses wahlgeschäft einsmal sıch beendigen mO0gZe, erkläre CT, .AS$S angesichts
der vOo  > einıgen gnädıgen herren grofß verspurten abneigung ıhn keineswegs
mehr länger als cCompetent ZUNY allhiesig bischöflichen würde verbleiben gedenke,

36 Lerchenteld arl Theodor, Regensburg, März 1790 BayHStA, Kschw 2533
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un hiermit nıcht dıie ursach ZUNYT devolution geben wwolle Infolgedessen sprecheseıne bisherige Parteı, be1 der sıch tür das bezeigte Vertrauen aufrichtig bedanke,
VO  3 allem weıteren ngagement für ihn frei 1ın der Hoffnung, dıe gnädige herren
werden siıch ıIn anbetracht, da s$ie sowochl unter sıch mehrere würdiıge subjecta, nebst
dem auch noch ın der person des anerst DVor hurzem als Competent ”nlel aufgetrettenenherrn fürsten DO  > Berchtolsgaden ebenfalls einen ohne alle ausnahme treflichen herrn
Vor siıch haben, über einen derselben sıch vereinbaren wissen.”

Der Wahlkommissar übersandte unverzüglıch ıne Abschrift dieser Erklärungnach München und kommentierte: Hıer lege uer churfürstl. Durchl. ıch das zweıte
opfer meıines bruders unterthänigst füssen, hat aAM liebe für mich, und aAMl

schuldiger devotion ero höchste befehle gethan, zwırd MOTYSCH dem fürst-
bischofen seine stımme geben, und und ıch hoffen alles erschöpft haben, Wa
uäEer churfürstl, Durchl. “VO:  - ıhm als domprobst un vasalen, und “Von M1LY
als bruder und höchstdero gesandten verlangen bönnen. Darüber hinaus teılte
Lerchenteld mıt, die sechs Wiähler des Oompropsts hätten nach dem ergebnislos
verlautfenen dritten Wahlgang der Stubenbergschen Parte1ı erklärt, WEn sS1e bıs heute
Abend 9.00 Uhr nıcht mıiıt Z7We] oder drei Voten autf ıhre Seıite würden S1e
mMOrgen ıhre sıeben Stimmen (mıt Einschluss der Stimme des Dompropsts) dem
Fürstbischof VO  - Freising geben. Der weıtere Plan der nunmehr wıieder Thurnschen
Parteı sehe VOI, daß, Wwenn obgedachtes nıcht geschiehet, dıe unterschrift der 21eS-
seıtıgen 7en stımmen für den fürst Berchtolsgaden stande gebracht, un M1LY
dem ende überreicht werden soll, dıe 8 TE stiımme DOoN der Stubenbergischen
parthie erwürken“. So se1 augenblicklich das Wahlgeschäft bestellt. orgenwırd alles entschieden SCYN, oder dıe devolution eintreten.”

Am Abend beziehungsweise 1n der Nacht VOT dem etzten Wahltag kam och
erheblichen Turbulenzen, w1e dem 3 00 Uhr früh eigenhändig abgefasstenund PCI Eılboten nach München auf den Weg geschickten Bericht des Wahlkommis-

Sars VO 30 März entnehmen 1St. Da sıch die Stubenbergsche Parte1 der Forde-
rung der Thurnschen, S1e mıiıt Wel oder drei Stimmen unterstutzen,9stellte ihr die Letztere vermuittels eines 1m eiıseın des Freisinger Kabinettsekretärs
Steigentesch 20.00 Uhr einstiımm1g beschlossenen Instruments ıne Art Iti-

Darın erklärten dıe sıeben Unterzeıichner, falls die Stubenbergische Parteı 1M
Interesse der beendigung der lange andauernden wahlschwierigkeiten nıcht mıt
einer für die Wahlentscheidung grem10 ertorderlichen Anzahl VO: Stimmen
ıhnen herübertrete und sıch hierfür kategorisch verbürge, werden s1€e MOrgenN gleich
beim ersten Skrutinium geschlossen für den Fürstbischof VO  3 Freising votlieren und
dabei standhaft verharren.“ Miıt diesem ıhm VO Domdekan ausgehändigten Instru-
ment verfügte sıch der Wahlkommissar ZUTr Parte1ı Stubenbergs, auch ıhre
gegenerklärung respectıve die noch erforderliche 8t8 stımme erhalten. Dort gab
aber dıe größten anstände. ‚War Schneid, Künig] und Zweyer bereıit, ıhre
Stimmen gleich beim ersten Wahlgang dem Fürstpropst VO Berchtesgaden gyeben
und regtien O: ıne Akklamation och der Baron VO:  - Etzdorf erklärte —

38 Erklärung des Dompropsts VO Lerchenteld, Regensburg, Marz 1790 BayHStA,
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geachtet allen Zuredens, daß nıe auf Berchtolsgaden gehen, sondern absolute ın
grem10 leiben wolle, und drohte 1914  9 werde, falls auch 1Ur eiıner die Stuben-
bergsche Parte1ı verlasse, mıiıt dem Graten VO Freyenseyboltsdorf und dem ıhm VO  -

Stubenberg übertragenen Wahlmandat ZU Domdekan VO Thurn übertreten, ob-
schon selber, Lerchenfeld, allstündlich erklärt, dafß heine stımme annehmen
zwolle Um 1U  - Etzdortf VO: Verlassen der Stubenbergschen Parteı abzuhalten und
alle gefährliche nächtliche !] negocuatıiıonen verhindern, mufte DOonNn 0 der
anzen parthie dıe zusicherung machen, daß nıcht ab- un auf Berchtolsgaden
gehen wolle, ındessen hat sıch derselbe mıt dem domdechant unterredet, dafß nach der
getrofenen einverständnıß gelegenheit finden werde, ım ersten, oder 2 ten SCYULLNLO0
dıie 8le stımme für Berchtolsgaden machen.

Solch unzählige ıntrıgen, und cabaln SOWIl1e der schier tägliche Gesinnungswechsel
aller Beteıilıgten, resumılerte Lerchenfeld, erschwerten die hiesige Wahl auf eine SanzZ
unbeschreibliche, un unglaubliche Aart. In einem Domkapıtel, eın 0 Thurn
chefs sind, MAN mıt einem rasenden Ezdorff thun hat, könne INnall für Sal
nıchts garantıeren. Daher schreıibe heutigen letzten, aber gefährlichsten ahl-
Lage zayıschen furcht un hofnung.”

Der trühe Morgen des 3() Maäarz sorgte 1M selt Wochen andauernden Regensburger
Wahldebakel nochmals für ıne UÜberraschung beziehungsweıse, WI1e€e der Wahl-
kommissar sıch ausdrückte, für 2ne revolution, verursacht VO  3 den Kapiıtularen
Etzdorf und Freyenseyboltsdorf, die ıne Stunde VOTL Wahlbeginn ıhre Stimmen
einschliefßlich der Stubenbergschen schriftlich dem Ompropst anboten, “ worauftf-
hın sich einıge andere Anhänger der Stubenbergschen Parte1ı für den Domdekan
erklärten, dass dadurch das ZEsaMLE Wählergremium 1n confusion gerlet. In dieser
Sıtuation ware eın Leichtes SCWESCH, die W.ahl entweder des Dom-
PrOpStSs oder des Domdekans entscheiden. och eingedenk der Erklärung seiıner
Parteı VO: Vortag empfahl der Domdekan raf VO Thurn, ehe dem Skrutinium
stattgab, nachdrücklich den Fürstbischoft VO:  - Freising und schlug dessen kkla-
matıon VOI, velche Aann einstımmı1g ANSCHOMMECNT, somi1t gedachter fürst-bischof per
UNANLMLA acclamıiırt zworden 1st.  9

Unverzüglıch wurde diese Entscheidung den zahlreich 1mM hohen Dom CISaMl-
melten Gläubigen bekanntgegeben. ach dem Eintretten des Wahlgesandten
stımmte Weihbischof Freiherr VO Schneid das Te Deum Laudamus Danach
übergab Philıpp Nerıus raf VO  5 und Lerchenteld “VonNn VLICAYLALS SCn dem
Domdekan Graten VO:  - Thurn und Valsassına als Geschäftsträger des Neuerwählten
dıie temporalıa provısorıe, LE solches allhier ın ähnlichen fällen, der NeO electus
abwesend, gewöhnlıch ıst, daß das haizserl. ceremonitel “n mM1LY GUA VLICAYLALS
ahl COMMUASSAYTLO vollkom men erfüllt worden ıst. Anschliefßend ordnete das Dom-
kapıtel den Syndikus Zur Notifikation des Wahlausgangs nach Berchtesgaden ab,
gefolgt VO  - Z7wel Kapıtularen, die Schroffenberg die Glück- und Segenswünsche des

Lerchenfeld arl Theodor, Regensburg, Maäarz 1790 3 uhr fruhe BayH5StA,
Kschw 2533

42 Wırel endesunterzogene bekennen auf cavalıer parol, dafß ILY heute ım ersien SCYULINLO
miıt beiden stımmen auf den herrn domprobst grafen DOoNn Lerchenfeld, welchen 0Lr “Oor

würdig, Un dem hochstift nüzlich anerkennen, ınüber Lreiten, somıt ın grem10 verbleiben
wollen, welches ILY mıiıt eıgener hand un angeborenen ınsıgeln hiermit bekräftigen. Erklärung
der Kapitulare Etzdort und Freyenseyboltsdorf, Regensburg, Maärz 1790 BayHStA,
Kschw 2533

Lerchenteld arl Theodor, Regensburg, 31 Maäarz 1790 BayHStA, Kschw 2533
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Kapıtels tür ıne erfolgreiche Amtsführung überbringen hatten.““ och
gleichen Tag benachrichtige auch den Kurfürsten arl Theodor VO einmütıgen
Ausgang der Wahl, der die Rücksichtnahme auf seıiınen Wunsch miıt SAanZ beson-
derem wohlgefallen Zur Kenntnıiıs nahm und versicherte, werde dem Domkapıtel
w1e dem Hochstift be1 jeder Gelegenheit seıne reichs- und landes-vätterliche
unterstuUZung, huld und gnade angedeihen lassen.” Dem Domdekan zollte ın
einem eıgenen Schreiben besonderes Lob dafür, dass sovıel ühe erzılung
meiıner für den herrn fürsten DOoNn Freising un Berchtesgaden eingelegten empfeh-
[ung, selbst mıt freiwilliger un grosmüthiger [!] verzicht auf die demselben angeltra-
SECNHE mehrheit der wahlstimmen aufgewendet habe.*® Im egenzug bedankte sıch
das gesamte Domkapiıtel be] ar] Theodor tfür die Bestellung seınes Reichstags-
gesandten Zu kurfürstlichen und reichsvikarıschen Wahlkommissar, der nach
dessen beywohnenden klugheit, un ausgezeichneter bescheidenheit den höchsten
auftrag vollzubringen, und LUNS$ würksam beyzustehen sıch beyferet habe.?

Fazıt
Fuür die eingangs erwähnte These Aretıins, dass das Regensburger Domkapitel

die ıhm quası aufgezwungene Kandıdatur Schroffenbergs „Einsprüche“ erho-
ben hat, x1ibt 1n dem 1er ausgewerteten Schriftgut, das nıcht ırgendeine, sondern
die dafür zuvorderst einschlägige Aktenlage des bayerischen Kurhofts dokumentiert,
nıcht die geringsten Anzeichen. Eher das Gegenteıl 1St der Fall, nämlıch ıne ZEWIS-

Dankbarkeit für den gewlesenen Ausweg Aaus der über lange Wochen hın nıcht
überwindbaren Uneinigkeıt 1mM eiıgenen remıum. uch eın Überstrapazieren der
Rechte arl Theodors als Reichsvikar 1st nıcht erkennbar, zumal ıhm ine
Devolution des Wahlrechts bei seiınem freundschaftlichen Verhältnis apst Pıus
VI unzweiıtelhaft dıe Möglichkeit geboten hätte, einen ıhm genehmen und dem
Anspruch seiıner landerherrlichen Kirchenhoheitsrechte jederzeıt gefügigen Kan-
dıdaten für den Regensburger Bischotsstuhl durchzusetzen. Unbestreitbar aber
1st beim Regensburger Wahlgeschehen VO 790 ıne heillose Zerstrittenheit des
Domkapıtels, die INnan angesichts der drohenden Säkularısationsgefahr ;ohl als be-
schimend bezeichnen darf. Dabe:i tällt auf das Gebaren des einZ1g promovıer-
ten Miıtglieds bürgerlicher Herkuntft, des Freisinger und spater auch RegensburgerWeıihbischofs Johann Nepomuk VO:  - Wollf, eın besonders düsteres Licht Der
Exbenediktiner Paul Dumont hat Wolf anlässlich seiıner Nomuinatıon Zu ersten

Regensburger Bischof Ordnung ohl doch nıcht Unrecht als „Ränke-
schmied“ apostrophiert und als ıne Persönlichkeit charakterisiert, die gleich dem
bbe Emmanuel Joseph S1eyes, einem der wichtigsten Staatstheoretiker der ran-
zösıschen Revolution, das Fähnlein Zu Wohlgefallen der jeweıligen Obergewaltschwinge.” Wolf, der sıch selbst als „Kosmopolıt“ bezeichnete, verstand allem
Anscheıin nach vorzüglich, S1C über den Geıistlichen Ratspräsiıdenten und
Hotbischof VO paur beim ungelıebten Münchener untıus Gıiulio Ciesare Zoglıound beım Kurfürsten selbst als loyaler Mıtstreıiter anzubiedern.

Lerchenteld arl Theodor, Regensburg, 31 Maäarz 1790 BayHStA, Kschw 2533
45 arl Theodor Domkapıtel, München, 41 Maäarz 1790 BayHStA, Kschw 2533

arl Theodor Thurn, München, 31 Marz 1790 BayHStA, Kschw 25323
4/ Domkapıtel arl Theodor, Regensburg, Aprıl 1790 BayHStA, Kschw 2533

Näheres dieser Eınschätzung Wolts bel arl HAUSBERGER, Dıe Errichtung des Regens-
burger Domkapıtels Ordnung (1817-1 821), iIn: BGBR 45 (201 X 141—193, 1er 155
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Johann Michael Sailer und Napoleon Bonaparte
„1N den Tagen der Zertrümmerung“

VO

Konrad Baumgartner

Vorbemerkung
Saıiler und Napoleon? 1ıbt zwiıischen diesen beiden 1ın der Landshuter Zeıt, also

1ın den Jahren 1800 bis 1821, die Saıiler dort als Protessor verbracht hat, einen Bezug?
In der Tat x1bt ıhn da i1st ZU einen das Negativurteil Napoleons über Saıler, das
diesem sehr ZzZu Schaden gereicht 1st, und da sınd weıtere Momente, die sıch mıiıttel-
bar aus dem Erleben der Napoleonischen Kriege und der kurzen Aufenthalte
Napoleons 1ın Landshut ergeben.

Die Spuren dıeser Bezüge verdanken WIr den Berichten und Briefen, die Hubert
Schiel 1n seınen beiden Sailer- Büchern aufgezeichnet hat (ın Johann Michael Saıler.
Leben und Briete. Leben und Persönlichkeit ın Selbstzeugnissen, Gesprächen und
Erinnerungen der Zeıtgenossen. Regensburg 1948; Briefte. Regensburg
Grammatık un! Rechtschreibung wurden ; 3 die heutige Schreibweise aNSC-
glichen.

Lassen WIr uns 1m Folgenden VO  - diesem Altmeister der Sailer-Forschung tühren.

Verdächtigungen D“OoNn Napoleon Saıler
In einer sehr ausführlichen Tagebuchaufzeichnung notıiert Sailer seiınem (se-

burtstag, dem a November 1819, anderem:
„Vielleicht INas ZUur Ergänzung meıner Lebensgeschichte nıcht überflüssig se1ın,

auch das och bemerken, dass Napoleon durch seiınen Mınıster ın München mich
bei UuUNsCI CII Könige als einen Römling un! gefährlichen Anhänger des Papstes und
sOomıt als einen sehr gefährlichen Priester verdächtig machte, w1e€e iıch AauUus den näch-
sten Umgebungen des Könıigs selbst ertahren habe und späterhın AaUus$s einıgen Folgen
der gemachten Beschuldigung überzeugt werden mMusstie CcE 585)

Eduard VO  - Schenk macht in seiner Bıographie Sailer (1838) wel Kämpfe
der Uniuversıität Landshut aus, VO denen der Theologe betroffen WAal. „der Kampf
der mıiıt der alteren teutschen Philosophie und der Kampf des Staates mMiıt der
Kirche“; letzterer, „ungleich schwierigerer Kampf...ging Sailer noch näher un
beschäftigte ıhn.“(I, 330)

Saıiler wollte, dass „der Staat nıcht der Kırche, die Kırche nıcht dem Staat unterge-
ordnet seın“ ollte, „beıde sollten iın kräftigem Einklang wirken zu egen der
MenschheitJohann Michael Sailer und Napoleon Bonaparte  „in den Tagen der Zertrümmerung“  von  Konrad Baumgartner  0. Vorbemerkung  Sailer und Napoleon? Gibt es zwischen diesen beiden in der Landshuter Zeit, also  in den Jahren 1800 bis 1821, die Sailer dort als Professor verbracht hat, einen Bezug?  In der Tat: es gibt ihn — da ist zum einen das Negativurteil Napoleons über Sailer, das  diesem sehr zum Schaden gereicht ist, und da sind weitere Momente, die sich mittel-  bar aus dem Erleben der Napoleonischen Kriege und der kurzen Aufenthalte  Napoleons in Landshut ergeben.  Die Spuren dieser Bezüge verdanken wir den Berichten und Briefen, die Hubert  Schiel in seinen beiden Sailer- Büchern aufgezeichnet hat (in: Johann Michael Sailer.  Leben und Briefe. I: Leben und Persönlichkeit in Selbstzeugnissen, Gesprächen und  Erinnerungen der Zeitgenossen. Regensburg 1948; II: Briefe. Regensburg 1952).  Grammatik und Rechtschreibung wurden z. T. an die heutige Schreibweise ange-  glichen.  Lassen wir uns im Folgenden von diesem Altmeister der Sailer-Forschung führen.  1. Verdächtigungen von Napoleon gegen Sailer  In einer sehr ausführlichen Tagebuchaufzeichnung notiert Sailer an seinem 68. Ge-  burtstag, dem 17. November 1819, unter anderem:  „Vielleicht mag es zur Ergänzung meiner Lebensgeschichte nicht überflüssig sein,  auch das noch zu bemerken, dass Napoleon durch seinen Minister in München mich  bei unserem Könige als einen Römling und gefährlichen Anhänger des Papstes und  somit als einen sehr gefährlichen Priester verdächtig machte, wie ich aus den näch-  sten Umgebungen des Königs selbst erfahren habe und späterhin aus einigen Folgen  der gemachten Beschuldigung überzeugt werden musste ...“ (I, 585)  Eduard von Schenk macht in seiner Biographie zu Sailer (1838) zwei Kämpfe an  der Universität Landshut aus, von denen der Theologe betroffen war: „der Kampf  der neuen mit der älteren teutschen Philosophie und der Kampf des Staates mit der  Kirche“; letzterer, „ungleich schwierigerer Kampf...ging Sailer noch näher an und  beschäftigte ihn.“(I, 330)  Sailer wollte, dass „der Staat nicht der Kirche, die Kirche nicht dem Staat unterge-  ordnet sein“ sollte, „beide sollten in kräftigem Einklang wirken zum Segen der  Menschheit ... Den Druck und die Verfolgung der geistlichen Gewalt hatte er früher  in Dillingen erlitten, er sollte jetzt auch den Druck der Staatsgewalt erfahren ... Bei  117Den ruck und die Verfolgung der geistlichen Gewalt hatte trüher
ın Dıllıngen erlitten, sollte Jetzt auch den ruck der Staatsgewalt ertahrenJohann Michael Sailer und Napoleon Bonaparte  „in den Tagen der Zertrümmerung“  von  Konrad Baumgartner  0. Vorbemerkung  Sailer und Napoleon? Gibt es zwischen diesen beiden in der Landshuter Zeit, also  in den Jahren 1800 bis 1821, die Sailer dort als Professor verbracht hat, einen Bezug?  In der Tat: es gibt ihn — da ist zum einen das Negativurteil Napoleons über Sailer, das  diesem sehr zum Schaden gereicht ist, und da sind weitere Momente, die sich mittel-  bar aus dem Erleben der Napoleonischen Kriege und der kurzen Aufenthalte  Napoleons in Landshut ergeben.  Die Spuren dieser Bezüge verdanken wir den Berichten und Briefen, die Hubert  Schiel in seinen beiden Sailer- Büchern aufgezeichnet hat (in: Johann Michael Sailer.  Leben und Briefe. I: Leben und Persönlichkeit in Selbstzeugnissen, Gesprächen und  Erinnerungen der Zeitgenossen. Regensburg 1948; II: Briefe. Regensburg 1952).  Grammatik und Rechtschreibung wurden z. T. an die heutige Schreibweise ange-  glichen.  Lassen wir uns im Folgenden von diesem Altmeister der Sailer-Forschung führen.  1. Verdächtigungen von Napoleon gegen Sailer  In einer sehr ausführlichen Tagebuchaufzeichnung notiert Sailer an seinem 68. Ge-  burtstag, dem 17. November 1819, unter anderem:  „Vielleicht mag es zur Ergänzung meiner Lebensgeschichte nicht überflüssig sein,  auch das noch zu bemerken, dass Napoleon durch seinen Minister in München mich  bei unserem Könige als einen Römling und gefährlichen Anhänger des Papstes und  somit als einen sehr gefährlichen Priester verdächtig machte, wie ich aus den näch-  sten Umgebungen des Königs selbst erfahren habe und späterhin aus einigen Folgen  der gemachten Beschuldigung überzeugt werden musste ...“ (I, 585)  Eduard von Schenk macht in seiner Biographie zu Sailer (1838) zwei Kämpfe an  der Universität Landshut aus, von denen der Theologe betroffen war: „der Kampf  der neuen mit der älteren teutschen Philosophie und der Kampf des Staates mit der  Kirche“; letzterer, „ungleich schwierigerer Kampf...ging Sailer noch näher an und  beschäftigte ihn.“(I, 330)  Sailer wollte, dass „der Staat nicht der Kirche, die Kirche nicht dem Staat unterge-  ordnet sein“ sollte, „beide sollten in kräftigem Einklang wirken zum Segen der  Menschheit ... Den Druck und die Verfolgung der geistlichen Gewalt hatte er früher  in Dillingen erlitten, er sollte jetzt auch den Druck der Staatsgewalt erfahren ... Bei  117Be1
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aller ıhm innewohnenden Klugheıt, Mäfßigung und Liebe ZU Frieden Lrat er...durch
offenes Bekenntnis seıner Überzeugung iın Rede und Schrift, dem ruck und den
Umgriffen der Staatsgewalt gegenüber auf dıe Seıte der angefeindeten Kırche und
verteidigte die Rechte derselben miıt nıe nachlassendem FEıter. Es irrte ıhn nıcht, dass
eın großer Teıl der weltlichen, Ja selbst mehrere geistliche Protessoren VO  — Landshut
1ın dieser Beziehung ıhm teindlich entgegenstanden und einıge derselben ıh als
geheimen Feind der herrschenden Grundsätze mehrmals dem Staatsministerium, Ja
selbst den tranzösischen Gewalthabern denunzierten.“ (1, 331)

Auf Veranlassung VO  - Mınıister raf Montgelas hatte Polizeidirektor VO  3 Chrımar
selit 1808 regelmäfßig Rapport die Regierung geben über dıe Protessorenschaft
1n Landshut, dabe;i besonders über Saıler. Schrieb noch 808/09 „Saıler 1st eın
eifrıger Lehrer, und Reterent glaubt nıcht, dass AaUus seiıner Schule gefährliche Gelst-
lıche für die Regierung hervorgehen...(Freilich) soll der Spiıtze der Mystiker
stehenaller ihm innewohnenden Klugheit, Mäßigung und Liebe zum Frieden trat er...durch  offenes Bekenntnis seiner Überzeugung in Rede und Schrift, dem Druck und den  Umgriffen der Staatsgewalt gegenüber auf die Seite der angefeindeten Kirche und  verteidigte die Rechte derselben mit nie nachlassendem Eifer. Es irrte ihn nicht, dass  ein großer Teil der weltlichen, ja selbst mehrere geistliche Professoren von Landshut  in dieser Beziehung ihm feindlich entgegenstanden und einige derselben ihn als  geheimen Feind der herrschenden Grundsätze mehrmals dem Staatsministerium, ja  selbst den französischen Gewalthabern denunzierten.“ (I, 331)  Auf Veranlassung von Minister Graf Montgelas hatte Polizeidirektor von Chrimar  seit 1808 regelmäßig Rapport an die Regierung zu geben über die Professorenschaft  in Landshut, dabei besonders über Sailer. Schrieb er noch 1808/09: „Sailer ist ein  eifriger Lehrer, und Referent glaubt nicht, dass aus seiner Schule gefährliche Geist-  liche für die Regierung hervorgehen...(Freilich) soll er an der Spitze der Mystiker  stehen ... er will den Menschen mehr durch das religiöse Gefühl als durch die Ver-  nunft leiten; hierin wird die Anklage gegen ihn als Mystiker gegründet ... alles  beruht (freilich) auf Verdacht“. (I, 420) Doch einige Jahre später, im Februar 1812,  gesteht Chrimar, dass über den Postmeister der Universität Informationen über den  Umfang und die Her- und Hinkunft der Post von Sailer eingelangt seien. Auch seine  Ferienaufenthalte standen unter Beobachtung von Seiten der Polizei. Im Rapport  vom 3. März schreibt Chrimar: „Prof. Sailer ist ein Scheinheiliger und in mancher  Hinsicht wirklich gefährlich“ — so vor allem seine politischen Verbindungen in die  Schweiz oder sein loser Umgang mit den Studenten. (I, 454) In seinem 11. Rapport  gesteht Chrimar, dass er über einen „geheimen Agenten“ Informationen über die  studentischen Zusammenkünfte bei Sailer erhalten habe: zuerst „werde immer von  literarischen und theologischen Gegenständen gesprochen, aber allemal ende sich die  Unterhaltung mit Exklamationen über die gottlosen Zeiten und den Verfall der  Religion, mit Schimpfen über die neuen Einrichtungen und Verfassungen, über die  Regierung und vorzüglich über den französischen Kaiser, den Sailer nie Kaiser oder  Napoleon, sondern immer Bonaparte nennt.“ (I, 458)  Im 12. Rapport berichtet der Polizeidirektor von einer Ermahnung Sailers durch  Kronprinz Ludwig, dass Sailer „dem Staat schon viele nützliche Priester geliefert  habe. Ich halte sehr viel auf religiöse Erziehung. Wer keine Religion hat, taugt nichts;  wer aber mit der Religion nicht zugleich Bürgersinn, Gehorsam für Gesetze und  Vaterlandsliebe vereinigt, taugt noch weniger.“ (I, 459)  In den folgenden Rapporten wird Sailer als der „Konfession der Puritaner“ zuge-  neigt . vorgestellt, der auch andere dafür gewinnen wolle. (I, 460) Den Verdächti-  ungen sekundierte Jakob Salat, ein Kollege Sailers, immer wieder auf seine Weise.  (I, 460-462) Und der Regens des Herzoglichen Georgianums, Matthäus Fingerlos,  erklärte gegenüber der Polizei, dass Sailer vermutlich den Grundsatz verbreite „Die  Kirche ist über dem Staat.“ (1,470 f)  Aufgrund der mehr als zwanzig Rapporte, die der Polizeidirektor, zum Teil in sehr  ausführlicher Weise erstellt hatte, schrieb Montgelas am 21. August 1813 an König  Max I. Josef: „Der Professor Sailer aus Landshut erregt allgemein Aufmerksamkeit  durch sein auffallendes Verhalten. In seinem würdigen Ernst sehen seine Feinde  Affektiertheit. Seine Verbindungen in der Schweiz, seine unzähligen Parteigänger,  die er sich unter der Landgeistlichkeit beschafft hat, ziehen alle Blicke auf ihn. Die  Polizei von Paris hält ihn für suspekt ...“(I, 485)  Am 8. Juni 1814 schrieb Sailer an Karl Friedrich von Savigny: „Du kennst das  elende Trio von Menschen; die versuchten, alles, um mich bürgerlich tot zu machen.  11811 den Menschen mehr durch das relig1öse Gefühl als durch die Ver-
nunft leiten; hıerın wiırd die Anklage ihn als Mystiker gegründet alles
beruht (freilich) auf Verdacht“. (I, 420) och einıge Jahre spater, 1mM Februar 1812,
gesteht Chrimar, dass über den Postmeister der Universıität Intormationen über den
Umfang und die Her- und Hınkunft der Ost VO Sailer eingelangt sejen. uch seıne
Ferienaufenthalte standen Beobachtung VO  - Seıten der Polizei. Im Rapport
VO 3 März schreibt Chrimar: ‚Prof. Saıiler 1st eın Scheinheıiliger und in mancher
Hınsıcht wirklich gefährlich“ VOT allem seıne politischen Verbindungen 1ın die
Schweiz oder se1ın loser Umgang mıt den Studenten. (} 454) In seinem 11 Rapport
gesteht Chrimar, dass über einen „geheimen Agenten“ Intormationen ber die
studentischen Zusammenkünfte be] Saijler erhalten habe Zuerst „werde ımmer VO:  3
lıterarıschen und theologischen Gegenständen gesprochen, aber allemal ende sıch die
Unterhaltung mıiıt Exklamationen über dıe gottlosen Zeıten und den Verfall der
Religion, mMiıt Schimpften über die uen Einrichtungen und Verfassungen, über die
Regierung und vorzüglich über den tranzösıschen Kaıser, den Saıjler n1e Kaıser oder
Napoleon, sondern immer Bonaparte nennt.“ (L 458)

Im 12 Rapport berichtet der Polizeidirektor VO  3 eıner Ermahnung Sailers durch
Kronprinz Ludwig, dass Saıler „dem Staat schon viele nützliche Priester geliefert
habe Ich halte sehr viel auf relıg1öse Erziehung. Wer keine Religion hat, nıchts;
WeTr aber mıiıt der Religion nıcht zugleich Bürgersinn, Gehorsam für Gesetze und
Vaterlandsliebe vereinigt, noch weniıger.“ (I 459)

In den tolgenden apporten wırd Sailer als der „Konfession der Purıtaner“ ZUuU
ne1gt vorgestellt, der auch andere dafür gewinnen wolle (3 460) Den Verdächti-
NSCH sekundıiıerte Jakob Salat, eın Kollege Saılers, ımmer wiıieder auf seıne Weıse.

(I 460—462) Und der Regens des Herzoglichen Georgianums, Matthäus Fingerlos,
erklärte gegenüber der Polizeı, dass Saıiler vermutlich den Grundsatz verbreite „Die
Kırche 1st über dem Staat  «“ (I;

Aufgrund der mehr als ZWanzıg Rapporte, die der Polizeidirektor, ZU Teıl 1ın sehr
ausführlicher We1ise erstellt hatte, schrieb Montgelas A ugust 813 onıg
Max Josef „Der Protessor Sailer AaUus Landshut erregt allgemein Aufmerksamkeit
durch se1ın autftallendes Verhalten. In seinem würdigen Ernst sehen seıne Feinde
Atftektiertheit. Seıne Verbindungen 1ın der Schweiz, seiıne unzähligen Parteigänger,
dıe sıch der Landgeıistlichkeit beschafft hat, zıehen alle Blicke auf ıh: Die
Polizei VO:  - Parıs hält ıh für suspekt CL 485)

Am unı 814 schrieb Saıler Karl Friedrich VO  - Savıgny: AD kennst das
elende T10 VO  j Menschen: die versuchten, alles, mich bürgerlich LOL machen.
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Du weıflßt: mir War sowohl die polıtische als die kirchliche Orthodoxie heilıg,
und doch haben die Armen 1M Jahre 1809 die Lüge umhergeboten, iıch se1l unpatrıo0-
tisch un!| Öösterreichisch gesinnt; 1mM Jahre 181 1—12, ich se1l unpatriotisch, russisch und
antıtranzösıisch gesinnt. Ja, dıe Sache aufs höchste treiben, reiste Og eıner
dieser Nichtswürdigen ach Parıs und denunzierte mich daselbst als einen höchst
gefährlichen Mann, der mMıiıt den Jakobinern des Nordens und mıt den Anhängern des
Papstes 1ın einem Bunde stünde eticCc Der französısche Mınıster 1n München ging dre1-
mal Zzu önıg und ZU Mınıster und rachte die bedeutendsten Beschwerden
wıder mich Alles War Aus der Luft gegriffen. Ich habe durch Freunde sıcher
erfahren, A4Sss alle Briefe VO: MI1r und mich geöffnet werden sollen und der hies1-
C Polizeidirektor Nn meıner die schärtsten Befehle erhalten und alles anzuzel-
gCh habe Man suchte den Kronprinzen wıder miıch einzunehmen.“ (41,; 396

In einer Tagebuchnotiz, die Johann Karl Passavant zwischen dem und Au-
gyust 1825 in Regensburg niedergeschrieben hat, lesen WIr: Saıiler erzählt mır, wıe
durch Napoleon verfolgt wurde und ıhm dies eın Postmeıister 1ın Franktfurt spater
bekannte.“ (1, 658)

Solche un! weıtere haltlose Anschuldigungen (z Saıler stehe mıt ÖOsterreich und
Russland in politischer Verbindung) wirkten sıch negatıv A4aUus 1mM staatskirchlichen
Bereich, VOT allem 1n der rage der Berutbarkeıt Sailers auf eiınen Bischotsstuhl. Am

November 812 nahm Sailer in einem Briet Johann Heıinrich Schenk den
verschiedenen Vorwürten Stellung und ersuchte darum, „dass die egıerung diıe
Data der Anklage nach dem strengsten Rechte untersuche.“ (1,475—477)

Angesichts der VO  - Klemens Marıa Hoftbauer iın seiınem schriftlichen Gutachten ın
den Tagen zwischen März und Aprıl 817 Saijler erhobenen negatıven
Außerungen dessen Theologie und kırchlicher Einstellung verfasste der Be-
schuldigte noch 1m Aprıl ıne lateinısch abgefasste Stellungnahme, dıe über den
Beichtvater der Kaıserın 1n Wıen ZU!r Weitergabe den untıus Severoli bestimmt
WAl.

Darın schreıibt Saıiler u.,. „Im Angesicht Gottes...bekenne und erkläre iıch, dass
ich nıe einer politischen oder relig1ösen Sekte angehört habe, geschweige denn
aup oder Urheber ırgendeiner Sekte Warltr oder bın Zugleich ekennt sıch Sailer
vorbehaltlos ZUuUr Römisch-Katholischen Kirche und deren Leıtung, 1ın UÜberein-
stımmung mıt allen Lehren der Kırche und ZUr!r Spiritualität der kirchlich anerkann-
ten Lehrer des geistlichen Lebens. (IL, 427)

In der eingangs genannten Tagebuchaufzeichnung VO': November 817 be-
schreıibt Saıler seıne persönlıche Einstellung: „JTacere er patı se1l MmMi1t der Theres1a
meın Wahlspruch auch diesmal, w1ıe VO jeher war'! Nur MIt Dır, Gott! nıcht
mıiıt Menschen rede iıch über dies Ereignis Du weiılt CS, dass ıch durch eine
Gnade bisher für Christus und für die Kırche gelebt habe, und Deliner grenzenlosen
Erbarmung ich Z dass Du mich iın diesem entschlossenen Sınne bıs ZU

Lebensende erhalten werdest.“(I, 585)

Saıler erlebht die Napoleonischen Krıege
Vorbemerkung

Im Folgenden sollen VOTI allem dıe kriegerischen Handlungen beleuchtet werden,
die Saıler ın seiıner Landshuter eıt unmıittelbar erlebt hat In den VO: Schiel IN -
melten Dokumenten und Brieten tfinden sıch einzelne Hınweise auf die krieger1-
schen Auseinandersetzungen und ıhre Auswirkungen auf Bayern, speziell auf die
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Stadt Landshut. Diese otızen sınd sehr unsystematische Blitzlichter auf das (se-
schehen, abern ihrer Unmiuttelbarkeit und Orıiginalıtät doch bemerkenswert.

Von 792 bıs 1815 dauerten die kriegerischen Auseinandersetzungen zwıschen
Frankreich und seiınen europäischen Machtrivalen: Koalitionskriege oder auch,

Ausschluss des ersten Koalıtionskrieges, Napoleonische Krıege gEeNANNLT, die
803 den Französischen Revolutionskriegen folgten. Die verschiedenen wechseln-
den Bündnisse (Koalıtionen) ührten auf verschiedenen Schauplätzen Krıegedie Französische Republıik bzw. das Kaiserreic Napoleon Bonapartes und
seıne Verbündeten.
21 Der Erste Koalıitionskrieg (1792-1797)

Dıie europäıischen Mächte versuchten den Auswirkungen der Französıischen Revo-
lution begegnen, sS1e einzudämmen un:! nach Möglıchkeit rückgängıg machen.
Freilich begann Frankreich diesen Krıeg und ‚WaTr mit der Kriegserklärung VO'

Aprıil 1792 Wwar konnte sıch Bayern zunächst noch Aus dem Kontlikt heraushalten,
doch schon 1M Maäarz 1793 wurde auf dem Reichstag die Beteiligung rıeg be-
schlossen mıit der Konsequenz, dass auch Bayern Truppen stellen MUSSTeE. Im Herbst
dieses Jahres wurden die wiıttelsbachischen linksrheinischen Gebiete VO:  3 den Fran-

besetzt und 1ın ıhr Territorıum eingeglıedert. 1796 erreichten die kriegerischen
Auseinandersetzungen auch die altbayerischen Gebiete. Der Krıeg wurde mıiıt dem
Frieden VO:  - Campoformio Oktober 1797 eendet: ÖOsterreich War miliıtärisch
geschlagen, das Iınke Rheinuter kam Frankreich.

Auf seiner Reise durch die Schweiz 1M Herbst 17972 noch ın seıiner Dıllınger eıt
schrieb Sajler Oktober Aus$s Freiburg: „Liebste Freunde Settele, Ruoesch,

Fugger, Feneberg! Je näher ich die renzen Frankreichs komme, desto zuverläs-
werden mir die Gräuel A4us Frankreich. Es 1st unglaubbar, W as die Sünde für

Elend gebiert. Hıer allein, 1m Kanton Freiburg, sınd und VOIL kurzem noch
3000 Emigranten und Jjler in der Stadt 000 Geıistliche. Es sınd alle

Schenken besetzt; einıge mMuUussten in agen, andere den ogen übernachten.
Eın Geıistlicher kam ohne Ohren hierher; denn die Franzosen hatten S1e ıhm abge-schnitten und ıhm selbst ressen gegeben. Unter den eingedrungenen Geıstlichen
sınd ein1ge, die auf öftfentlicher Kanzel lehren, dass das Leben ach dem Grabe ıne
Chımäre sel. Dıie Kırchen sınd Pterdeställe geworden. Dıie Ehe 1St, nach einem
Dekrete, trennbar un: blofß bürgerlich WwWI1e jeder Mietkontrakt. Schon in ern onn-

ich und ıne Familie Aus Zürich ın öffentlichen Schenken nıcht mehr übernachten,
voll 1st alles VO  - Fremden.
Hıer in der Schweiz werden überall Iruppen nach ern gesandt; denn Stunden

VO:  - 1er sınd die Franzosen wirklıch 1n Savoyen eingefallen. Indes glauben die 4ausSs-

gewanderten Geistlichen, S1e würden bald wieder ın Frankreich zurückkehren dür-
ten. Allein, ıch ylaube nıcht. Denn der Brand eınes Königreichs kann mıiıt dem
Schwerte nıcht bald wenıgst(ens) gelöschet werden.“ (ZU; 106)

Im Dezember 1796 schreıibt Sailer Miıchael Wıttmann: 415 dieser wahrhaft krı-
tischen, das 1st bald entscheidenden Lage, die durch die Bewegungen der schreck-
liıchsten Revolution ın dem größten Königreiche und durch die weltumtassendsten
Folgen derselben noch kritischer, noch flammender, och alle Kräfte des Bösen auf-
weckender, noch 1n jedem Sınne des Wortes bedenklicher wiırd, 1ın dieser Lage, edler
Mann, W as können WIr mehr als Leiden, Seufzen, Beten, hie und da einen Brand 4aus
der Hölle retten, uns selbst täglıch näher den Herrn anschliefßen, auf alle seıne
Wıinke schauen, und wartien bıs sıch se1ın Erbarmen 1ın Strömen ergießet und
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Kırche wıeder Licht un! Herrlichkeit leuchten lässt ZUuU Jubel aller Engel und
Zu TIroste aller guten Menschen (11 150 {)

Der Z weıte Koalitionskrieg 919}  S 1798 hıs 1802
Dıie Z W elite Koalıtion estand Au England Osterreich Russland dem Osmanı-

schen Reıch, Portugal, Neapel und dem Kirchenstaat Frankreich. Preufßen
sC1INeEMmM Könıig Friedrich Wıilhelm I1I1 blieb neutral. Napoleon be-

herrschte Frankreich SeITt der Rückkehr VO der Ägyptischen Expedition ı Jahre
799 Während Napoleon dort Brıten und Osmanen gekämpft hatte,
mehrere Schlachten ı der Schweiz VO  — der Koalıtion worden. Dıieser
Krıeg betraf U auch dıe bayerisch--Österreichischen Lande: die Osterreicher SLan-
den Napoleon be] der Schlacht VO  - Marengo Juni 800O und General Moreau
bei der Schlacht VO  - Hohenlinden gegenüber und unterlagen empfindlich. Am

Februar 1801 wurde der Friede VO  - Lunäeville zwischen Frankreich und (Oster-
reich Deutschland geschlossen Er bestätigte den Friedensschluss VO Cam-
poformio Bayern wurde CISCHNCH Friedensvertrag die Entschädigung tür

Iınksrheinischen Gebiete zugesichert Die deutschen Fürsten wurden tür hre
Reichsdeputationshauptschluss entschädigt

Am 18 Maı 1803 gab der tranzösische Senat die Verfassung tür das VO:  - Napoleon
angestrebte Kaiserreic ekannt Am Dezember 804 krönte sıch Napoleon der
Kırche Notre Dame de Parıs FA Kaılser der Franzosen

In den Berichten VO Saijler werden sowohl einzelne Kriegshandlungen lebendig
WIC auch das ständıge Bemühen Frieden zwıischen den Parteıen, WITLT ertfahren VO  3
Gräueltaten der Besatzung, VO: Wıderstand der Bedrängten und VO  - vergeblichen
Versuchen Leben kommen Sailer schildert sehr eindringlich das
Kriegsgeschehen, macht Hoffung und Sehnsucht nach Frieden deutlich
und sC1M Vertrauen auf den Frieden schenkenden (sott der das Leben ]] und nıcht
Tod und Verderben Adressaten der Briefe sınd Vertraute VO' Saıler, VOT allem
Eleonore Auguste Grätin Stolberg-Wernigerode, mMIi1L der Saıler über Jahrzehnte
1iNe intenNs1ıve geistliche Brieffreundschaft verbunden und dıe den vorlesungs-
freien ZeıtenI und oft besucht hat.

Infolge der Wırren der Napoleonischen Krıege wurde Pfingsten 1800 die bay-
erische Landesuniversität VO Ingolstadt nach Landshut verlegt uch Sajler MmMuUuUsste
mıit umzıehen, nachdem WIC selbst schreıbt, „SCH dem 25 November 1799 WI1C-
der Ingolstadt als Lehrer der Moral und Pastoral und als Unıiversitätsprediger
angestellt Walr nachdem INr tüntf Jahre aller öffentlicher Wirkungskreis gesperrt
BCEWESCH W ar

i (1I1 198) Am Juniı 1800 sollten Landshut die Vorlesungen begin-
NnCN, die Bürger VO  3 Ingolstadt freilich wollten durch 1NC Deputatıon nach Müuün-
chen die Rücknahme der Verlegung der Universität erwirken, vergeblich Sailer hatte
als ordentlicher Protessor Lehrveranstaltungen abzuhalten über Moraltheologie,
Pastoraltheologie, Homiuiletik Pädagogik Liturgik und Katechetik dazu öttentliche
Vorlesungen über die Religion für alle Akademiker und Privatvorlesungen ber den
Sınn und Geilst der Heılıgen Schrift Außerdem wurden ıhm auch die Universıitäts-
predigten aufgetragen 315)

Am 21 Maı 1800 berichtet Saıiler Grätfin Eleonore Auguste nach Wernigerode
DE WITr VO Kriegsschrecken noch nıcht frei sınd indem die Franken O Franzosen)

och M1 großen Heer ober Ulm stehen, befahl der Kurfürst dass
Uniuversıiutät VO  - 1er nach Landshut transloziert werden soll Stellen S1e sıch

die Packereıi und das Gedränge VOTIL. das diese Sache bei uns Studenten 1I1-
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lassetlasset ... Hier (in Ingolstadt) mussten sich die Bürger auf vier Monate mit Lebens-  mitteln versehen. Und es ist ein solches Gewirre von Rekruten, Gefangenen, Bles-  sierten, - Wagen an Wagen — , dass man den Krieg ziemlich richtig in Perspektive hat.  Möchte sich doch der Himmel erbarmen und uns Friede schenken!  .. Mein Herz  leidet sehr bei dieser Translokation, denn die hiesige Stadt verliert ihr Brot und  bedürfte, des Krieges halber, mehr der Unterstützung als Entblößung.“ (II, 197 £f)  Schon aus Landshut schreibt Sailer am 17. Juni 1800 an die Gräfin: „Gottlob, wir  genießen noch die äußere Ruhe; denn, obgleich das Frankenheer drei Grenzorte von  Bayern, Landsberg, Friedberg, Schongau (die Sie auf der Karte am Lechstrome fin-  den können), wieder von neuem besetzt hält, so hoffen wir doch noch, es soll bei die-  sem Schrecken sein Verbleiben haben ... Sollten die Franken näher rücken, so sind  für’s erste die Städte außer der Brandschatzung keiner Gefahr ausgesetzt; fürs zwei-  te, wenn uns der Regent erlaubte, unsern Posten zu verlassen, so wäre ich zu jeder  Stunde reisefertig, um vorerst nach Regensburg, dann im Falle des anhaltenden  Vorrückens der Franken nach Nürnberg u.s.w. zu reisen (unter dem u.s.w. steckt  Wernigerode verborgen) ... Landshut ist als Naturanlage wirklich das Eden von  Bayern, und so bitter mir der Abschied von Ingolstadt war, unter anderm, weil er so  tumultuarisch geschehen musste, so freue ich mich doch des milden Himmels hier,  und da hier Spaziergänge ohne Zahl und voll Abwechslung zu haben sind, so hoffe  ich von dieser Erholung viel für meine körperliche Existenz.“ (II, 199)  Doch die Zeiten für Muße und Erholung mussten bald kriegerischen Zeiten wei-  chen: „Die österreichische Armee war bei uns und die fränkische droht, jeden  Augenblick zu uns zu kommen. Wir sind in Gottes Hand - und er wird uns bewah-  ren. Amen ... Wir schreien um Friede und hoffen ihn; denn Schwaben ist ganz des  Krieges Beute, Bayern wird es, — und der Friede wird kommen müssen, weil uns  die Not, die ihn macht, und Gott, der ihn durch die Not macht, nahe sind ... Es  soll in drei Tagen Waffenstillstand werden ... In Regensburg hält man sich auf die  Ankunft der Franken gefasst.“ (II, 200 f )  So berichtet Sailer an die Gräfin am 5. Juli 1800, und wenig später, am 19. Juli: „Am  6. Juli abends zeigten sich die Franken das erste Mal vor unserer Stadt (Landshut)  und zogen sich nach einer heftigen Kanonade zurück. Wir hofften, der Erzherzog  Ferdinand, der sich an der Isar und in unserer Stadt mit 2000 Mann hielt, würde, da  er der Stadt versprochen hat, sie zu schonen, sich in der Nacht zurückziehen. Allein  er tat es nicht und setzte uns durch seine Husarenbravour in die Todesnot. Denn  nachdem sich die Franken in der Nacht verstärkt hatten, griffen sie am 7. Juli um  halb vier Uhr mittags die Kaiserlichen an, fochten mit Wut, opferten viele Leute und  um halb sieben Uhr desselben Tages drangen sie (der Erzherzog hielt sich noch  immer), wie im Sturm heran, eroberten die Isarbrücke, fochten noch in der Stadt mit  den Kaiserlichen —- und dadurch war in unserer Stadt überall die äußerste Schreck-  und Todesgestalt sichtbar. Eine Haubitze zersprang vor unserem Hause. Weil die  Franken die Stadt im Sturm eroberten, plünderten sie in den Häusern und forderten  mit Bajonetten und Flinten - Geld. Der General Leclerc, ein Schwager Buonapartes,  war unerbittlich, weil ihm die Stadt erst nach der hitzigsten Aktion ihre Aufwartung  machen konnte und einige Bürger auf die Franken gefeuert haben sollten, wie ihm  fälschlich berichtet worden. Der Tage ward bei Nacht, und denn ersten auch bei Tag  und auf öffentlicher Straße geplündert; zwei bürgerliche Männer wurden getötet;  eine Jungfrau stürzte sich vom Haus herunter. — Die Schrecken dauerten drei Tage;  dann kam ein anderer General, die Furcht minderte sich, und so ging es fort bis den  17. Juli abends; da ward der Waffenstillstand promulgiert, — seitdem ist es ruhig;  122Hıer (ın Ingolstadt) mMuUuUusstien sıch die Bürger auf vier Monate mıiıt Lebens-
mıtteln versehen. Und ist eın solches Gewirre VO Rekruten, Gefangenen, Bles-
sıerten, agen agen dass INan den Krıeg zıiemliıch richtig ın Perspektive hat
Möchte sıch doch der Hımmel erbarmen und unls Friede schenken! Meın Herz
leidet sehr be1 dieser Translokation, denn die hıesige Stadt verliert ıhr TOot und
edürfte, des Krıieges halber, mehr der Unterstützung als Entblößung.“ (IL, 197

Schon AUuS$S Landshut schreibt Sailer 17.Jum 800Ö die Gräfin: „Gottlob, WIr
genießen noch dıe außere Ruhe:; denn, obgleich das Frankenheer drei Grenzorte VO:

Bayern, Landsberg, Friedberg, Schongau die Sıe auf der Karte Lechstrome fin-
den können), wıeder VO' besetzt hält, hoffen WIr doch noch, soll be1 diıe-
SCIH Schrecken se1n Verbleiben habenlasset ... Hier (in Ingolstadt) mussten sich die Bürger auf vier Monate mit Lebens-  mitteln versehen. Und es ist ein solches Gewirre von Rekruten, Gefangenen, Bles-  sierten, - Wagen an Wagen — , dass man den Krieg ziemlich richtig in Perspektive hat.  Möchte sich doch der Himmel erbarmen und uns Friede schenken!  .. Mein Herz  leidet sehr bei dieser Translokation, denn die hiesige Stadt verliert ihr Brot und  bedürfte, des Krieges halber, mehr der Unterstützung als Entblößung.“ (II, 197 £f)  Schon aus Landshut schreibt Sailer am 17. Juni 1800 an die Gräfin: „Gottlob, wir  genießen noch die äußere Ruhe; denn, obgleich das Frankenheer drei Grenzorte von  Bayern, Landsberg, Friedberg, Schongau (die Sie auf der Karte am Lechstrome fin-  den können), wieder von neuem besetzt hält, so hoffen wir doch noch, es soll bei die-  sem Schrecken sein Verbleiben haben ... Sollten die Franken näher rücken, so sind  für’s erste die Städte außer der Brandschatzung keiner Gefahr ausgesetzt; fürs zwei-  te, wenn uns der Regent erlaubte, unsern Posten zu verlassen, so wäre ich zu jeder  Stunde reisefertig, um vorerst nach Regensburg, dann im Falle des anhaltenden  Vorrückens der Franken nach Nürnberg u.s.w. zu reisen (unter dem u.s.w. steckt  Wernigerode verborgen) ... Landshut ist als Naturanlage wirklich das Eden von  Bayern, und so bitter mir der Abschied von Ingolstadt war, unter anderm, weil er so  tumultuarisch geschehen musste, so freue ich mich doch des milden Himmels hier,  und da hier Spaziergänge ohne Zahl und voll Abwechslung zu haben sind, so hoffe  ich von dieser Erholung viel für meine körperliche Existenz.“ (II, 199)  Doch die Zeiten für Muße und Erholung mussten bald kriegerischen Zeiten wei-  chen: „Die österreichische Armee war bei uns und die fränkische droht, jeden  Augenblick zu uns zu kommen. Wir sind in Gottes Hand - und er wird uns bewah-  ren. Amen ... Wir schreien um Friede und hoffen ihn; denn Schwaben ist ganz des  Krieges Beute, Bayern wird es, — und der Friede wird kommen müssen, weil uns  die Not, die ihn macht, und Gott, der ihn durch die Not macht, nahe sind ... Es  soll in drei Tagen Waffenstillstand werden ... In Regensburg hält man sich auf die  Ankunft der Franken gefasst.“ (II, 200 f )  So berichtet Sailer an die Gräfin am 5. Juli 1800, und wenig später, am 19. Juli: „Am  6. Juli abends zeigten sich die Franken das erste Mal vor unserer Stadt (Landshut)  und zogen sich nach einer heftigen Kanonade zurück. Wir hofften, der Erzherzog  Ferdinand, der sich an der Isar und in unserer Stadt mit 2000 Mann hielt, würde, da  er der Stadt versprochen hat, sie zu schonen, sich in der Nacht zurückziehen. Allein  er tat es nicht und setzte uns durch seine Husarenbravour in die Todesnot. Denn  nachdem sich die Franken in der Nacht verstärkt hatten, griffen sie am 7. Juli um  halb vier Uhr mittags die Kaiserlichen an, fochten mit Wut, opferten viele Leute und  um halb sieben Uhr desselben Tages drangen sie (der Erzherzog hielt sich noch  immer), wie im Sturm heran, eroberten die Isarbrücke, fochten noch in der Stadt mit  den Kaiserlichen —- und dadurch war in unserer Stadt überall die äußerste Schreck-  und Todesgestalt sichtbar. Eine Haubitze zersprang vor unserem Hause. Weil die  Franken die Stadt im Sturm eroberten, plünderten sie in den Häusern und forderten  mit Bajonetten und Flinten - Geld. Der General Leclerc, ein Schwager Buonapartes,  war unerbittlich, weil ihm die Stadt erst nach der hitzigsten Aktion ihre Aufwartung  machen konnte und einige Bürger auf die Franken gefeuert haben sollten, wie ihm  fälschlich berichtet worden. Der Tage ward bei Nacht, und denn ersten auch bei Tag  und auf öffentlicher Straße geplündert; zwei bürgerliche Männer wurden getötet;  eine Jungfrau stürzte sich vom Haus herunter. — Die Schrecken dauerten drei Tage;  dann kam ein anderer General, die Furcht minderte sich, und so ging es fort bis den  17. Juli abends; da ward der Waffenstillstand promulgiert, — seitdem ist es ruhig;  122Sollten die Franken näher rücken, sınd
für’s die Stiädte außer der Brandschatzung keiner Gefahr ausgeSELTZL; fürs we1l-
O, WEeNn unls der Regent erlaubte, 1sern Posten verlassen, ware ich jeder
Stunde reisefertig, VOrerst nach Regensburg, dann 1mM Falle des anhaltenden
Vorrückens der Franken nach Nürnberg u.5 reisen (unter dem U.5.W. steckt
Wernigerode verborgen)lasset ... Hier (in Ingolstadt) mussten sich die Bürger auf vier Monate mit Lebens-  mitteln versehen. Und es ist ein solches Gewirre von Rekruten, Gefangenen, Bles-  sierten, - Wagen an Wagen — , dass man den Krieg ziemlich richtig in Perspektive hat.  Möchte sich doch der Himmel erbarmen und uns Friede schenken!  .. Mein Herz  leidet sehr bei dieser Translokation, denn die hiesige Stadt verliert ihr Brot und  bedürfte, des Krieges halber, mehr der Unterstützung als Entblößung.“ (II, 197 £f)  Schon aus Landshut schreibt Sailer am 17. Juni 1800 an die Gräfin: „Gottlob, wir  genießen noch die äußere Ruhe; denn, obgleich das Frankenheer drei Grenzorte von  Bayern, Landsberg, Friedberg, Schongau (die Sie auf der Karte am Lechstrome fin-  den können), wieder von neuem besetzt hält, so hoffen wir doch noch, es soll bei die-  sem Schrecken sein Verbleiben haben ... Sollten die Franken näher rücken, so sind  für’s erste die Städte außer der Brandschatzung keiner Gefahr ausgesetzt; fürs zwei-  te, wenn uns der Regent erlaubte, unsern Posten zu verlassen, so wäre ich zu jeder  Stunde reisefertig, um vorerst nach Regensburg, dann im Falle des anhaltenden  Vorrückens der Franken nach Nürnberg u.s.w. zu reisen (unter dem u.s.w. steckt  Wernigerode verborgen) ... Landshut ist als Naturanlage wirklich das Eden von  Bayern, und so bitter mir der Abschied von Ingolstadt war, unter anderm, weil er so  tumultuarisch geschehen musste, so freue ich mich doch des milden Himmels hier,  und da hier Spaziergänge ohne Zahl und voll Abwechslung zu haben sind, so hoffe  ich von dieser Erholung viel für meine körperliche Existenz.“ (II, 199)  Doch die Zeiten für Muße und Erholung mussten bald kriegerischen Zeiten wei-  chen: „Die österreichische Armee war bei uns und die fränkische droht, jeden  Augenblick zu uns zu kommen. Wir sind in Gottes Hand - und er wird uns bewah-  ren. Amen ... Wir schreien um Friede und hoffen ihn; denn Schwaben ist ganz des  Krieges Beute, Bayern wird es, — und der Friede wird kommen müssen, weil uns  die Not, die ihn macht, und Gott, der ihn durch die Not macht, nahe sind ... Es  soll in drei Tagen Waffenstillstand werden ... In Regensburg hält man sich auf die  Ankunft der Franken gefasst.“ (II, 200 f )  So berichtet Sailer an die Gräfin am 5. Juli 1800, und wenig später, am 19. Juli: „Am  6. Juli abends zeigten sich die Franken das erste Mal vor unserer Stadt (Landshut)  und zogen sich nach einer heftigen Kanonade zurück. Wir hofften, der Erzherzog  Ferdinand, der sich an der Isar und in unserer Stadt mit 2000 Mann hielt, würde, da  er der Stadt versprochen hat, sie zu schonen, sich in der Nacht zurückziehen. Allein  er tat es nicht und setzte uns durch seine Husarenbravour in die Todesnot. Denn  nachdem sich die Franken in der Nacht verstärkt hatten, griffen sie am 7. Juli um  halb vier Uhr mittags die Kaiserlichen an, fochten mit Wut, opferten viele Leute und  um halb sieben Uhr desselben Tages drangen sie (der Erzherzog hielt sich noch  immer), wie im Sturm heran, eroberten die Isarbrücke, fochten noch in der Stadt mit  den Kaiserlichen —- und dadurch war in unserer Stadt überall die äußerste Schreck-  und Todesgestalt sichtbar. Eine Haubitze zersprang vor unserem Hause. Weil die  Franken die Stadt im Sturm eroberten, plünderten sie in den Häusern und forderten  mit Bajonetten und Flinten - Geld. Der General Leclerc, ein Schwager Buonapartes,  war unerbittlich, weil ihm die Stadt erst nach der hitzigsten Aktion ihre Aufwartung  machen konnte und einige Bürger auf die Franken gefeuert haben sollten, wie ihm  fälschlich berichtet worden. Der Tage ward bei Nacht, und denn ersten auch bei Tag  und auf öffentlicher Straße geplündert; zwei bürgerliche Männer wurden getötet;  eine Jungfrau stürzte sich vom Haus herunter. — Die Schrecken dauerten drei Tage;  dann kam ein anderer General, die Furcht minderte sich, und so ging es fort bis den  17. Juli abends; da ward der Waffenstillstand promulgiert, — seitdem ist es ruhig;  122Landshut 1St als Naturanlage wirklich das Eden VO:

Bayern, und bıtter M1r der Abschied VO  - Ingolstadt WAal, anderm, weıl
tumultuarısch geschehen mMuSsste, freue ich mich doch des mıiılden Hımmels hier,
und da hier Spazıergänge ohne Zahl und voll Abwechslung haben sınd, hofte
iıch VO: dieser Erholung viel für meıne körperliche Exıistenz.“ (IL, 199)

och die Zeıten tür uße und Erholung mMuUuUusstien bald kriegerischen Zeıten we1l-
chen: „Die österreichische Armee WAar bei uns und die fränkische droht, jeden
Augenblick unls kommen. Wır sınd iın (Jottes and un! wırd u1lls bewah-
LCIL Amenlasset ... Hier (in Ingolstadt) mussten sich die Bürger auf vier Monate mit Lebens-  mitteln versehen. Und es ist ein solches Gewirre von Rekruten, Gefangenen, Bles-  sierten, - Wagen an Wagen — , dass man den Krieg ziemlich richtig in Perspektive hat.  Möchte sich doch der Himmel erbarmen und uns Friede schenken!  .. Mein Herz  leidet sehr bei dieser Translokation, denn die hiesige Stadt verliert ihr Brot und  bedürfte, des Krieges halber, mehr der Unterstützung als Entblößung.“ (II, 197 £f)  Schon aus Landshut schreibt Sailer am 17. Juni 1800 an die Gräfin: „Gottlob, wir  genießen noch die äußere Ruhe; denn, obgleich das Frankenheer drei Grenzorte von  Bayern, Landsberg, Friedberg, Schongau (die Sie auf der Karte am Lechstrome fin-  den können), wieder von neuem besetzt hält, so hoffen wir doch noch, es soll bei die-  sem Schrecken sein Verbleiben haben ... Sollten die Franken näher rücken, so sind  für’s erste die Städte außer der Brandschatzung keiner Gefahr ausgesetzt; fürs zwei-  te, wenn uns der Regent erlaubte, unsern Posten zu verlassen, so wäre ich zu jeder  Stunde reisefertig, um vorerst nach Regensburg, dann im Falle des anhaltenden  Vorrückens der Franken nach Nürnberg u.s.w. zu reisen (unter dem u.s.w. steckt  Wernigerode verborgen) ... Landshut ist als Naturanlage wirklich das Eden von  Bayern, und so bitter mir der Abschied von Ingolstadt war, unter anderm, weil er so  tumultuarisch geschehen musste, so freue ich mich doch des milden Himmels hier,  und da hier Spaziergänge ohne Zahl und voll Abwechslung zu haben sind, so hoffe  ich von dieser Erholung viel für meine körperliche Existenz.“ (II, 199)  Doch die Zeiten für Muße und Erholung mussten bald kriegerischen Zeiten wei-  chen: „Die österreichische Armee war bei uns und die fränkische droht, jeden  Augenblick zu uns zu kommen. Wir sind in Gottes Hand - und er wird uns bewah-  ren. Amen ... Wir schreien um Friede und hoffen ihn; denn Schwaben ist ganz des  Krieges Beute, Bayern wird es, — und der Friede wird kommen müssen, weil uns  die Not, die ihn macht, und Gott, der ihn durch die Not macht, nahe sind ... Es  soll in drei Tagen Waffenstillstand werden ... In Regensburg hält man sich auf die  Ankunft der Franken gefasst.“ (II, 200 f )  So berichtet Sailer an die Gräfin am 5. Juli 1800, und wenig später, am 19. Juli: „Am  6. Juli abends zeigten sich die Franken das erste Mal vor unserer Stadt (Landshut)  und zogen sich nach einer heftigen Kanonade zurück. Wir hofften, der Erzherzog  Ferdinand, der sich an der Isar und in unserer Stadt mit 2000 Mann hielt, würde, da  er der Stadt versprochen hat, sie zu schonen, sich in der Nacht zurückziehen. Allein  er tat es nicht und setzte uns durch seine Husarenbravour in die Todesnot. Denn  nachdem sich die Franken in der Nacht verstärkt hatten, griffen sie am 7. Juli um  halb vier Uhr mittags die Kaiserlichen an, fochten mit Wut, opferten viele Leute und  um halb sieben Uhr desselben Tages drangen sie (der Erzherzog hielt sich noch  immer), wie im Sturm heran, eroberten die Isarbrücke, fochten noch in der Stadt mit  den Kaiserlichen —- und dadurch war in unserer Stadt überall die äußerste Schreck-  und Todesgestalt sichtbar. Eine Haubitze zersprang vor unserem Hause. Weil die  Franken die Stadt im Sturm eroberten, plünderten sie in den Häusern und forderten  mit Bajonetten und Flinten - Geld. Der General Leclerc, ein Schwager Buonapartes,  war unerbittlich, weil ihm die Stadt erst nach der hitzigsten Aktion ihre Aufwartung  machen konnte und einige Bürger auf die Franken gefeuert haben sollten, wie ihm  fälschlich berichtet worden. Der Tage ward bei Nacht, und denn ersten auch bei Tag  und auf öffentlicher Straße geplündert; zwei bürgerliche Männer wurden getötet;  eine Jungfrau stürzte sich vom Haus herunter. — Die Schrecken dauerten drei Tage;  dann kam ein anderer General, die Furcht minderte sich, und so ging es fort bis den  17. Juli abends; da ward der Waffenstillstand promulgiert, — seitdem ist es ruhig;  122Wır schreıien Friede und hotten ıhn; denn Schwaben 1Sst ganz des
Krıeges Beute, Bayern wırd CS, und der Friede wiırd kommen mussen, weıl uns
die Not, dıe ıhn macht, und Gott, der ıh: durch die Not macht, nahe sınd Es
soll ın drei Tagen Waftenstillstand werdenlasset ... Hier (in Ingolstadt) mussten sich die Bürger auf vier Monate mit Lebens-  mitteln versehen. Und es ist ein solches Gewirre von Rekruten, Gefangenen, Bles-  sierten, - Wagen an Wagen — , dass man den Krieg ziemlich richtig in Perspektive hat.  Möchte sich doch der Himmel erbarmen und uns Friede schenken!  .. Mein Herz  leidet sehr bei dieser Translokation, denn die hiesige Stadt verliert ihr Brot und  bedürfte, des Krieges halber, mehr der Unterstützung als Entblößung.“ (II, 197 £f)  Schon aus Landshut schreibt Sailer am 17. Juni 1800 an die Gräfin: „Gottlob, wir  genießen noch die äußere Ruhe; denn, obgleich das Frankenheer drei Grenzorte von  Bayern, Landsberg, Friedberg, Schongau (die Sie auf der Karte am Lechstrome fin-  den können), wieder von neuem besetzt hält, so hoffen wir doch noch, es soll bei die-  sem Schrecken sein Verbleiben haben ... Sollten die Franken näher rücken, so sind  für’s erste die Städte außer der Brandschatzung keiner Gefahr ausgesetzt; fürs zwei-  te, wenn uns der Regent erlaubte, unsern Posten zu verlassen, so wäre ich zu jeder  Stunde reisefertig, um vorerst nach Regensburg, dann im Falle des anhaltenden  Vorrückens der Franken nach Nürnberg u.s.w. zu reisen (unter dem u.s.w. steckt  Wernigerode verborgen) ... Landshut ist als Naturanlage wirklich das Eden von  Bayern, und so bitter mir der Abschied von Ingolstadt war, unter anderm, weil er so  tumultuarisch geschehen musste, so freue ich mich doch des milden Himmels hier,  und da hier Spaziergänge ohne Zahl und voll Abwechslung zu haben sind, so hoffe  ich von dieser Erholung viel für meine körperliche Existenz.“ (II, 199)  Doch die Zeiten für Muße und Erholung mussten bald kriegerischen Zeiten wei-  chen: „Die österreichische Armee war bei uns und die fränkische droht, jeden  Augenblick zu uns zu kommen. Wir sind in Gottes Hand - und er wird uns bewah-  ren. Amen ... Wir schreien um Friede und hoffen ihn; denn Schwaben ist ganz des  Krieges Beute, Bayern wird es, — und der Friede wird kommen müssen, weil uns  die Not, die ihn macht, und Gott, der ihn durch die Not macht, nahe sind ... Es  soll in drei Tagen Waffenstillstand werden ... In Regensburg hält man sich auf die  Ankunft der Franken gefasst.“ (II, 200 f )  So berichtet Sailer an die Gräfin am 5. Juli 1800, und wenig später, am 19. Juli: „Am  6. Juli abends zeigten sich die Franken das erste Mal vor unserer Stadt (Landshut)  und zogen sich nach einer heftigen Kanonade zurück. Wir hofften, der Erzherzog  Ferdinand, der sich an der Isar und in unserer Stadt mit 2000 Mann hielt, würde, da  er der Stadt versprochen hat, sie zu schonen, sich in der Nacht zurückziehen. Allein  er tat es nicht und setzte uns durch seine Husarenbravour in die Todesnot. Denn  nachdem sich die Franken in der Nacht verstärkt hatten, griffen sie am 7. Juli um  halb vier Uhr mittags die Kaiserlichen an, fochten mit Wut, opferten viele Leute und  um halb sieben Uhr desselben Tages drangen sie (der Erzherzog hielt sich noch  immer), wie im Sturm heran, eroberten die Isarbrücke, fochten noch in der Stadt mit  den Kaiserlichen —- und dadurch war in unserer Stadt überall die äußerste Schreck-  und Todesgestalt sichtbar. Eine Haubitze zersprang vor unserem Hause. Weil die  Franken die Stadt im Sturm eroberten, plünderten sie in den Häusern und forderten  mit Bajonetten und Flinten - Geld. Der General Leclerc, ein Schwager Buonapartes,  war unerbittlich, weil ihm die Stadt erst nach der hitzigsten Aktion ihre Aufwartung  machen konnte und einige Bürger auf die Franken gefeuert haben sollten, wie ihm  fälschlich berichtet worden. Der Tage ward bei Nacht, und denn ersten auch bei Tag  und auf öffentlicher Straße geplündert; zwei bürgerliche Männer wurden getötet;  eine Jungfrau stürzte sich vom Haus herunter. — Die Schrecken dauerten drei Tage;  dann kam ein anderer General, die Furcht minderte sich, und so ging es fort bis den  17. Juli abends; da ward der Waffenstillstand promulgiert, — seitdem ist es ruhig;  122In Regensburg häalt InNnan sıch auf die
Ankunftft der Franken gefasst.“ (IL, 200 ——

So berichtet Sailer dıe Grätin 5: Juli 1800, und wenıg spater, 19. Julı: „Am
6. Julı abends zeıgten sıch die Franken das Mal VOT uNnserer Stadt (Landshut)
und OgCnh sıch nach einer heftigen Kanonade zurück. Wır hofften, der Erzherzog
Ferdinand, der sıch der Isar und 1ın unNnserer Stadt mMiıt 2000 Mann hielt, würde, da

der Stadt versprochen hat, s1e schonen, sıch in der Nacht zurückziehen. Allein
Lat nıcht und setLizte u1ls durch seıne Husarenbravour 1ın die Todesnot. Denn

nachdem sich die Franken iın der Nacht verstärkt hatten, oriffen S1e Juli
halb vier Uhr mıttags die Kaiıserlichen d ochten miıt Wut, opferten viele Leute und

halb sıeben Uhr desselben Tages drangen s1e der Erzherzog hıelt sıch noch
iımmer), w1e 1M Sturm heran, eroberten dıe Isarbrücke, ochten noch in der Stadt mıiıt
den Kaıserlichen und dadurch WAar 1n unserer Stadt überall die außerste Schreck-
und Todesgestalt sıchtbar. ıne Haubitze ZECTISpTaNg VOT uUuNserTeM Hause. We:ıl die
Franken die Stadt 1m Sturm eroberten, plünderten S1€E ın den Hausern und torderten
mıiıt Bajonetten und Flinten eld Der General Leclerc, eın Schwager Buonapartes,
WAar unerbittlıch, weıl ıhm die Stadt erst nach der hitzigsten Aktion ıhre Aufwartung
machen konnte und einıge Bürger auf die Franken gefeuert haben 5 e wI1e ıhm
tälschlich berichtet worden. Der Tage ward bei Nacht, und denn ersten auch be1 Tag
und auf öffentlicher Straße geplündert; Z7Wel bürgerliche Maäaänner wurden getotet;
ıne Jungfrau sturzte sıch VO Haus herunter. Die Schrecken dauerten drei Tage;
dann kam eın anderer General, die Furcht miınderte sıch, und zing tort bıs den

Julı abends; da ward der Waftenstillstand promulgiert, seıtdem 1st ruhig;
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heute blies soeben der Regensburger Postillion durch die Stadtheute blies soeben der Regensburger Postillion durch die Stadt ... Bei diesen Trauer-  szenen ward ich durch Gottes Huld wider all mein Verdienst bewahrt; wir hatten  eine brave sauvegarde und litten nichts — gar nichts. Die Plünderung war auch nie all-  gemein; ward nie erlaubt, aber den Eroberern vom General nur nachgesehen. Es  waren auch treffliche Offiziere da, die dem Plündern mutig Einhalt taten. Indes,  außer den Mauren sieht es doch kläglich aus. Landshut hat mehr als keine Stadt in  Bayern gelitten. Gottlob, — dies ist überstanden. Wir sehnen uns nach einem baldi-  gen Frieden, den der bedeutendste Waffenstillstand in Italien und Deutschland und  die Übermacht der allüberschwemmenden Franken bald herbeiführen muß ...  Ganz Schwaben (Ulm und Baden ausgenommen), ganz Bayern (Ingolstadt ausge-  nommen), ganz Franken (Ansbach und Bayreuth ausgenommen), ganz Graubünden  — ist nun von Franken besetzt ... O selig, dachte ich hundertmal, selig, die im  Friedenslande wohnen! Ich segnete den guten König, der sein Land vor Kriegsnot  bewahrte (gemeint ist König Friedrich Wilhelm III, 1770-1840, seit 16.11.1797  König von Preussen) und schrieb (in das Buch S.S. Karlsbad 18. Juli 1799) das Wort:  Wer einen Krieg unterschreibt, hat die Feder in die Hölle getaucht; denn er schreibt  nichts als Not, Tod und Sünde. - Und das ist die Hölle. (II, 201 f )  „Heute“, am 14. August 1800, „ geben die Offiziere auf eigne Kosten einen Ball,  wozu wir freundlich eingeladen sind — wunderbar!“, schreibt Sailer an Alexander  Graf Westerholt. „Der Platzkommandant aus Frankreich behandelt die Universität  sehr menschlich, die Regierung zu Landshut aus Bayern sehr inhuman. Ich stehe  übrigens für mich allein - und hasse allen Esprit du corps (selbst den der Univer-  sität). Es ist ein zusammengesetzter Egoismus, der mehr Böses tun kann, als der ein-  zelne.“ (11,203)  „Gerade auf den 10. September ist der aufgekündigte Waffenstillstand zu Ende“,  schreibt Sailer am 6. September 1800 an die Gräfin. „Möge der Friede dem blutigen  Kriege noch das Praevenire spielen! ... Ich wollt’ dieser Tage nach Regensburg zu  meinem Holde (Westerholt) reisen, aber es werden von unsern hiesigen Franken  keine Pässe mehr ausgegeben. Und so bleib ich hier, bis sich die Passage wieder öff-  net. Für die Briefe sind aber noch freie Wege ... Man darf mir Pakete und Briefe  unmittelbar zusenden, ich habe hierin die größte Freiheit, die ich noch nie hatte ...  Die Posten sind noch offen und ich hoffe, sie sollen offen bleiben.“ (II, 205 f)  Am 13. September 1800 berichtete Sailer nach Wernigerode: „Wir schweben  zwischen Krieg und Friede: der Waffenstillstand ward das zweitemal auf etliche Tage  verlängert, bis übermorgen ist der verlängerte Termin auch zu Ende, der Kaiser  ist selbst bei seiner Armee, Moreau kommt heute noch hier an - und das Hoff-  nungslämpchen schimmert schwach, aber hat doch noch nicht ausgeschimmert.“ (II,  207)  Schon am 19. September musste Sailer dorthin schreiben: „Soeben sagt uns ein  offizieller Bericht, dass die Feindseligkeiten wieder angefangen haben: Gott erbarme  sich unser aller, Amen!“ Schon tags darauf schrieb Sailer wieder an die Gräfin:  „Wirklich ist wieder Krieg — ich muss hier bleiben, weil die Linie der fränkischen  Truppen von keinem Reisenden überschritten werden darf und in der Zeit jede  nicht schlechtweg notwendige Reise aus Klugheit unterlassen werden muss. Gott  wird es versehen. Von Ihm erwarten wir Friede und alles Gute ... Ich hoffe noch  immer, es soll vor Blutvergießen, oder nach einem kurzen - Ruhe werden...Ich weiß  nicht, ob abends noch die Post nach Regensburg gehe, ich hoffe aber. Es ward sehr  daran gearbeitet, die Stadt Regensburg neutral zu machen; sollte dieser Postenlauf  auch gesperrt werden, so würde ich suchen, auf dem Frankfurter Postwege die  123Be1 diesen ITrauer-
Sszemnen ward ıch durch Gottes uld wıder all meın Verdienst bewahrt; WIr hatten
ıne brave sauvegarde und lıtten nıchts AI nıchts. Dıie Plünderung W ar auch nıe all-
gemeın; ward n1ıe erlaubt, aber den Eroberern VO General 1Ur Es

auch treffliche Offiziere da, die dem Plündern mut1g Einhalt Indes,
außer den Mauren sıeht doch kläglich AUS. Landshut hat mehr als keine Stadt iın
Bayern gelıtten. Gottlob, dies 1st überstanden. Wır sehnen uns nach einem baldı-
SCH Frieden, den der bedeutendste Waffenstillstand 1ın Italien und Deutschland und
die Übermacht der allüberschwemmenden Franken bald herbeiführen mu {heute blies soeben der Regensburger Postillion durch die Stadt ... Bei diesen Trauer-  szenen ward ich durch Gottes Huld wider all mein Verdienst bewahrt; wir hatten  eine brave sauvegarde und litten nichts — gar nichts. Die Plünderung war auch nie all-  gemein; ward nie erlaubt, aber den Eroberern vom General nur nachgesehen. Es  waren auch treffliche Offiziere da, die dem Plündern mutig Einhalt taten. Indes,  außer den Mauren sieht es doch kläglich aus. Landshut hat mehr als keine Stadt in  Bayern gelitten. Gottlob, — dies ist überstanden. Wir sehnen uns nach einem baldi-  gen Frieden, den der bedeutendste Waffenstillstand in Italien und Deutschland und  die Übermacht der allüberschwemmenden Franken bald herbeiführen muß ...  Ganz Schwaben (Ulm und Baden ausgenommen), ganz Bayern (Ingolstadt ausge-  nommen), ganz Franken (Ansbach und Bayreuth ausgenommen), ganz Graubünden  — ist nun von Franken besetzt ... O selig, dachte ich hundertmal, selig, die im  Friedenslande wohnen! Ich segnete den guten König, der sein Land vor Kriegsnot  bewahrte (gemeint ist König Friedrich Wilhelm III, 1770-1840, seit 16.11.1797  König von Preussen) und schrieb (in das Buch S.S. Karlsbad 18. Juli 1799) das Wort:  Wer einen Krieg unterschreibt, hat die Feder in die Hölle getaucht; denn er schreibt  nichts als Not, Tod und Sünde. - Und das ist die Hölle. (II, 201 f )  „Heute“, am 14. August 1800, „ geben die Offiziere auf eigne Kosten einen Ball,  wozu wir freundlich eingeladen sind — wunderbar!“, schreibt Sailer an Alexander  Graf Westerholt. „Der Platzkommandant aus Frankreich behandelt die Universität  sehr menschlich, die Regierung zu Landshut aus Bayern sehr inhuman. Ich stehe  übrigens für mich allein - und hasse allen Esprit du corps (selbst den der Univer-  sität). Es ist ein zusammengesetzter Egoismus, der mehr Böses tun kann, als der ein-  zelne.“ (11,203)  „Gerade auf den 10. September ist der aufgekündigte Waffenstillstand zu Ende“,  schreibt Sailer am 6. September 1800 an die Gräfin. „Möge der Friede dem blutigen  Kriege noch das Praevenire spielen! ... Ich wollt’ dieser Tage nach Regensburg zu  meinem Holde (Westerholt) reisen, aber es werden von unsern hiesigen Franken  keine Pässe mehr ausgegeben. Und so bleib ich hier, bis sich die Passage wieder öff-  net. Für die Briefe sind aber noch freie Wege ... Man darf mir Pakete und Briefe  unmittelbar zusenden, ich habe hierin die größte Freiheit, die ich noch nie hatte ...  Die Posten sind noch offen und ich hoffe, sie sollen offen bleiben.“ (II, 205 f)  Am 13. September 1800 berichtete Sailer nach Wernigerode: „Wir schweben  zwischen Krieg und Friede: der Waffenstillstand ward das zweitemal auf etliche Tage  verlängert, bis übermorgen ist der verlängerte Termin auch zu Ende, der Kaiser  ist selbst bei seiner Armee, Moreau kommt heute noch hier an - und das Hoff-  nungslämpchen schimmert schwach, aber hat doch noch nicht ausgeschimmert.“ (II,  207)  Schon am 19. September musste Sailer dorthin schreiben: „Soeben sagt uns ein  offizieller Bericht, dass die Feindseligkeiten wieder angefangen haben: Gott erbarme  sich unser aller, Amen!“ Schon tags darauf schrieb Sailer wieder an die Gräfin:  „Wirklich ist wieder Krieg — ich muss hier bleiben, weil die Linie der fränkischen  Truppen von keinem Reisenden überschritten werden darf und in der Zeit jede  nicht schlechtweg notwendige Reise aus Klugheit unterlassen werden muss. Gott  wird es versehen. Von Ihm erwarten wir Friede und alles Gute ... Ich hoffe noch  immer, es soll vor Blutvergießen, oder nach einem kurzen - Ruhe werden...Ich weiß  nicht, ob abends noch die Post nach Regensburg gehe, ich hoffe aber. Es ward sehr  daran gearbeitet, die Stadt Regensburg neutral zu machen; sollte dieser Postenlauf  auch gesperrt werden, so würde ich suchen, auf dem Frankfurter Postwege die  123Ganz Schwaben (Ulm und Baden ausgenommen), ganz Bayern (Ingolstadt AauUSgC-
nommen), ganz Franken (Ansbach und Bayreuth ausgenommen), ganz Graubünden

1st 1U  - VO  3 Franken besetzt selıg, dachte iıch hundertmal, selıg, dıe 1mM
Friedenslande wohnen! Ich segnNeLE den guten König, der se1ın Land VOIL Kriegsnot
ewahrte (gemeınt 1St König Friedrich Wıilhelm ILL, selit
König VO Preussen) und schrieb (ın das Buch 5.5 Karlsbad 18. Juli das Wort
Wer einen Krıeg unterschreıbt, hat die Feder 1ın dıe Hölle getaucht; denn schreibt
nıchts als Not, 'Iod und Sünde Und das 1st die Hölle (L} 201 n

„Heute“, . August 1800, geben die Oftftfiziere auf eıgne Kosten einen Ball,
WOZU WIr treundlıch eingeladen sınd wunderbar!“, schreibt Saıiler Alexander
rat Westerholt. „Der Platzkommandant aus Frankreich behandelt die Universıität
sehr menschlıch, die Regierung Landshut aus Bayern sehr inhuman. Ich stehe
übrigens für miıch allein und hasse allen Esprit du OIPp (selbst den der Uniıiver-
sıtät). Es 1St eın ZUsSAaMMENSESETIZLET Ego1smus, der mehr Böses un kann, als der e1n-
zelne.“ 11,203)

„Gerade auf den September 1St der aufgekündigte Waftenstillstand Ende“,
schreıbt Saıler September 180Ö die Gräfin. „Moöge der Friede dem blutigen
Krıege noch das Praevenıiıre spielen! Ich wollt’ dieser Tage nach Regensburg
meınem Holde (Westerholt) reisen, aber werden VO  - IMSCIIM hiesigen Franken
keine Pässe mehr ausgegeben. Und bleıib ich hıer, bıs sıch die Passage wieder öff-
net. Für die Briefe sınd aber noch freie Wegeheute blies soeben der Regensburger Postillion durch die Stadt ... Bei diesen Trauer-  szenen ward ich durch Gottes Huld wider all mein Verdienst bewahrt; wir hatten  eine brave sauvegarde und litten nichts — gar nichts. Die Plünderung war auch nie all-  gemein; ward nie erlaubt, aber den Eroberern vom General nur nachgesehen. Es  waren auch treffliche Offiziere da, die dem Plündern mutig Einhalt taten. Indes,  außer den Mauren sieht es doch kläglich aus. Landshut hat mehr als keine Stadt in  Bayern gelitten. Gottlob, — dies ist überstanden. Wir sehnen uns nach einem baldi-  gen Frieden, den der bedeutendste Waffenstillstand in Italien und Deutschland und  die Übermacht der allüberschwemmenden Franken bald herbeiführen muß ...  Ganz Schwaben (Ulm und Baden ausgenommen), ganz Bayern (Ingolstadt ausge-  nommen), ganz Franken (Ansbach und Bayreuth ausgenommen), ganz Graubünden  — ist nun von Franken besetzt ... O selig, dachte ich hundertmal, selig, die im  Friedenslande wohnen! Ich segnete den guten König, der sein Land vor Kriegsnot  bewahrte (gemeint ist König Friedrich Wilhelm III, 1770-1840, seit 16.11.1797  König von Preussen) und schrieb (in das Buch S.S. Karlsbad 18. Juli 1799) das Wort:  Wer einen Krieg unterschreibt, hat die Feder in die Hölle getaucht; denn er schreibt  nichts als Not, Tod und Sünde. - Und das ist die Hölle. (II, 201 f )  „Heute“, am 14. August 1800, „ geben die Offiziere auf eigne Kosten einen Ball,  wozu wir freundlich eingeladen sind — wunderbar!“, schreibt Sailer an Alexander  Graf Westerholt. „Der Platzkommandant aus Frankreich behandelt die Universität  sehr menschlich, die Regierung zu Landshut aus Bayern sehr inhuman. Ich stehe  übrigens für mich allein - und hasse allen Esprit du corps (selbst den der Univer-  sität). Es ist ein zusammengesetzter Egoismus, der mehr Böses tun kann, als der ein-  zelne.“ (11,203)  „Gerade auf den 10. September ist der aufgekündigte Waffenstillstand zu Ende“,  schreibt Sailer am 6. September 1800 an die Gräfin. „Möge der Friede dem blutigen  Kriege noch das Praevenire spielen! ... Ich wollt’ dieser Tage nach Regensburg zu  meinem Holde (Westerholt) reisen, aber es werden von unsern hiesigen Franken  keine Pässe mehr ausgegeben. Und so bleib ich hier, bis sich die Passage wieder öff-  net. Für die Briefe sind aber noch freie Wege ... Man darf mir Pakete und Briefe  unmittelbar zusenden, ich habe hierin die größte Freiheit, die ich noch nie hatte ...  Die Posten sind noch offen und ich hoffe, sie sollen offen bleiben.“ (II, 205 f)  Am 13. September 1800 berichtete Sailer nach Wernigerode: „Wir schweben  zwischen Krieg und Friede: der Waffenstillstand ward das zweitemal auf etliche Tage  verlängert, bis übermorgen ist der verlängerte Termin auch zu Ende, der Kaiser  ist selbst bei seiner Armee, Moreau kommt heute noch hier an - und das Hoff-  nungslämpchen schimmert schwach, aber hat doch noch nicht ausgeschimmert.“ (II,  207)  Schon am 19. September musste Sailer dorthin schreiben: „Soeben sagt uns ein  offizieller Bericht, dass die Feindseligkeiten wieder angefangen haben: Gott erbarme  sich unser aller, Amen!“ Schon tags darauf schrieb Sailer wieder an die Gräfin:  „Wirklich ist wieder Krieg — ich muss hier bleiben, weil die Linie der fränkischen  Truppen von keinem Reisenden überschritten werden darf und in der Zeit jede  nicht schlechtweg notwendige Reise aus Klugheit unterlassen werden muss. Gott  wird es versehen. Von Ihm erwarten wir Friede und alles Gute ... Ich hoffe noch  immer, es soll vor Blutvergießen, oder nach einem kurzen - Ruhe werden...Ich weiß  nicht, ob abends noch die Post nach Regensburg gehe, ich hoffe aber. Es ward sehr  daran gearbeitet, die Stadt Regensburg neutral zu machen; sollte dieser Postenlauf  auch gesperrt werden, so würde ich suchen, auf dem Frankfurter Postwege die  123Man dart mır Pakete und Briefe
unmıttelbar zusenden, ich habe hıerın die gröfßte Freıiheıt, die ich noch n1ıe hatteheute blies soeben der Regensburger Postillion durch die Stadt ... Bei diesen Trauer-  szenen ward ich durch Gottes Huld wider all mein Verdienst bewahrt; wir hatten  eine brave sauvegarde und litten nichts — gar nichts. Die Plünderung war auch nie all-  gemein; ward nie erlaubt, aber den Eroberern vom General nur nachgesehen. Es  waren auch treffliche Offiziere da, die dem Plündern mutig Einhalt taten. Indes,  außer den Mauren sieht es doch kläglich aus. Landshut hat mehr als keine Stadt in  Bayern gelitten. Gottlob, — dies ist überstanden. Wir sehnen uns nach einem baldi-  gen Frieden, den der bedeutendste Waffenstillstand in Italien und Deutschland und  die Übermacht der allüberschwemmenden Franken bald herbeiführen muß ...  Ganz Schwaben (Ulm und Baden ausgenommen), ganz Bayern (Ingolstadt ausge-  nommen), ganz Franken (Ansbach und Bayreuth ausgenommen), ganz Graubünden  — ist nun von Franken besetzt ... O selig, dachte ich hundertmal, selig, die im  Friedenslande wohnen! Ich segnete den guten König, der sein Land vor Kriegsnot  bewahrte (gemeint ist König Friedrich Wilhelm III, 1770-1840, seit 16.11.1797  König von Preussen) und schrieb (in das Buch S.S. Karlsbad 18. Juli 1799) das Wort:  Wer einen Krieg unterschreibt, hat die Feder in die Hölle getaucht; denn er schreibt  nichts als Not, Tod und Sünde. - Und das ist die Hölle. (II, 201 f )  „Heute“, am 14. August 1800, „ geben die Offiziere auf eigne Kosten einen Ball,  wozu wir freundlich eingeladen sind — wunderbar!“, schreibt Sailer an Alexander  Graf Westerholt. „Der Platzkommandant aus Frankreich behandelt die Universität  sehr menschlich, die Regierung zu Landshut aus Bayern sehr inhuman. Ich stehe  übrigens für mich allein - und hasse allen Esprit du corps (selbst den der Univer-  sität). Es ist ein zusammengesetzter Egoismus, der mehr Böses tun kann, als der ein-  zelne.“ (11,203)  „Gerade auf den 10. September ist der aufgekündigte Waffenstillstand zu Ende“,  schreibt Sailer am 6. September 1800 an die Gräfin. „Möge der Friede dem blutigen  Kriege noch das Praevenire spielen! ... Ich wollt’ dieser Tage nach Regensburg zu  meinem Holde (Westerholt) reisen, aber es werden von unsern hiesigen Franken  keine Pässe mehr ausgegeben. Und so bleib ich hier, bis sich die Passage wieder öff-  net. Für die Briefe sind aber noch freie Wege ... Man darf mir Pakete und Briefe  unmittelbar zusenden, ich habe hierin die größte Freiheit, die ich noch nie hatte ...  Die Posten sind noch offen und ich hoffe, sie sollen offen bleiben.“ (II, 205 f)  Am 13. September 1800 berichtete Sailer nach Wernigerode: „Wir schweben  zwischen Krieg und Friede: der Waffenstillstand ward das zweitemal auf etliche Tage  verlängert, bis übermorgen ist der verlängerte Termin auch zu Ende, der Kaiser  ist selbst bei seiner Armee, Moreau kommt heute noch hier an - und das Hoff-  nungslämpchen schimmert schwach, aber hat doch noch nicht ausgeschimmert.“ (II,  207)  Schon am 19. September musste Sailer dorthin schreiben: „Soeben sagt uns ein  offizieller Bericht, dass die Feindseligkeiten wieder angefangen haben: Gott erbarme  sich unser aller, Amen!“ Schon tags darauf schrieb Sailer wieder an die Gräfin:  „Wirklich ist wieder Krieg — ich muss hier bleiben, weil die Linie der fränkischen  Truppen von keinem Reisenden überschritten werden darf und in der Zeit jede  nicht schlechtweg notwendige Reise aus Klugheit unterlassen werden muss. Gott  wird es versehen. Von Ihm erwarten wir Friede und alles Gute ... Ich hoffe noch  immer, es soll vor Blutvergießen, oder nach einem kurzen - Ruhe werden...Ich weiß  nicht, ob abends noch die Post nach Regensburg gehe, ich hoffe aber. Es ward sehr  daran gearbeitet, die Stadt Regensburg neutral zu machen; sollte dieser Postenlauf  auch gesperrt werden, so würde ich suchen, auf dem Frankfurter Postwege die  123Dıie Posten sınd noch offen und iıch hoffe, s1e sollen offen leiben.“ (IL, 205

Am September 1 800 berichtete Sailer nach Wernigerode: „Wır schweben
zwiıischen Krıeg und Friede: der Waftenstillstand ward das zweıtemal auf etlıche Tage
verlängert, bis übermorgen 1st der verlängerte Termın auch Ende, der Kaıser
1St selbst bei seıner AÄrmee, Moreau kommt heute noch hier und das off-
nungslämpchen schimmert schwach, aber hat doch och nıcht ausgeschimmert.“ (IL,
207)

Schon September IMUSSIE Saıiler dorthin schreıiben: „Soeben Sagl uns eın
offizieller Bericht, dass dıe Feindseligkeiten wieder angefangen haben: Gott erbarme
sıch aller, Amen! Schon tags darauf schrieb Sailer wieder die Grätin:
„Wırklich 1st wıeder Krıeg ich I11US5 1er bleiben, weıl die Linıe der tränkischen
Truppen VO keinem Reisenden überschritten werden darf und ın der eıt jede
nıcht schlechtweg notwendıge Reıise AauUus Klugheıt unterlassen werden I1USs5 (sott
wırd versehen. Von Ihm erwarten WIr Friede und alles (suteheute blies soeben der Regensburger Postillion durch die Stadt ... Bei diesen Trauer-  szenen ward ich durch Gottes Huld wider all mein Verdienst bewahrt; wir hatten  eine brave sauvegarde und litten nichts — gar nichts. Die Plünderung war auch nie all-  gemein; ward nie erlaubt, aber den Eroberern vom General nur nachgesehen. Es  waren auch treffliche Offiziere da, die dem Plündern mutig Einhalt taten. Indes,  außer den Mauren sieht es doch kläglich aus. Landshut hat mehr als keine Stadt in  Bayern gelitten. Gottlob, — dies ist überstanden. Wir sehnen uns nach einem baldi-  gen Frieden, den der bedeutendste Waffenstillstand in Italien und Deutschland und  die Übermacht der allüberschwemmenden Franken bald herbeiführen muß ...  Ganz Schwaben (Ulm und Baden ausgenommen), ganz Bayern (Ingolstadt ausge-  nommen), ganz Franken (Ansbach und Bayreuth ausgenommen), ganz Graubünden  — ist nun von Franken besetzt ... O selig, dachte ich hundertmal, selig, die im  Friedenslande wohnen! Ich segnete den guten König, der sein Land vor Kriegsnot  bewahrte (gemeint ist König Friedrich Wilhelm III, 1770-1840, seit 16.11.1797  König von Preussen) und schrieb (in das Buch S.S. Karlsbad 18. Juli 1799) das Wort:  Wer einen Krieg unterschreibt, hat die Feder in die Hölle getaucht; denn er schreibt  nichts als Not, Tod und Sünde. - Und das ist die Hölle. (II, 201 f )  „Heute“, am 14. August 1800, „ geben die Offiziere auf eigne Kosten einen Ball,  wozu wir freundlich eingeladen sind — wunderbar!“, schreibt Sailer an Alexander  Graf Westerholt. „Der Platzkommandant aus Frankreich behandelt die Universität  sehr menschlich, die Regierung zu Landshut aus Bayern sehr inhuman. Ich stehe  übrigens für mich allein - und hasse allen Esprit du corps (selbst den der Univer-  sität). Es ist ein zusammengesetzter Egoismus, der mehr Böses tun kann, als der ein-  zelne.“ (11,203)  „Gerade auf den 10. September ist der aufgekündigte Waffenstillstand zu Ende“,  schreibt Sailer am 6. September 1800 an die Gräfin. „Möge der Friede dem blutigen  Kriege noch das Praevenire spielen! ... Ich wollt’ dieser Tage nach Regensburg zu  meinem Holde (Westerholt) reisen, aber es werden von unsern hiesigen Franken  keine Pässe mehr ausgegeben. Und so bleib ich hier, bis sich die Passage wieder öff-  net. Für die Briefe sind aber noch freie Wege ... Man darf mir Pakete und Briefe  unmittelbar zusenden, ich habe hierin die größte Freiheit, die ich noch nie hatte ...  Die Posten sind noch offen und ich hoffe, sie sollen offen bleiben.“ (II, 205 f)  Am 13. September 1800 berichtete Sailer nach Wernigerode: „Wir schweben  zwischen Krieg und Friede: der Waffenstillstand ward das zweitemal auf etliche Tage  verlängert, bis übermorgen ist der verlängerte Termin auch zu Ende, der Kaiser  ist selbst bei seiner Armee, Moreau kommt heute noch hier an - und das Hoff-  nungslämpchen schimmert schwach, aber hat doch noch nicht ausgeschimmert.“ (II,  207)  Schon am 19. September musste Sailer dorthin schreiben: „Soeben sagt uns ein  offizieller Bericht, dass die Feindseligkeiten wieder angefangen haben: Gott erbarme  sich unser aller, Amen!“ Schon tags darauf schrieb Sailer wieder an die Gräfin:  „Wirklich ist wieder Krieg — ich muss hier bleiben, weil die Linie der fränkischen  Truppen von keinem Reisenden überschritten werden darf und in der Zeit jede  nicht schlechtweg notwendige Reise aus Klugheit unterlassen werden muss. Gott  wird es versehen. Von Ihm erwarten wir Friede und alles Gute ... Ich hoffe noch  immer, es soll vor Blutvergießen, oder nach einem kurzen - Ruhe werden...Ich weiß  nicht, ob abends noch die Post nach Regensburg gehe, ich hoffe aber. Es ward sehr  daran gearbeitet, die Stadt Regensburg neutral zu machen; sollte dieser Postenlauf  auch gesperrt werden, so würde ich suchen, auf dem Frankfurter Postwege die  123Ich hoffe noch
iımmer, soll VOIL Blutvergiefßen, oder nach einem kurzen Ruhe werden...Ich weiß
nıcht, ob abends noch die Ost nach Regensburg gehe, iıch hoffe aber. Es ward sehr
daran gearbeıtet, die Stadt Regensburg neutral machen; sollte dieser Postenlaut
auch werden, würde iıch suchen, auf dem Frankfurter Postwege die
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Unterhaltung mıiıt Ihnen und den Ihren tortsetzen können. Das Kriegsgewölke
steht über Ebersberg hın.“ (IL, 208—210)

Der Brieft VO  - Sailer September die Grätin enthält die Nachricht: Jetzt
INUSS iıch Ihnen sogleıch schreıiben, dass wıeder Waftenstillstand gemacht und der
Friede in Tagen definitiv gemacht se1ın 1NMUSS und auch wiırd, nachdem der Kaıser
die dreı Festungen iın Deutschland, die noch hatte, als Ptänder seıines Frieden-
machenwollens dıe Franken überlassen hat Dies Unterzeichnete 1e Moreau
seıne Soldaten bekanntmachen. Denken Sıe, beide Teıle, die Franken die
Kaiserlichen Mann stark, standen bei Ebersberg schon iın Schlachtordnung,
nahe, dass s1e einander 1M Auge hatten, und die letzte Viertelstunde, ehe der
Schuss geschah, kamen die unterzeichneten Präliminarien. (Gott SNC, dıe teıl
Frieden nahmen, und strafe, nıcht strafe.“ (14: 210)

Johann Baptıst VO Ruoesch (ın Qettingen) ertährt durch den Briet Saijler’s VO
F September 1800 „Hıer ın Landshut hatten WIr unendliche Iruppenmärsche,
und WIr und tragen auch Quartıier. Bayern spielt ın ganz Deutschland jetzt die
traurıgste Rolle, wahrhaftig, die traurıgste.“ (IL, 211) Im November 800 klagt
Saıler Johann Kaspar Lavater se1ın Leid über „Die Nacht, die über der Welt brütet,
un! den endlosen rıeg, der meıne ugen und Ohren berührt, und den VO:  - Be-
kennern verlassenen Christus.“ (11, 216 H

Am Geburtstag VO:  - Lavater, November 1800, schreibt Sailer die Grätin:
„Der Waftenstillstand 1st aufgekündigt, und November geht, wenn nıchts
dazwischenkommt, das Gemetzel wıeder Da Bayern, Schwaben, Franken VO
dem aussaugenden Armiuistice mehr gelıtten haben als VO Krıege selbst, sınd diese
Lande froh, dass die Aufkündung geschehen 1St. SO konnt nımmer dauern. Es
I1USSs vorwarts oder rückwärts gehen. Der Herr helfe, Amen  « HE 218)

Zu Begınn des Jahres 1801, 6. Januar, konnte Sailer nach Wernigerode berich-
ten Der Postlauf VO  — Nürnberg ach Regensburg WAar IL, jetzt 1st aber alles
wıeder offen und die Lage der Dınge d dass Friede kommen INUSS, INUSS, I1NUSS
nach Menschenansıicht; denn die LCUC Waffenstillstandskonvention bındet dem einen
Teıle die Hände und legt alle Vorteile des Krieges 1Ur auf dıe andere Waagschale,
dass die weıtere Führung des Krieges unmöglıch wiırd. Wır hatten seıt einıger eit
starke Durchzüge VO:  - Truppen, aber keine Kriegsschrecken unmıttelbar. ber
ÖOsterreich und besonders das bayerische Innviertel der ÖOsterreicher Herrschaft lıtt
schrecklich...Ihr Gebet Friede wiırd erhört se1n, WIr haben die allertröstlichsten
Nachrichten. Man INUSS übrigens die Kriegswehen erfahren haben, die Friedens-
wehen erträglıch tinden.“ (IL, 220)

Am Februar schreibt Sailer Eleonore Auguste: Sa endlich tont die rı1e-
densposaune, und sonderbar der Friede ımmer aussehen INas, ach! der TINEC
Land- und Stadtbewohner sıeht ıh: denn doch als einen Engel (Gottes Der Krıeg
1st eın leidiger Treiber, mıiıt ıhm geht die Hölle, hınter ıhm der Tod, VOL ıhm der
Schrecken. Jetzt sınd alle Herzen auf die ZEWISSE Erklärung, wıe 4US den
Ländern der Bischöte und aus den Reichsstädten, Stiftern, Klöster Aquivalenzen tür
Entschädigung bekommende Erbfürsten geschnıtten werdenUnterhaltung mit Ihnen und den Ihren fortsetzen zu können. Das Kriegsgewölke  steht über Ebersberg hin.“ (II, 208-210)  Der Brief von Sailer am 27. September an die Gräfin enthält die Nachricht: „ Jetzt  muss ich Ihnen sogleich schreiben, dass wieder Waffenstillstand gemacht und der  Friede in 47 Tagen definitiv gemacht sein muss und auch wird, nachdem der Kaiser  die drei Festungen in Deutschland, die er noch hatte, als Pfänder seines Frieden-  machenwollens an die Franken überlassen hat. Dies Unterzeichnete ließ Moreau an  seine Soldaten bekanntmachen. Denken Sie, beide Teile, die Franken 70000, die  Kaiserlichen 50000 Mann stark, standen bei Ebersberg schon in Schlachtordnung, so  nahe, dass sie einander im Auge hatten, — und die letzte Viertelstunde, ehe der erste  Schuss geschah, kamen die unterzeichneten Präliminarien. Gott segne, die teil am  Frieden nahmen, und strafe, - nicht strafe.“ (II, 210)  Johann Baptist von Ruoesch (in Oettingen) erfährt durch den Brief Sailer’s vom  27. September 1800: „Hier — in Landshut — hatten wir unendliche Truppenmärsche,  und wir trugen und tragen auch Quartier. Bayern spielt in ganz Deutschland jetzt die  traurigste Rolle, — wahrhaftig, die traurigste.“(II, 211) Im November 1800 klagt  Sailer Johann Kaspar Lavater sein Leid über „Die Nacht, die über der Welt brütet,  und den endlosen Krieg, der meine Augen und Ohren berührt, und den von Be-  kennern verlassenen Christus.“ (II, 216 f )  Am Geburtstag von Lavater, am 15. November 1800, schreibt Sailer an die Gräfin:  „Der Waffenstillstand ist aufgekündigt, und am 27. November geht, wenn nichts  dazwischenkommt, das Gemetzel wieder an. Da Bayern, Schwaben, Franken von  dem aussaugenden Armistice mehr gelitten haben als vom Kriege selbst, so sind diese  Lande froh, dass die Aufkündung geschehen ist. So konnt es nimmer dauern. Es  muss vorwärts oder rückwärts gehen. Der Herr helfe, Amen.“ (II, 218)  Zu Beginn des Jahres 1801, am 6. Januar, konnte Sailer nach Wernigerode berich-  ten: „ Der Postlauf von Nürnberg nach Regensburg war gesperrt, jetzt ist aber alles  wieder offen und die Lage der Dinge so, dass Friede kommen muss, muss, muss —  nach Menschenansicht; denn die neue Waffenstillstandskonvention bindet dem einen  Teile die Hände so und legt alle Vorteile des Krieges nur auf die andere Waagschale,  dass die weitere Führung des Krieges unmöglich wird. Wir hatten seit einiger Zeit  starke Durchzüge von Truppen, aber keine Kriegsschrecken — unmittelbar. Aber  Österreich und besonders das bayerische Innviertel der Österreicher Herrschaft litt  schrecklich...Ihr Gebet um Friede wird erhört sein, - wir haben die allertröstlichsten  Nachrichten. Man muss übrigens die Kriegswehen erfahren haben, um die Friedens-  wehen erträglich zu finden.“ (II, 220)  Am 28. Februar schreibt Sailer an Eleonore Auguste: „Ja, endlich tönt die Frie-  densposaune, und so sonderbar der Friede immer aussehen mag, ach! der arme  Land- und Stadtbewohner sieht ihn denn doch als einen Engel Gottes an. Der Krieg  ist ein leidiger Treiber, mit ihm geht die Hölle, hinter ihm der Tod, vor ihm der  Schrecken. Jetzt sind alle Herzen gespannt auf die gewisse Erklärung, wie aus den  Ländern der Bischöfe und aus den Reichsstädten, Stiftern, Klöster Äquivalenzen für  Entschädigung bekommende Erbfürsten geschnitten werden ... Sie schreiben, der  Krieg sei wie eine Feuertaufe über die Völker ausgegossen worden. — Ja, aber zur  Wassertaufe geworden; denn wie die Regengüsse über das ausgespannte Regendach  ablaufen, ohne den Mann, der daruntergeht, zu durchnetzen, so sind die Kriegs-  schrecken — leider — ohne Grundverbesserung der Geschreckten abgelaufen, — soweit  mein Auge sieht, und besonders bei den Großen, die die Feuertaufe unterzeichnet  haben. Hier kann man — nichts als den Mund halten und anbeten.“(II, 222 f )  124Sıe schreiben, der
Krıeg se1 w1ıe ine Feuertaufe über die Völker AaUSSCHOSSCH worden. }a; aber ZUr
Wassertaute geworden; denn Ww1e die egengüsse über das ausgespannte Regendach
ablaufen, ohne den Mann, der daruntergeht, durchnetzen, sınd die Kriegs-
schrecken leider ohne Grundverbesserung der Geschreckten abgelaufen, sOweıt
meın Auge sıeht, un! besonders be] den Grofßen, die die Feuertaute unterzeichnet
haben Hıer kann INan nıchts als den und halten und anbeten.“(II, I2 ——
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Der Briet VO 28 Jul:ı 1801 die Grätin erzählt Pfarrer Huber hat 111e ZOLL-
selige Magd die Krıege täglıch MIi1tL Franzosen aufnahm und alle Angriffe auf
iıhre Keuschheıt zurückschlug, dass S1C Ehrturcht VOT ıhr hatten Diese Magd erleich-
tert iıhm die Beschwerden der Krankheit sehr und 1ST I1117 das Muster aller christ-
lıchen Diıenstboten Ebersberg lıegt 1Ur Stunden VO  3 Hohenlıinden, der ‚WEe1-

Teıl der Schlacht beı Marengo aufgeführt ward Da WITL durch Hohenlinden tah-
en mMuUsstenN, nahmen WILE die Statte des Verderbens Augenschein Dıie ach-
wehen des Krıeges sınd indes truchtbaren Lande WIC Bayern Da

kaum mehr spürbar; 1ST dies wahr aber unglaublich 2300 .
In die eıt zwıschen dem und dem August 1802 datiert der Briet VO Saıiler

die Gräfin, dem schreibt Wır leben merkwürdigen eıt Die Kirchen-
guter die ehmals der Luxus der Geistlichen verbrauchte tallen den ammern
der Weltlichen eım Dieser Wechsel affiziert das Christenherz nıcht aber, dass der
grofße Fond ZUr!r Unterhaltung des Gottesdienstes, der Schulen und der Armenpflege

ehemals nıcht zweckmäßiger verwandt und tast ganz außer der Sphäre der
ersten Bestimmung verrückt wırd das macht dem Christen mancherlei Gedanken
obgleich Wenn sıch Christus C1MN Haus bauen 1l holt nıcht dıe Ohrengehänge
AaUsS den Schmuckkasten der Großen, sondern dıe Steine VO  3 der (‚asse und
schafft Abraham Kınder daraus Nıcht als WEn mich die Iränen der Wıtwen,
Waısen un! alten Dıener, die der Wechsel der Herrschaft mitbringen wiırd nıcht
rührte, aber die Gefühllosigkeit für die Sache Christı rührt mich besonders
(I1 233)

Am September 1802 schreıibt Saıiler gnaz Heinrich Freiherr VO  3 Wessenberg
„Wenn der Siäkularısationsdämon ausgespukt hat INUuSsSSCI. WIT aus den RuLjmen 1NeE
Kırche bauen sprechen die Engel die Bischöfe, ich Wer wünscht nıcht dass
S1IC ohne RuLlmen gebaut würde und schon gebaut WAalIc 256)

Aus Wıen sendet Saıiler 23 September 1802 1enNn Brief die Grätfin „Hıer 1ST
1inNe Dürre, die dem ıech das Futter und dem Weinstocke den Reichtum versagt
Wolken umhüllen die Reisenden:; 1116 grofße Teuerung bedrohet das Land Es 1ST als
WE der Hımmel VO Eısen WAaic Der Erbarmer wiırd helten Di1e Dürre

der Nns Möge S1C keın Symbol der Geistesdürre sein!“ (II 258 ——
Der Drıtte Koalitionskrieg 71805

Dıie dritte Koalıition Frankreich AUS Osterreich England Russland und
Schweden estand SECIL 805 Am 78 ugust 1805 wurde Vertrag VO:  - ogen-
hausen zwischen Frankreich und Bayern C1iM offizielles Bündnıs geschlossen

Vom rıeg betrotten zunächst England und Italiıen Frankreich ZOS bei
Boulogne 150 000 Mann IN17]! für 1Ne Invasıon England Dierre de Ville-
UV! führte die tranzösısch spanısche Flotte nach Cädız und wandte sıch dann

Oktober Rıchtung Neapel Be1 der Schlacht VO:  - Trafalgar 21 Oktober wurde
VO:  3 Nelson vernichtend geschlagen Damıt siıcherte sıch England dıe Vorherr-

schaft ZuUur See, die bıs ZU Ende der Koalitionskriege nıcht mehr verliıeren sollte
Die Koalıtion zwıschen England und Russland VO 11 Aprıl erweiıiterte sıch

durch den Beıtrıtt VO:  - Schweden und ugust durch Österreich. (Gsenua WAaltr
annektiert worden, Napoleon 1e sıch Z Könıig VO  - Italien ausrufen, allein
Neapel Lrat dem Bündnıis ıhn bei, Preußen wollte weıterhın neutral leiben.

Im ugust gab Frankreich ÖOsterreich die Weısung, TIruppen aAaUus Tirol und
Venetien abzuziehen; doch der alser 1 Wıen lehnte dies ab Napoleon S11 11U  -

Bündnıisse C111 MIi1L Spanıen un! Bayern, MmMi1L Baden Baden Vertrag VO
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5. September) und mıiıt Württemberg (Vertrag VO Ludwigsburg Oktober)
Ende ugust überquerte das französische Heer VO  - Boulogne aus den Rhein och

September 805 drangen österreichische Iruppen ın Bayern e1n, über die
Uller ach Ulm vorzustoßen und diese Stadt befestigen. Am 23 September erklär-

Frankreich ÖOsterreich den Krıeg. ÖOsterreicher wurden 1mM Raum Ulm
1in der eıt VO bıs Oktober VO den Franzosen besiegt, Wıen WAar das nächste
Ziel In der „Drei-Kaiser-Schlacht“ be1 Austerlitz Dezember erlıtt die ssısch-
österreichische Armee ıne schlimme Niederlage. Dıie Sıeger dıktierten den Frieden
VO  } Pressburg. Am 1.Januar 806 wurde Bayern Königreich und verblieb doch eın
Satellitenstaat VO  3 Frankreich.

Am 10 September 805 schrieb Sailer nach Wernigerode: „Dass übermorgen
kaıserliche Iruppen ın Landshut einzıehen; dass alles kriegerisch aussıieht; dass
ungewI1ss ist, ob ıch nach Schwaben, noch ungewısser, ob ich ın die Schweiz werde
reisen können; dass doch noch Friedenshoffnungen obwalten5.September) und mit Württemberg (Vertrag von Ludwigsburg am 5. Oktober).  Ende August überquerte das französische Heer von Boulogne aus den Rhein. Doch  am 8. September 1805 drangen österreichische Truppen in Bayern ein, um über die  Iller nach Ulm vorzustoßen und diese Stadt zu befestigen. Am 23. September erklär-  te Frankreich an Österreich den Krieg. 70.000 Österreicher wurden im Raum Ulm  in der Zeit vom 8. bis 20. Oktober von den Franzosen besiegt, Wien war das nächste  Ziel. In der „Drei-Kaiser-Schlacht“ bei Austerlitz am 2. Dezember erlitt die russisch-  Österreichische Armee eine schlimme Niederlage. Die Sieger diktierten den Frieden  von Pressburg. Am 1.Januar 1806 wurde Bayern Königreich — und verblieb doch ein  Satellitenstaat von Frankreich.  Am 10. September 1805 schrieb Sailer nach Wernigerode: „Dass übermorgen  kaiserliche Truppen in Landshut einziehen; dass alles kriegerisch aussieht; dass es  ungewiss ist, ob ich nach Schwaben, noch ungewisser, ob ich in die Schweiz werde  reisen können; dass doch noch Friedenshoffnungen obwalten ... dies und manches  andere soll Ihnen diese Zeile sagen. Sein Sie ganz ruhig, wenn Briefe von mir aus-  bleiben sollen, denn es wäre möglich, dass Postsperre mit dem Krieg einträte, aber  noch nicht wahrscheinlich.“ (II, 311)  Eine Woche später, am 17. September, schreibt Sailer an die Gräfin: „Eben, da die  schönen Regimenter der Ulanen und Kaunitz eine dreifache Linie vor meinem  Hause, die lange Stadtgasse hinauf und hinab, bilden; da die Kriegsmusik mein Ohr  durchdringt; da alles in der Stadt und auf dem Land aufgeboten ist, Brot, Futter,  Wagen, Pferde zu liefern, ergreife ich die Feder, Ihnen und den Ihren zu sagen,  1. dass ich mein Amt als Rektor beibehalten muss bis zu Anfang des Schuljahres;  2. dass ich um dieser Ursache und des Krieges wegen genötiget bin, meine Schwa-  ben- und Schweizer-Reise aufzugeben ...“ (II, 311 f )  Mit Datum vom 29. Oktober schreibt Sailer ebendort hin: „Wie gestern 7000  Holländer einrückten, so suchte ich die edle Frau von Wylich und ihren trefflichen  Mann darunter, fand aber weder Mann noch Frau von Wylich ... Ach ja ! auch der  Krieg ist eine Offenbarung Gottes — für Augen, die ihn schauen! Was gehört für ein  Wunder dazu, wenn neben den Eingebornen täglich 200.000 Mann gespeiset werden  sollen — ! in einem nicht großen Lande! Not und Gott! Durch Not hilft, aus der Not  — der große Gott.“ (II, 312)  Am 14. November 1805 richtete Sailer an Karl Leonhard Reinhold (Professor der  Philosophie in Jena) diese Zeilen: „Geliebter Reinhold! Krieg, Postensperre, Krank-  heit, Druckereiensperre — sind die gültigen Gründe, die Sie so lange ohne Antwort  ließen ...“ (II, 312 )  Im Brief vom 3. Dezember 1805 an die Gräfin schreibt Sailer: „... ungeachtet mein  Auge nichts sieht als nach Wien ziehende Truppen, Franzosen, Württemberger,  Bayern, Badner — und heraufziehende Gefangene, Russen, Österreicher, Blessierte,  also die wahre Gestalt des Krieges, hat doch der Druck für unsre Gegend nachgelas-  sen und unser Los bisher unendlich milder, leichter gewesen ist ... Es ist auch im  Kriege alles anders, als wir denken, schlechter und minder schlecht. Wir beten alle  um einen baldigen Frieden und das aus tiefstem Grunde.“ (II, 314 )  Am Silvester-Tag 1805 schreibt Sailer der Gräfin: „Gestern abends waren meine  Zimmer mit 24 Lichtern illuminiert, weil die ganze Stadt illuminiert war. Und die  ganze Stadt war illuminiert, weil Napoleon als Friedensbote hier durch nach  München eilte. Die Universität stand in corpore vor seinem Wagen: Er sagte das  Wort: la paix est faite. Gott mache es zum bleibenden Ja auch im Norden, Amen,  126dies und manches
andere soll Ihnen diese Zeıle CI Seın S1ıe ganz ruhig, WenNnn Briete VO  - mir 4US-
leiben sollen, denn ware möglıch, dass Postsperre mıiıt dem Krıeg einträte, aber
noch nıcht wahrscheinlich.“ CHE 31

ıne Woche spater, September, schreibt Sailer die Gräfin: „Eben, da dıe
schönen Regimenter der Ulanen und Kaunıiıtz ıne dreıtache Linıe VOT meınem
Hause, die lange Stadtgasse hinauf und hınab, bilden; da die Kriegsmusık meın Ohr
durchdringt; da alles 1n der Stadt und auf dem Land aufgeboten Ist, Brot, Futter,
agen, Pterde liefern, ergreife iıch dıe Feder, Ihnen und den Ihren SCH,

dass iıch meın Amt als Rektor beibehalten I1US5 bıs Anfang des Schuljahres;
dass iıch dieser Ursache und des Krıieges SCH genötiget bın, meıne Schwa-
ben- und Schweizer-Reise aufzugeben (1E. 311 ——

Mıt Datum VO Oktober schreıibt Sailer ebendort hın 1€ gestern 7000
Holländer einrückten, suchte iıch die edle Tau VO  — Wylich und ıhren trefflichen
Mann darunter, tand aber weder Mann noch Frau VO  - Wylich5.September) und mit Württemberg (Vertrag von Ludwigsburg am 5. Oktober).  Ende August überquerte das französische Heer von Boulogne aus den Rhein. Doch  am 8. September 1805 drangen österreichische Truppen in Bayern ein, um über die  Iller nach Ulm vorzustoßen und diese Stadt zu befestigen. Am 23. September erklär-  te Frankreich an Österreich den Krieg. 70.000 Österreicher wurden im Raum Ulm  in der Zeit vom 8. bis 20. Oktober von den Franzosen besiegt, Wien war das nächste  Ziel. In der „Drei-Kaiser-Schlacht“ bei Austerlitz am 2. Dezember erlitt die russisch-  Österreichische Armee eine schlimme Niederlage. Die Sieger diktierten den Frieden  von Pressburg. Am 1.Januar 1806 wurde Bayern Königreich — und verblieb doch ein  Satellitenstaat von Frankreich.  Am 10. September 1805 schrieb Sailer nach Wernigerode: „Dass übermorgen  kaiserliche Truppen in Landshut einziehen; dass alles kriegerisch aussieht; dass es  ungewiss ist, ob ich nach Schwaben, noch ungewisser, ob ich in die Schweiz werde  reisen können; dass doch noch Friedenshoffnungen obwalten ... dies und manches  andere soll Ihnen diese Zeile sagen. Sein Sie ganz ruhig, wenn Briefe von mir aus-  bleiben sollen, denn es wäre möglich, dass Postsperre mit dem Krieg einträte, aber  noch nicht wahrscheinlich.“ (II, 311)  Eine Woche später, am 17. September, schreibt Sailer an die Gräfin: „Eben, da die  schönen Regimenter der Ulanen und Kaunitz eine dreifache Linie vor meinem  Hause, die lange Stadtgasse hinauf und hinab, bilden; da die Kriegsmusik mein Ohr  durchdringt; da alles in der Stadt und auf dem Land aufgeboten ist, Brot, Futter,  Wagen, Pferde zu liefern, ergreife ich die Feder, Ihnen und den Ihren zu sagen,  1. dass ich mein Amt als Rektor beibehalten muss bis zu Anfang des Schuljahres;  2. dass ich um dieser Ursache und des Krieges wegen genötiget bin, meine Schwa-  ben- und Schweizer-Reise aufzugeben ...“ (II, 311 f )  Mit Datum vom 29. Oktober schreibt Sailer ebendort hin: „Wie gestern 7000  Holländer einrückten, so suchte ich die edle Frau von Wylich und ihren trefflichen  Mann darunter, fand aber weder Mann noch Frau von Wylich ... Ach ja ! auch der  Krieg ist eine Offenbarung Gottes — für Augen, die ihn schauen! Was gehört für ein  Wunder dazu, wenn neben den Eingebornen täglich 200.000 Mann gespeiset werden  sollen — ! in einem nicht großen Lande! Not und Gott! Durch Not hilft, aus der Not  — der große Gott.“ (II, 312)  Am 14. November 1805 richtete Sailer an Karl Leonhard Reinhold (Professor der  Philosophie in Jena) diese Zeilen: „Geliebter Reinhold! Krieg, Postensperre, Krank-  heit, Druckereiensperre — sind die gültigen Gründe, die Sie so lange ohne Antwort  ließen ...“ (II, 312 )  Im Brief vom 3. Dezember 1805 an die Gräfin schreibt Sailer: „... ungeachtet mein  Auge nichts sieht als nach Wien ziehende Truppen, Franzosen, Württemberger,  Bayern, Badner — und heraufziehende Gefangene, Russen, Österreicher, Blessierte,  also die wahre Gestalt des Krieges, hat doch der Druck für unsre Gegend nachgelas-  sen und unser Los bisher unendlich milder, leichter gewesen ist ... Es ist auch im  Kriege alles anders, als wir denken, schlechter und minder schlecht. Wir beten alle  um einen baldigen Frieden und das aus tiefstem Grunde.“ (II, 314 )  Am Silvester-Tag 1805 schreibt Sailer der Gräfin: „Gestern abends waren meine  Zimmer mit 24 Lichtern illuminiert, weil die ganze Stadt illuminiert war. Und die  ganze Stadt war illuminiert, weil Napoleon als Friedensbote hier durch nach  München eilte. Die Universität stand in corpore vor seinem Wagen: Er sagte das  Wort: la paix est faite. Gott mache es zum bleibenden Ja auch im Norden, Amen,  126Ach Ja —] auch der
Krıeg 1st ıne Offenbarung (sottes für ugen, die ıhn schauen! Was gehört für eın
Wunder dazu, WE neben den Eingebornen täglıch 200.000 Mann gespeilset werden
sollen ® — iın einem nıcht grofßen Lande! Not und Gott! Durch Not hılft, au der Not

der oroße Gott.“ (L, 512)
Am November 805 richtete Saıiler Karl Leonhard Reinhold (Professor der

Philosophie in ena diese Zeilen: „Geliebter Reinhold! rıeg, Postensperre, Krank-
heıt, Druckereiensperre sınd dıe gültıgen Gründe, die Sıe lange ohne Antwort
lıeßen e (: 3172 —“

Im Briet VO Dezember 1805 die Grätin schreıibt Sailer 5 * ungeachtet meın
Auge nıchts sıeht als nach Wıen zıehende Truppen, Franzosen, Württemberger,
Bayern, Badner und herautfziehende Gefangene, Russen, ÖOsterreicher, Blessierte,
also die wahre Gestalt des Krıeges, hat doch der ruck für Gegend nachgelas-
sCMN und Los bısher unendlich mıilder, leichter SCWESCH 1st5.September) und mit Württemberg (Vertrag von Ludwigsburg am 5. Oktober).  Ende August überquerte das französische Heer von Boulogne aus den Rhein. Doch  am 8. September 1805 drangen österreichische Truppen in Bayern ein, um über die  Iller nach Ulm vorzustoßen und diese Stadt zu befestigen. Am 23. September erklär-  te Frankreich an Österreich den Krieg. 70.000 Österreicher wurden im Raum Ulm  in der Zeit vom 8. bis 20. Oktober von den Franzosen besiegt, Wien war das nächste  Ziel. In der „Drei-Kaiser-Schlacht“ bei Austerlitz am 2. Dezember erlitt die russisch-  Österreichische Armee eine schlimme Niederlage. Die Sieger diktierten den Frieden  von Pressburg. Am 1.Januar 1806 wurde Bayern Königreich — und verblieb doch ein  Satellitenstaat von Frankreich.  Am 10. September 1805 schrieb Sailer nach Wernigerode: „Dass übermorgen  kaiserliche Truppen in Landshut einziehen; dass alles kriegerisch aussieht; dass es  ungewiss ist, ob ich nach Schwaben, noch ungewisser, ob ich in die Schweiz werde  reisen können; dass doch noch Friedenshoffnungen obwalten ... dies und manches  andere soll Ihnen diese Zeile sagen. Sein Sie ganz ruhig, wenn Briefe von mir aus-  bleiben sollen, denn es wäre möglich, dass Postsperre mit dem Krieg einträte, aber  noch nicht wahrscheinlich.“ (II, 311)  Eine Woche später, am 17. September, schreibt Sailer an die Gräfin: „Eben, da die  schönen Regimenter der Ulanen und Kaunitz eine dreifache Linie vor meinem  Hause, die lange Stadtgasse hinauf und hinab, bilden; da die Kriegsmusik mein Ohr  durchdringt; da alles in der Stadt und auf dem Land aufgeboten ist, Brot, Futter,  Wagen, Pferde zu liefern, ergreife ich die Feder, Ihnen und den Ihren zu sagen,  1. dass ich mein Amt als Rektor beibehalten muss bis zu Anfang des Schuljahres;  2. dass ich um dieser Ursache und des Krieges wegen genötiget bin, meine Schwa-  ben- und Schweizer-Reise aufzugeben ...“ (II, 311 f )  Mit Datum vom 29. Oktober schreibt Sailer ebendort hin: „Wie gestern 7000  Holländer einrückten, so suchte ich die edle Frau von Wylich und ihren trefflichen  Mann darunter, fand aber weder Mann noch Frau von Wylich ... Ach ja ! auch der  Krieg ist eine Offenbarung Gottes — für Augen, die ihn schauen! Was gehört für ein  Wunder dazu, wenn neben den Eingebornen täglich 200.000 Mann gespeiset werden  sollen — ! in einem nicht großen Lande! Not und Gott! Durch Not hilft, aus der Not  — der große Gott.“ (II, 312)  Am 14. November 1805 richtete Sailer an Karl Leonhard Reinhold (Professor der  Philosophie in Jena) diese Zeilen: „Geliebter Reinhold! Krieg, Postensperre, Krank-  heit, Druckereiensperre — sind die gültigen Gründe, die Sie so lange ohne Antwort  ließen ...“ (II, 312 )  Im Brief vom 3. Dezember 1805 an die Gräfin schreibt Sailer: „... ungeachtet mein  Auge nichts sieht als nach Wien ziehende Truppen, Franzosen, Württemberger,  Bayern, Badner — und heraufziehende Gefangene, Russen, Österreicher, Blessierte,  also die wahre Gestalt des Krieges, hat doch der Druck für unsre Gegend nachgelas-  sen und unser Los bisher unendlich milder, leichter gewesen ist ... Es ist auch im  Kriege alles anders, als wir denken, schlechter und minder schlecht. Wir beten alle  um einen baldigen Frieden und das aus tiefstem Grunde.“ (II, 314 )  Am Silvester-Tag 1805 schreibt Sailer der Gräfin: „Gestern abends waren meine  Zimmer mit 24 Lichtern illuminiert, weil die ganze Stadt illuminiert war. Und die  ganze Stadt war illuminiert, weil Napoleon als Friedensbote hier durch nach  München eilte. Die Universität stand in corpore vor seinem Wagen: Er sagte das  Wort: la paix est faite. Gott mache es zum bleibenden Ja auch im Norden, Amen,  126Es 1St auch 1mM
Krıege alles anders, als WIr denken, schlechter und mıinder schlecht. Wır beten alle

einen baldıgen Friıeden und das aAaus tiefstem Grunde.“ (IL 314
Am Sılvester-Tag 1805 schreibt Saıler der Gräfin: „Gestern abends meıne

Ziımmer mıiıt Lichtern iıllumıniert, weıl die I1 Stadt ılluminiert W dal. Und die
NZ' Stadt War iılluminiert, weıl Napoleon als Friedensbote hıer durch nach
München eilte. Dıie Universıität stand 1ın COTITDOIC VOT seinem agen Er das
Wort: la paıx est taıte. Gott mache Zu bleibenden Ja auch 1m Norden, Amen,
126



Amen. Es hat Herz- und ark durchschauerndes, WE viele ausend
Menschen ruten: ebe der Kaıiser. Dıie Friedenshoffnung wıegte mich Uhr
Zu sanften Schlate eınAmen. — Es hat etwas Herz- und Mark durchschauerndes, wenn so viele tausend  Menschen rufen: es lebe der Kaiser. Die Friedenshoffnung wiegte mich um 10 Uhr  zum sanften Schlafe ein ... und ich freue mich, wenn die Hoffnung Tat wird. Wenn  ich irgendwo den Buchstaben K sehe, fällt mir Krieg ein, nach der Revolution das  höchste Übel auf Erde ... ( II, 315 )  Im Brief an die Gräfin vom 21. Januar 1806 schreibt Sailer: „Wir werden hier schon  noch eine Weile Durchzüge der Krieger haben; denn gestern kam eine Estafette mit  der Nachricht, dass durch Landshut 53.000 Mann, durch München 16.000, durch  Straubing 36.000 nach Frankreich marschieren werden. Bei allem Aufwande ist aber  die Teurung noch nicht so groß wie in Sachsen, und es ist unbegreiflich, was ein Land  tragen kann, wenn es muss. Und ich sehe wohl, dass der Krieg ein Muss ist. Wenn  ich täglich Heu und Haber aus dem Magazine tragen sehe, so muss ich mich ver-  wundern, wie viel Segen (ohne unser Bewusstsein) aus dem Schoße der Erde her-  vorwachse. Es war gerade in diesem Jahre die beste Ernte, so dass ein Bauer staunend  über den Reichtum der Äcker ausrief: Fremde Völker müssen dieses Jahr kommen  und uns verzehren helfen, weil Gott so viel gab ... Wenn uns unser Jahrhundert und  wenn uns unsre Zeitgeschichte nicht zu Gott führet: so weiß ich nicht, was noch  geschehen solle, um uns den Narren zu stechen. So gern ich in der Christenbibel lese,  so lese ich doch auch in der Weltbibel, und täglich reiße ich meine Augen gewaltig  auf, um zu sehen, wie sich in unsrer Ansicht Welt und Menschheit umwandle und —  Welt und Menschheit bleibe. Wir Professoren tragen auch Quartier - und billig: wer  bei gemeinem Leide nicht mit leidet, ist ein Wilder ... So lehrt uns die große Lehre-  rin, die Zeit, und durch sie der eine Lehrer Gott im neunzehnten Jahrhunderte erst  verstehen, was im ersten geschrieben steht ...“ (II, 315 f )  2.4 Der Vierte Koalitionskrieg (1806/1807)  Nach dem Ende des Dritten Koalitionskrieges befand sich Frankreich weiter im  Krieg mit Preußen und Russland, eine Koalition, die später um Großbritannien und  Schweden erweitert wurde. Im Juli 1806 hatten auf Initiative Napoleons 16 deutsche  Staaten den Rheinbund gegründet; sie hatten damit den Austritt aus dem Heiligen  Römischen Reich erklärt und waren eine Konföderation mit Frankreich eingegan-  gen. In der Großen Armee sollten 30.000 bayerische Soldaten mitkämpfen.  Napoleon hatte den Briten Hannover angeboten, das im Vertrag von Schönbrunn  zu Preußen gekommen war, und Ansbach und Bayreuth besetzt. Ein preußisches  Ultimatum vom 26. September 1806 forderte ihn auf Süddeutschland zu räumen. Da  rückte Napoleon in Thüringen ein. Nach einem ersten Kampf bei Saalfeld am  10. Oktober kam es am 14. Oktober zur für Preußen vernichtenden Schlacht von  Jena und Auerstedt. Am 27. Oktober zog Napoleon in Berlin ein, am 21. November  verfügte er dort die Kontinentalsperre, um Großbritannien zum Frieden zu zwin-  gen. Sachsen löste sich von Preußen und schloss am 11. Dezember einen Sonderfrie-  den. Die Schlacht von Preußisch-Eulau zwischen Frankreich und Preußen /Russland  am 7./8. Februar 1807 endete unentschieden. Es kam am 26. April 1807 im Vertrag  von Bartenstein zum Schutz- und Trutzbündnis zwischen Preußen und Russland.  Am7. Juli 1807 kam es zum Frieden von Tilsit zwischen Zar Alexander I. und Napo-  leon. Russland trat der Kontinentalsperre bei.  Ein weiteres Mal stand Napoleon auf der Höhe seiner Macht: nur Großbritannien  und Schweden blieben als Gegner übrig.  Zu ersten Rückschlägen kam es im Krieg auf der Iberischen Halbinsel (1808-  1814).  127und ich freue mich, WEn die Hoffnung Tat wird. Wenn
ich ırgendwo den Buchstaben sehe, tällt MI1r rıeg e1ın, nach der Revolution das
Schste bel auf ErdeAmen. — Es hat etwas Herz- und Mark durchschauerndes, wenn so viele tausend  Menschen rufen: es lebe der Kaiser. Die Friedenshoffnung wiegte mich um 10 Uhr  zum sanften Schlafe ein ... und ich freue mich, wenn die Hoffnung Tat wird. Wenn  ich irgendwo den Buchstaben K sehe, fällt mir Krieg ein, nach der Revolution das  höchste Übel auf Erde ... ( II, 315 )  Im Brief an die Gräfin vom 21. Januar 1806 schreibt Sailer: „Wir werden hier schon  noch eine Weile Durchzüge der Krieger haben; denn gestern kam eine Estafette mit  der Nachricht, dass durch Landshut 53.000 Mann, durch München 16.000, durch  Straubing 36.000 nach Frankreich marschieren werden. Bei allem Aufwande ist aber  die Teurung noch nicht so groß wie in Sachsen, und es ist unbegreiflich, was ein Land  tragen kann, wenn es muss. Und ich sehe wohl, dass der Krieg ein Muss ist. Wenn  ich täglich Heu und Haber aus dem Magazine tragen sehe, so muss ich mich ver-  wundern, wie viel Segen (ohne unser Bewusstsein) aus dem Schoße der Erde her-  vorwachse. Es war gerade in diesem Jahre die beste Ernte, so dass ein Bauer staunend  über den Reichtum der Äcker ausrief: Fremde Völker müssen dieses Jahr kommen  und uns verzehren helfen, weil Gott so viel gab ... Wenn uns unser Jahrhundert und  wenn uns unsre Zeitgeschichte nicht zu Gott führet: so weiß ich nicht, was noch  geschehen solle, um uns den Narren zu stechen. So gern ich in der Christenbibel lese,  so lese ich doch auch in der Weltbibel, und täglich reiße ich meine Augen gewaltig  auf, um zu sehen, wie sich in unsrer Ansicht Welt und Menschheit umwandle und —  Welt und Menschheit bleibe. Wir Professoren tragen auch Quartier - und billig: wer  bei gemeinem Leide nicht mit leidet, ist ein Wilder ... So lehrt uns die große Lehre-  rin, die Zeit, und durch sie der eine Lehrer Gott im neunzehnten Jahrhunderte erst  verstehen, was im ersten geschrieben steht ...“ (II, 315 f )  2.4 Der Vierte Koalitionskrieg (1806/1807)  Nach dem Ende des Dritten Koalitionskrieges befand sich Frankreich weiter im  Krieg mit Preußen und Russland, eine Koalition, die später um Großbritannien und  Schweden erweitert wurde. Im Juli 1806 hatten auf Initiative Napoleons 16 deutsche  Staaten den Rheinbund gegründet; sie hatten damit den Austritt aus dem Heiligen  Römischen Reich erklärt und waren eine Konföderation mit Frankreich eingegan-  gen. In der Großen Armee sollten 30.000 bayerische Soldaten mitkämpfen.  Napoleon hatte den Briten Hannover angeboten, das im Vertrag von Schönbrunn  zu Preußen gekommen war, und Ansbach und Bayreuth besetzt. Ein preußisches  Ultimatum vom 26. September 1806 forderte ihn auf Süddeutschland zu räumen. Da  rückte Napoleon in Thüringen ein. Nach einem ersten Kampf bei Saalfeld am  10. Oktober kam es am 14. Oktober zur für Preußen vernichtenden Schlacht von  Jena und Auerstedt. Am 27. Oktober zog Napoleon in Berlin ein, am 21. November  verfügte er dort die Kontinentalsperre, um Großbritannien zum Frieden zu zwin-  gen. Sachsen löste sich von Preußen und schloss am 11. Dezember einen Sonderfrie-  den. Die Schlacht von Preußisch-Eulau zwischen Frankreich und Preußen /Russland  am 7./8. Februar 1807 endete unentschieden. Es kam am 26. April 1807 im Vertrag  von Bartenstein zum Schutz- und Trutzbündnis zwischen Preußen und Russland.  Am7. Juli 1807 kam es zum Frieden von Tilsit zwischen Zar Alexander I. und Napo-  leon. Russland trat der Kontinentalsperre bei.  Ein weiteres Mal stand Napoleon auf der Höhe seiner Macht: nur Großbritannien  und Schweden blieben als Gegner übrig.  Zu ersten Rückschlägen kam es im Krieg auf der Iberischen Halbinsel (1808-  1814).  127J IL 315

Im Briet die Grätin VO 21. Januar 806 schreıbt Saıler: „Wır werden hıer schon
noch ıne Weiıle Durchzüge der Krieger haben; denn gestern kam ine Estatette mıiıt
der Nachricht, dass durch Landshut Mann, durch München durch
Straubing nach Frankreich marschıeren werden. Be1i allem Aufwande 1St aber
die Teurung noch nıcht grofß w1ıe iın Sachsen, und 1st unbegreıiflich, W as eın Land
tragen kann, WEeNnNn [I1US5 Und ıch sehe wohl, dass der rıeg eın Muss 1St. Wenn
iıch täglıch Heu und Haber 4AUS dem Magazıne tragen sehe, I1US5S5 ich mich VOI-

wundern, w1e viel egen (ohne Bewusstseın) aus dem Schoße der Erde her-
vorwachse. Es WAar gerade 1n diesem Jahre die beste Ernte, dass eın Bauer staunend
über den Reichtum der Acker ausriet: Fremde Völker mussen dieses Jahr kommen
und unNns verzehren helfen, weıl Gott viel gabAmen. — Es hat etwas Herz- und Mark durchschauerndes, wenn so viele tausend  Menschen rufen: es lebe der Kaiser. Die Friedenshoffnung wiegte mich um 10 Uhr  zum sanften Schlafe ein ... und ich freue mich, wenn die Hoffnung Tat wird. Wenn  ich irgendwo den Buchstaben K sehe, fällt mir Krieg ein, nach der Revolution das  höchste Übel auf Erde ... ( II, 315 )  Im Brief an die Gräfin vom 21. Januar 1806 schreibt Sailer: „Wir werden hier schon  noch eine Weile Durchzüge der Krieger haben; denn gestern kam eine Estafette mit  der Nachricht, dass durch Landshut 53.000 Mann, durch München 16.000, durch  Straubing 36.000 nach Frankreich marschieren werden. Bei allem Aufwande ist aber  die Teurung noch nicht so groß wie in Sachsen, und es ist unbegreiflich, was ein Land  tragen kann, wenn es muss. Und ich sehe wohl, dass der Krieg ein Muss ist. Wenn  ich täglich Heu und Haber aus dem Magazine tragen sehe, so muss ich mich ver-  wundern, wie viel Segen (ohne unser Bewusstsein) aus dem Schoße der Erde her-  vorwachse. Es war gerade in diesem Jahre die beste Ernte, so dass ein Bauer staunend  über den Reichtum der Äcker ausrief: Fremde Völker müssen dieses Jahr kommen  und uns verzehren helfen, weil Gott so viel gab ... Wenn uns unser Jahrhundert und  wenn uns unsre Zeitgeschichte nicht zu Gott führet: so weiß ich nicht, was noch  geschehen solle, um uns den Narren zu stechen. So gern ich in der Christenbibel lese,  so lese ich doch auch in der Weltbibel, und täglich reiße ich meine Augen gewaltig  auf, um zu sehen, wie sich in unsrer Ansicht Welt und Menschheit umwandle und —  Welt und Menschheit bleibe. Wir Professoren tragen auch Quartier - und billig: wer  bei gemeinem Leide nicht mit leidet, ist ein Wilder ... So lehrt uns die große Lehre-  rin, die Zeit, und durch sie der eine Lehrer Gott im neunzehnten Jahrhunderte erst  verstehen, was im ersten geschrieben steht ...“ (II, 315 f )  2.4 Der Vierte Koalitionskrieg (1806/1807)  Nach dem Ende des Dritten Koalitionskrieges befand sich Frankreich weiter im  Krieg mit Preußen und Russland, eine Koalition, die später um Großbritannien und  Schweden erweitert wurde. Im Juli 1806 hatten auf Initiative Napoleons 16 deutsche  Staaten den Rheinbund gegründet; sie hatten damit den Austritt aus dem Heiligen  Römischen Reich erklärt und waren eine Konföderation mit Frankreich eingegan-  gen. In der Großen Armee sollten 30.000 bayerische Soldaten mitkämpfen.  Napoleon hatte den Briten Hannover angeboten, das im Vertrag von Schönbrunn  zu Preußen gekommen war, und Ansbach und Bayreuth besetzt. Ein preußisches  Ultimatum vom 26. September 1806 forderte ihn auf Süddeutschland zu räumen. Da  rückte Napoleon in Thüringen ein. Nach einem ersten Kampf bei Saalfeld am  10. Oktober kam es am 14. Oktober zur für Preußen vernichtenden Schlacht von  Jena und Auerstedt. Am 27. Oktober zog Napoleon in Berlin ein, am 21. November  verfügte er dort die Kontinentalsperre, um Großbritannien zum Frieden zu zwin-  gen. Sachsen löste sich von Preußen und schloss am 11. Dezember einen Sonderfrie-  den. Die Schlacht von Preußisch-Eulau zwischen Frankreich und Preußen /Russland  am 7./8. Februar 1807 endete unentschieden. Es kam am 26. April 1807 im Vertrag  von Bartenstein zum Schutz- und Trutzbündnis zwischen Preußen und Russland.  Am7. Juli 1807 kam es zum Frieden von Tilsit zwischen Zar Alexander I. und Napo-  leon. Russland trat der Kontinentalsperre bei.  Ein weiteres Mal stand Napoleon auf der Höhe seiner Macht: nur Großbritannien  und Schweden blieben als Gegner übrig.  Zu ersten Rückschlägen kam es im Krieg auf der Iberischen Halbinsel (1808-  1814).  127Wenn uns Jahrhundert und
wWenn uns Zeitgeschichte nıcht (sott führet: weılß ıch nıcht, W as noch
geschehen solle, uns den Narren stechen. So gCINn ich 1ın der Christenbibel lese,

lese ich doch auch iın der Weltbibel, und täglıch reiße iıch meıne ugen gewaltig
auf, sehen, Ww1e sıch ın HST er Ansıcht Welt und Menschheit umwandle und
Welt und Menschheıt bleibe. Wır Protessoren tragen auch Quartıier und bıllıg: WCI

bei gemeiınem Leide nıcht mıt leidet, 1st eın WilderAmen. — Es hat etwas Herz- und Mark durchschauerndes, wenn so viele tausend  Menschen rufen: es lebe der Kaiser. Die Friedenshoffnung wiegte mich um 10 Uhr  zum sanften Schlafe ein ... und ich freue mich, wenn die Hoffnung Tat wird. Wenn  ich irgendwo den Buchstaben K sehe, fällt mir Krieg ein, nach der Revolution das  höchste Übel auf Erde ... ( II, 315 )  Im Brief an die Gräfin vom 21. Januar 1806 schreibt Sailer: „Wir werden hier schon  noch eine Weile Durchzüge der Krieger haben; denn gestern kam eine Estafette mit  der Nachricht, dass durch Landshut 53.000 Mann, durch München 16.000, durch  Straubing 36.000 nach Frankreich marschieren werden. Bei allem Aufwande ist aber  die Teurung noch nicht so groß wie in Sachsen, und es ist unbegreiflich, was ein Land  tragen kann, wenn es muss. Und ich sehe wohl, dass der Krieg ein Muss ist. Wenn  ich täglich Heu und Haber aus dem Magazine tragen sehe, so muss ich mich ver-  wundern, wie viel Segen (ohne unser Bewusstsein) aus dem Schoße der Erde her-  vorwachse. Es war gerade in diesem Jahre die beste Ernte, so dass ein Bauer staunend  über den Reichtum der Äcker ausrief: Fremde Völker müssen dieses Jahr kommen  und uns verzehren helfen, weil Gott so viel gab ... Wenn uns unser Jahrhundert und  wenn uns unsre Zeitgeschichte nicht zu Gott führet: so weiß ich nicht, was noch  geschehen solle, um uns den Narren zu stechen. So gern ich in der Christenbibel lese,  so lese ich doch auch in der Weltbibel, und täglich reiße ich meine Augen gewaltig  auf, um zu sehen, wie sich in unsrer Ansicht Welt und Menschheit umwandle und —  Welt und Menschheit bleibe. Wir Professoren tragen auch Quartier - und billig: wer  bei gemeinem Leide nicht mit leidet, ist ein Wilder ... So lehrt uns die große Lehre-  rin, die Zeit, und durch sie der eine Lehrer Gott im neunzehnten Jahrhunderte erst  verstehen, was im ersten geschrieben steht ...“ (II, 315 f )  2.4 Der Vierte Koalitionskrieg (1806/1807)  Nach dem Ende des Dritten Koalitionskrieges befand sich Frankreich weiter im  Krieg mit Preußen und Russland, eine Koalition, die später um Großbritannien und  Schweden erweitert wurde. Im Juli 1806 hatten auf Initiative Napoleons 16 deutsche  Staaten den Rheinbund gegründet; sie hatten damit den Austritt aus dem Heiligen  Römischen Reich erklärt und waren eine Konföderation mit Frankreich eingegan-  gen. In der Großen Armee sollten 30.000 bayerische Soldaten mitkämpfen.  Napoleon hatte den Briten Hannover angeboten, das im Vertrag von Schönbrunn  zu Preußen gekommen war, und Ansbach und Bayreuth besetzt. Ein preußisches  Ultimatum vom 26. September 1806 forderte ihn auf Süddeutschland zu räumen. Da  rückte Napoleon in Thüringen ein. Nach einem ersten Kampf bei Saalfeld am  10. Oktober kam es am 14. Oktober zur für Preußen vernichtenden Schlacht von  Jena und Auerstedt. Am 27. Oktober zog Napoleon in Berlin ein, am 21. November  verfügte er dort die Kontinentalsperre, um Großbritannien zum Frieden zu zwin-  gen. Sachsen löste sich von Preußen und schloss am 11. Dezember einen Sonderfrie-  den. Die Schlacht von Preußisch-Eulau zwischen Frankreich und Preußen /Russland  am 7./8. Februar 1807 endete unentschieden. Es kam am 26. April 1807 im Vertrag  von Bartenstein zum Schutz- und Trutzbündnis zwischen Preußen und Russland.  Am7. Juli 1807 kam es zum Frieden von Tilsit zwischen Zar Alexander I. und Napo-  leon. Russland trat der Kontinentalsperre bei.  Ein weiteres Mal stand Napoleon auf der Höhe seiner Macht: nur Großbritannien  und Schweden blieben als Gegner übrig.  Zu ersten Rückschlägen kam es im Krieg auf der Iberischen Halbinsel (1808-  1814).  127So lehrt uns die sroße Lehre-
rnn, die Zeıt, und durch s1e der ıne Lehrer (Jott 1m neunzehnten Jahrhunderte erst
verstehen, W Aas 1M ersten geschrieben steht (IL: 315 P

Der Vıerte Koalitionskrieg
ach dem Ende des Drıiıtten Koalitionskrieges befand sıch Frankreich weıter 1M

Krıeg MmMIiıt Preußen und Russland, iıne Koalıtion, die spater Großbritannien und
Schweden erweıtert wurde. Im Julı 1806 hatten auf Inıtiatıve Napoleons deutsche
Staaten den Rheinbund gegründet; s1e hatten damıit den Austrıitt AaUus dem Heıligen
Römischen Reich erklärt un! ıne Konftöderation mMiıt Frankreich eingegan-
SCH In der Grofßen Armee sollten bayerische Soldaten mitkämpfen.

Napoleon hatte den Brıten Hannover angeboten, das 1m Vertrag VO: Schönbrunn
Preußen gekommen WAafr, und Ansbach und Bayreuth besetzt. Eın preußisches

Ultimatum VO September 806 torderte ıhn auf Süddeutschland raumen. Da
rückte Napoleon 1n Thüringen 1n. ach einem ersten Kampf bei Saalteld
10 Oktober kam Oktober ZUur für Preufßen vernichtenden Schlacht VO  3

Jena und Auerstedt. Am Oktober ZOR Napoleon ın Berlın eın, z November
verfügte dort dıe Kontinentalsperre, Großbritannien ZU Frieden WIN-
BCN, Sachsen löste sıch VO Preußen und schloss 11 Dezember eiınen Sonderftfrie-
den Dıie Schlacht VO  - Preußisch-Eulau zwıschen Frankreich und Preufßen /Russland

78R Februar 807 endete unentschieden. Es kam Aprıl 1807 1M Vertrag
VO Bartenstein ZUuU Schutz- und Trutzbündnis zwischen Preußen und Russland.
Am Juli 807 kam ZUuU Frieden VO  - Tılsıt zwischen Zar Alexander und Napo-
eon. Russland Lrat der Kontinentalsperre bei

Eın weıteres Mal stand Napoleon auf der ohe seiıner Macht: 1Ur Grofßbritannien
und Schweden lieben als Gegner übrıg.

Zu ersten Rückschlägen kam 1mM Krıeg auf der Iberischen Halbinsel
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Der Fünfte Koalitionskrieg (1809)
In diesem Krıeg stand Frankreich Grofßbritannien und Osterreich. Um die

Vorherrschaft Napoleons ı Europa beseıitigen, eröffnete ÖOsterreich Aprıil
1809 den Krıeg: durch den Wiıderstand, den Napoleon ı Spanıen erlebt
hatte, und der Hoffnung auf 111e allgemeıne Erhebung Deutschland aupt-
kriegsschauplatz WAar zunächst Süddeutschland

Bald nach der Erhebung Tirols Andreas Hoter rückte Osterreich Bayern
C1IIN, das dem Rheinbund angehörte und damıt dem französıschen Herrschafts-
ereıich. München konnte VO den ÖOsterreichern erobert werden. Am Aprıil 809
überquerte die ÖOsterreichische Armee MIi1tL 13001910 Mann zwıischen Taunau und
Schärding den Inn und rückte über Pfarrkirchen und Vilsbiburg Richtung Landshut
VOT

Zwischen dem 19 und Aprıil kam Reıihe VO CNg INm! hän-
genden Getechten un! Schlachten, die der Lıteratur usammentassend als
Schlacht bei Regensburg bezeichnet werden In diesen Tagen kam Getechten

bei Arnhoften, Offenstetten, Kırchdorf Sıegenburg Rohr Rottenburg, Pteffen-
hausen, Pfaffenhofen der ILim Peising bei Bad Abbach Langquaid Thann Teugn,
Dünzling, Hausen, Landshut Eggmühl und Regensburg Diese Geftechte
‚WAar räumlich weıter verteiılt S1C tanden aber teilweise gleichzeitig S1C beding-
ten und beeinflussten sıchg Der französische General Pelet bezeichnete
S1IC als „komplizierte fünftägige Schlacht suüdlıch der Donau Kronprinz Ludwig
WAar übrıgens während dieses „Feldzugs VO  - Regensburg als Divisionsgeneral
Kommandeur der bayerischen Armeedivision

Be1 Landshut kam die Isarbrücken ‚WEe1 Getechten ersten
und Zweıiten Aprıil Nachdem Aprıil den Schlachten bei
Abensberg und bei Eggmühl Napoleon DESIECRL hatte, wurde nach hartem Kampf
auch Landshut VO den Franzosen CINSCHOININ Regensburg WAar Aprıl e1N-

IINworden Am 13 Maı ZOR Napoleon Wıen C111 Wwar konnte Erzherzog
arl 21 /27 Maı Napoleon 1NC Nıederlage beibringen doch bei agram
wurde /6 Juli geschlagen Am Juli wurde der Wafftfenstillstand geschlos-
SCI1 und Oktober der Friede VO Schönbrunn

In den bei Schiel zusammengestellten Brietfen und Berichten Saılers finden sıch
all diesen kriegerischen Vorgangen keine Notızen, außer der VO 18 November
809 Briet Judith He{ß Bernet Dıie Leiden des Krieges sınd
Schwinden; wWenn dıe Durchzüge voruüber SC1MH werden, dann 1ST stille A 349)
Allerdings W alr Saıiler diesem Jahr ” gefährlich krank dass der tromme Pfarrer
VO Hohenegglkofen, nachher Regens Regensburg SC1NECT ftrömmsten
Ptarrkinder aufforderte für Sailers Wiıedergenesung beten In CINMISCN Tagen
erhijelt der Herr Ptarrer die Freudenbotschaft der Genesung Sailers i 413) Sailer
selbst schreıibt VO  — „hartnäckigen Fieber“ (I 348)

Bettina VO Arnım schreıibt Brief VO 26 Aprıil 1809 Achim VO
Arnım „Einıige Tage WAar Landshut VO  5 der Ankuntftft des Feindes gesprochen
worden, als Sonntag, den Aprıl dieI (österreichische n Armee VOT der
Stadt und der Stadt erschien die Brücken abgebrochen und den Vor-
staädten standen I1  9 nämlich bayerische, Iruppen Nun wurde während der
Herstellung der Brücken Vvier Stunden lang der Stadt herüber und ınüber kano-

und C1M Teıl der Vorstadt zusammengeschossen Nun gINS ‚We1l Tage lang der
Durchmarsch der teindlichen Armee ununterbrochen tort Tag und Nacht dann
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ebenso die ungeheure Bagage und Magazıne. Dıe gewaltige Masse, schnell bewegt,machte sıch schon einen großen Eindruck, und 1U kamen Banz unerwarte mıiıt
der AÄArmee ıne enge Bekannte VO Sav1gny ıhm 1ın schnellester, vorübergehen-der Erscheinung, alles WTr berauscht USW. So ging VO Sonntag bıs Donnerstagununterbrochen. Denselben Nachmittag gehen plötzlich die agen rückwärts —

vorwarts, alles iın großer Unordnung, 1ın Landshut eın dumpfes Gerücht VO  3

Rückzug, oft widersprochen und ErNEUECTNTT, eine wahrhaft schreckliche un! 1WAar-

tungsvolle Nacht Den andern Morgen (Freıitag) der Rückzug VOT der Türe, Anstal-
ten ZUur Verteidigung, auf alle Speicher IMUusstie Wasser geschafft werden. Nun rıngsdie Stadt das heftigste Kanonenteuer und Musketenfeuer, die Kugeln pfiffenselbst aArg Sav1gnys Haus hın ach eiınıgen Stunden kamen Nsere Soldaten WwI1Ie-
der 1ın dıe Stadt; noch 1n den Straßen wurde hın und her geschossen. Gleich darauf
der Kaıser (Napoleon) 1ın der Stadt 21./22. Aprıl und wıeder ıne I1 Armee
durchgezogen, und 1sSt alles mit Schrecken davon gekommen ohne persönliche
Not Der brave Protfessor Saıler W ar den Savıgnys iın dieser eıt eın rechter Freundebenso die ungeheure Bagage und Magazine. Die gewaltige Masse, so schnell bewegt,  machte an sich schon einen großen Eindruck, und nun kamen ganz unerwartet mit  der Armee eine Menge Bekannte von Savigny zu ihm in schnellester, vorübergehen-  der Erscheinung, alles war berauscht usw. So ging es von Sonntag bis Donnerstag  ununterbrochen. Denselben Nachmittag gehen plötzlich die Wagen rückwärts an-  statt vorwärts, alles in großer Unordnung, in Landshut ein dumpfes Gerücht von  Rückzug, oft widersprochen und erneuert, eine wahrhaft schreckliche und erwar-  tungsvolle Nacht. Den andern Morgen (Freitag) der Rückzug vor der Türe, Anstal-  ten zur Verteidigung, auf alle Speicher musste Wasser geschafft werden. Nun rings  um die Stadt das heftigste Kanonenfeuer und Musketenfeuer, die Kugeln pfiffen  selbst arg an Savignys Haus hin. Nach einigen Stunden kamen unsere Soldaten wie-  der in die Stadt; noch in den Straßen wurde hin und her geschossen. Gleich darauf  der Kaiser (Napoleon) in der Stadt — 21./22. April —, und wieder eine ganze Armee  durchgezogen, und so ist alles mit Schrecken davon gekommen ohne persönliche  Not. Der brave Professor Sailer war den Savignys in dieser Zeit ein rechter Freund  ® 14128)  In einem Brief vom 17. November an Judith Heß-Bernet berichtet Sailer, dass er  im Herbst 1809 drei kleinere Reisen unternehmen konnte: „eine bis an den Inn bei  Braunau, die andere bis nach Landau an der Isar, die dritte bis nach Ellwangen an der  Jagst“. (II, 349) Ignaz Fritz notiert, dass er - in den Monaten September/Oktober  1809 —, also während der Abwesenheit Sailers — „nach seinem Wunsche seine bedeu-  tende Büchersammlung in Ordnung bringen und die ihrem Inhalte nach verwandten  Werke zusammenstellen“ sollte. Außerdem war ihm aufgetragen, „bei der Rückkehr  des Kaisers Napoleon von Wien und seiner Durchfahrt durch Landshut, wenn sie  zur Nachtzeit erfolgte, die Fenster des von ihm bewohnten Stockwerkes (zu) illu-  minieren. Ich habe wirklich illuminiert; dabei schien aber der herrliche Mond und  machte meine Illumination unmerkbar.“ (I 420 f) Napoleon hatte sich am 19. Ok-  tober 1809 wieder in Landshut aufgehalten.  2.6 Der Sechste Koalitionskrieg (1812-1814)  Dieser Krieg umfasst den Russlandfeldzug von Napoleon und die Befreiungs-  kriege.  Am 24. Juni 1812 überschritt Napoleon mit der Grande Armee ohne Kriegs-  erklärung mit etwa 600.000 Mann, darunter 150.000 Soldaten aus Preußen, Öster-  reich, Bayern und dem Rheinbund, die Memel. Die russischen Truppen zogen sich  immer weiter ins Landesinnere zurück. Napoleons Nachschub wurde nicht selten  ein Raub von Partisanen. Am 7. September kam es bei der Schlacht von Borodino zu  hohen Verlusten auf beiden Seiten, aber keine Entscheidung wurde erreicht. Am  14. September wurde Moskau eingenommen, aber Alexander I. war zu keinem Frie-  densschluss bereit. Die Armee von Napoleon schrumpfte immer mehr: 275.000 Tote,  200.000 Gefangene waren die Bilanz. Schließlich umfasste die Armee nur noch  10.000 Soldaten. Napoleon kehrte am 5. Dezember nach Paris zurück. Der aus Neu-  Essing bei Kelheim stammende Infanterist Joseph Deifel hat in seinem berühmten  Tagebuch diesen Russlandfeldzug in seinen Höhen und Tiefen eingehend beschrie-  ben.  Die russisch-preussische Konvention von Tauroggen am 30. Dezember 1812 führ-  te zu den Befreiungskriegen: zum Frühjahrsfeldzug und zum Herbstfeldzug 1813,  zum Winterfeldzug 1814 und zum Sommerfeldzug 1815, die Deutschland und  Italien von der französischen Herrschaft befreiten. Bereits am 21. Juni 1813 war mit  129CL 412

In einem Brief VO 17. November Judıith Heß-Bernet berichtet Saıler, dass
1m Herbst 809 reı kleinere Reısen unternehmen konnte: „eine bıs den Inn be1
Braunau, die andere bıs nach Landau der Isar, die dritte bis nach Ellwangen der
Jagst (IL, 349) gnaz Frıitz notiert, dass in den Onaten September/Oktober
1809 also während der Abwesenheit Saılers „nach seiınem Wunsche seıne bedeu-
tende Büchersammlung 1n Ordnung bringen un! dıe ıhrem Inhalte nach verwandten
Werke zusammenstellen“ sollte Außerdem Wr ıhm aufgetragen, „be1 der Rückkehr
des alsers Napoleon VO  — Wıen und seıner Durchtahrt durch Landshut, WEeNNn S1e
ZUr Nachtzeit erfolgte, die Fenster des VO ıhm bewohnten Stockwerkes (ZU) Iu-
mınıeren. Ich habe wirklich iıllumiıniert:; dabel schien aber der herrliche ond und
machte meıne Llumination unmerkbar.“ 470 Napoleon hatte sıch Ok-
tober 809 wıieder 1n Landshut aufgehalten.

Der Sechste Koalıitionskrieg (1 NT D] 814)
Dieser Krıeg umfasst den Russlandfeldzug VO:  - Napoleon und dıe Befreiungs-

kriege.
Am Junı 1812 überschritt Napoleon mıiıt der Grande Armee ohne Krıiegs-erklärung mıiıt 1Wa 600.000 Mann, darunter 150.000 Soldaten AUS Preußen, Oster-

reich, Bayern und dem Rheinbund, die Memel Dıie russiıschen Iruppen OgCh sıch
ımmer weıter 1NSs Landesinnere zurück. Napoleons Nachschub wurde nıcht selten
eın Raub VO:  — Partısanen. Am September kam be] der Schlacht VO: Borodino
hohen Verlusten auf beiden Seıten, aber keine Entscheidung wurde erreicht. Am

September wurde Moskau eingenommen, aber Alexander War keinem r1e-
densschluss bereit. Dıie Armee VO  - Napoleon schrumpfte ımmer mehr: 275.000 Tote,
200.000 Gefangene die Bilanz Schließlich umftasste die Armee 1Ur noch

Soldaten. Napoleon kehrte 5. Dezember nach Parıs zurück. Der Aaus Neu-
Essing bei Kelheim stammende Infanterist Joseph Deitel hat ın seinem berühmten
Tagebuch diesen Russlandfeldzug ın seinen Höhen und Tiefen eingehend beschrie-
ben

Die russısch-preussische Konventıion VO Tauroggen Dezember 812 tühr-
den Befreiungskriegen: Zu Frühjahrsfeldzug und Zu Herbstfeldzug 1813,

ZU Wınterfeldzug 1814 und Zu Sommerfteldzug 1815, die Deutschland und
Italıen VO der tranzösischen Herrschaft befreiten. Bereıts 21. Junı 1813 Wlr mıt
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der Schlacht VO  -} Vıtor1a die französische Herrschaft ber Spanıen eendet WOTI-

den Die Völkerschlacht VO Leipzıg bis 19 Oktober 813 rachte Napoleon
ıne entscheidende auf seıne Iruppen demoralisıerend wırkende Niederlage.

Am 31 Maäarz 1814 nahmen die Bündnistruppen Parıs ein. Napoleon MUSSieEe ab-
danken, die Regentschaft der Bourbonen wurde wieder hergestellt und Napoleon
auf Elba verbannt. Ludwig wurde als Könıg eingesetzt.

Im Wıener Kongress sollte die Ordnung Europas ach den rüheren Ma{fstäben
wiederhergestellt werden. Napoleons eigenmächtige Rückkehr AaUus der Verbannung

nachdem der Kongress schon begonnen hatte tührte Z „Herrschaft der Hun-
dert Tage  “ dıe Grande Armee wurde eılıg wıeder zusammengestellt, kam noch-
mals kriegerischen Auseinandersetzungen. Mıt der Schlacht be1 Waterloo
18. Juni 1815 wurde Napoleons Herrschaft endgültig eendet. Auft Lebenszeıt wurde

auf die Insel St Helena verbannt. Dort starb Maı 821

Dıie Iage der Zertrümmerung
„Die Tage der Zertrümmerung“ überschreıbt Johann Michael Saıiler 1.Ja-

I11Uar 1803 die Jahre zwiıischen 1792 und 1802 In kurzen Kapiteln bringt seıne
Einschätzung dieser Jahre 1Ns Wort die organge der Französıischen Revolution ın
ıhren Erscheinungen, Ursachen und Folgen werden kommentiert, scheint aber
überall das yläubige Vertrauen auf, dass mıiıt CGottes Hılte eın Neubau auf den Irum-
IMern möglıch werden wiırd (vgl. Siämtliche Werke, Band 1Z, 299—-318). Eınıge Passa-
SCH daraus:

„Wohl UunNns, dass S1€e überstanden sınd, diese Schreckensjahreder Schlacht von Vitoria die französische Herrschaft über Spanien beendet wor-  den. Die Völkerschlacht von Leipzig am 16. bis 19. Oktober 1813 brachte Napoleon  eine entscheidende auf seine Truppen demoralisierend wirkende Niederlage.  Am 31. März 1814 nahmen die Bündnistruppen Paris ein. Napoleon musste ab-  danken, die Regentschaft der Bourbonen wurde wieder hergestellt und Napoleon  auf Elba verbannt. Ludwig XVIII. wurde als König eingesetzt.  Im Wiener Kongress sollte die Ordnung Europas nach den früheren Maßstäben  wiederhergestellt werden. Napoleons eigenmächtige Rückkehr aus der Verbannung  — nachdem der Kongress schon begonnen hatte — führte zur „Herrschaft der Hun-  dert Tage“: die Grande Armee wurde eilig wieder zusammengestellt, es kam noch-  mals zu kriegerischen Auseinandersetzungen. Mit der Schlacht bei Waterloo am  18. Juni 1815 wurde Napoleons Herrschaft endgültig beendet. Auf Lebenszeit wurde  er auf die Insel St. Helena verbannt. Dort starb er am 5. Mai 1821.  3. Die Tage der Zertrümmerung  „Die Tage der Zertrümmerung“ — so überschreibt Johann Michael Sailer am 1.Ja-  nuar 1803 die Jahre zwischen 1792 und 1802. In 56 kurzen Kapiteln bringt er seine  Einschätzung dieser Jahre ins Wort: die Vorgänge der Französischen Revolution in  ihren Erscheinungen, Ursachen und Folgen werden kommentiert, es scheint aber  überall das gläubige Vertrauen auf, dass mit Gottes Hilfe ein Neubau auf den Trüm-  mern möglich werden wird (vgl. Sämtliche Werke, Band 12, 299-318). Einige Passa-  gen daraus:  „Wohl uns, dass sie überstanden sind, diese Schreckensjahre ... Ich sah helle, was  der Geist der Revolution mit eisernem Griffel auf die Tafel der Geschichte eingrub,  ich hörte laut, was sein Donner sprach ... Möge uns die Vergangenheit weise  gemacht haben  . Wir wollen den Kopf oben behalten, wenn vielen viele Hoff-  nungen untergehen ...“ (Einleitung)  „Wenn Gott zertrümmert, so bete seine Gerechtigkeit an. Wenn du aber selbst aus  Neigung mit zertrümmern hilfst: so machst du dich aus Ungerechtigkeit zum Büttel  der Gerechtigkeit.“ (Nr. 6)  „Wenn Gott bei der allgemeinen Flut die Seinen zu retten wusste, so wird er es  auch in den Tagen der allgemeinen Zertrümmerung wissen.  Wo Ebb’ und Flut der Revolutionen  Verschlingen Groß und Klein, Altär’und Thronen,  Da baut der Größte der Monarchen  Für seine Freunde — sichre Archen.“ (Nr.. 8)  „Warum so viel Schutt, und kein Bau? Die Neuerungs- und Herrschsucht sind  stark genug zum Einreißen, aber nicht weise zum Bauen.“ (Nr. 15)  „Bald wird sie ans Kreuz geschlagen, bald muss sie sich in Einöden flüchten, bald  ins innerste Heiligtum sich zurückziehen, aber am Ende wird sie doch siegen — Wer?  Die Kirche Christi in ihren besten Gliedern.“ (Nr. 16)  „Wir tun wohl daran, dass wir die Zeiten forschen, denn sie sind schwanger mit  großen Begebenheiten, und Gott gebe, dass unser Glaube an das göttliche Christen-  tum so auf Felsen gebaut sei, dass ihn kein Sturm des Unglaubens erschüttern, keine  Geißel des Aberglaubens verwunden könne.  So sehr aber das Forschen der Zeiten ein Rat der Weisheit ist, so können wir denn  doch das eigentliche Resultat, das Gott allein kennt, und zu seiner Zeit heraufführen  130Ich sah helle, W as

der Geilst der Revolution mMit eisernem Griuttel autf die Tafel der Geschichte eingrub,
ıch hörte laut, W as seın Donner sprachder Schlacht von Vitoria die französische Herrschaft über Spanien beendet wor-  den. Die Völkerschlacht von Leipzig am 16. bis 19. Oktober 1813 brachte Napoleon  eine entscheidende auf seine Truppen demoralisierend wirkende Niederlage.  Am 31. März 1814 nahmen die Bündnistruppen Paris ein. Napoleon musste ab-  danken, die Regentschaft der Bourbonen wurde wieder hergestellt und Napoleon  auf Elba verbannt. Ludwig XVIII. wurde als König eingesetzt.  Im Wiener Kongress sollte die Ordnung Europas nach den früheren Maßstäben  wiederhergestellt werden. Napoleons eigenmächtige Rückkehr aus der Verbannung  — nachdem der Kongress schon begonnen hatte — führte zur „Herrschaft der Hun-  dert Tage“: die Grande Armee wurde eilig wieder zusammengestellt, es kam noch-  mals zu kriegerischen Auseinandersetzungen. Mit der Schlacht bei Waterloo am  18. Juni 1815 wurde Napoleons Herrschaft endgültig beendet. Auf Lebenszeit wurde  er auf die Insel St. Helena verbannt. Dort starb er am 5. Mai 1821.  3. Die Tage der Zertrümmerung  „Die Tage der Zertrümmerung“ — so überschreibt Johann Michael Sailer am 1.Ja-  nuar 1803 die Jahre zwischen 1792 und 1802. In 56 kurzen Kapiteln bringt er seine  Einschätzung dieser Jahre ins Wort: die Vorgänge der Französischen Revolution in  ihren Erscheinungen, Ursachen und Folgen werden kommentiert, es scheint aber  überall das gläubige Vertrauen auf, dass mit Gottes Hilfe ein Neubau auf den Trüm-  mern möglich werden wird (vgl. Sämtliche Werke, Band 12, 299-318). Einige Passa-  gen daraus:  „Wohl uns, dass sie überstanden sind, diese Schreckensjahre ... Ich sah helle, was  der Geist der Revolution mit eisernem Griffel auf die Tafel der Geschichte eingrub,  ich hörte laut, was sein Donner sprach ... Möge uns die Vergangenheit weise  gemacht haben  . Wir wollen den Kopf oben behalten, wenn vielen viele Hoff-  nungen untergehen ...“ (Einleitung)  „Wenn Gott zertrümmert, so bete seine Gerechtigkeit an. Wenn du aber selbst aus  Neigung mit zertrümmern hilfst: so machst du dich aus Ungerechtigkeit zum Büttel  der Gerechtigkeit.“ (Nr. 6)  „Wenn Gott bei der allgemeinen Flut die Seinen zu retten wusste, so wird er es  auch in den Tagen der allgemeinen Zertrümmerung wissen.  Wo Ebb’ und Flut der Revolutionen  Verschlingen Groß und Klein, Altär’und Thronen,  Da baut der Größte der Monarchen  Für seine Freunde — sichre Archen.“ (Nr.. 8)  „Warum so viel Schutt, und kein Bau? Die Neuerungs- und Herrschsucht sind  stark genug zum Einreißen, aber nicht weise zum Bauen.“ (Nr. 15)  „Bald wird sie ans Kreuz geschlagen, bald muss sie sich in Einöden flüchten, bald  ins innerste Heiligtum sich zurückziehen, aber am Ende wird sie doch siegen — Wer?  Die Kirche Christi in ihren besten Gliedern.“ (Nr. 16)  „Wir tun wohl daran, dass wir die Zeiten forschen, denn sie sind schwanger mit  großen Begebenheiten, und Gott gebe, dass unser Glaube an das göttliche Christen-  tum so auf Felsen gebaut sei, dass ihn kein Sturm des Unglaubens erschüttern, keine  Geißel des Aberglaubens verwunden könne.  So sehr aber das Forschen der Zeiten ein Rat der Weisheit ist, so können wir denn  doch das eigentliche Resultat, das Gott allein kennt, und zu seiner Zeit heraufführen  130Möge uns die Vergangenheıit weılse
gemacht haben Wır wollen den Kopf oben behalten, WEn vielen viele off-
NUNSCHIL untergehen n (Einleitung)

„ Wenn Gott zertrummert, bete seıne Gerechtigkeıit Wenn du aber selbst AaUusSs

Neigung mıit zertrummern hilfst: machst du dich Au Ungerechtigkeıt ZU Büttel
der Gerechtigkeıit.“ (Nr.

„Wenn (sott be1 der allgemeınen Flut die Seinen retiten WUuSStTe, wiırd
auch ın den Tagen der allgemeınen Zertrümmerung wIssen.

Wo Ebb’ und Flut der Revolutionen
Verschlingen rofß und Kleın, Altär’und Thronen,
Da baut der Größte der Monarchen
Fuür seıne Freunde sıchre Archen.“ (Nr.

„ Warum viel Schutt, und eın Bau? Dıiıe Neuerungs- und Herrschsucht sınd
stark Z Einreißen, aber nıcht welse ZU Bauen.“ (Nr. 15)

„Bald wırd s1e ans Kreuz geschlagen, bald 111U55 S1€e sıch in Einöden flüchten, bald
1Ns innerste Heılıgtum sıch zurückziıehen, aber Ende wiırd s1e doch sıegen Wer?
Dıie Kırche Christi in iıhren besten Gliedern.“ (Nr. 16)

„Wır un ohl daran, dass WIr dıe Zeıten forschen, denn s1e sind schwanger Mi1t
großen Begebenheıten, und Cott gebe, dass Glaube das göttliche Christen-
u  3 auf Felsen gebaut sel, dass iıhn eın Sturm des Unglaubens erschüttern, keine
Geıißel des Aberglaubens verwunden könne.

So sehr aber das Forschen der Zeıten eın Rat der Weisheit 1St, können WIr denn
doch das eigentliche Resultat, das Gott allein kennt, und seiner eıt heraufführen
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wiırd, VOT dieser eıt nıcht ınne werden ahnen, hoffen, türchten mogen wiır’s
nıcht ertorschen Ach, der Mensch veErMmMaAaS wen1g, und der Strom der eıt sovıjel!“
(Nr. 23)

„Wenn der Perpendikel der grofßen Uhr des Staates einmal durch forcıerende
Kräfte unnatürlichen Schwingungen gebracht ISt; geht lange her, bıs wIlıe-
der 1n die Grenze seıiner ordentlichen Bewegung zurückkehrt, oft geht auch Uhr und
Perpendikel darüber Grunde A  d Nr. 25)
„Tch; spricht der Herr, x1eße A4UusS$s über die Welt eın schartes Spülwasser, das

auflöset,
reinıget,
miıt tortschwemmet,
verschlinget.

Herr! Wann 1st die Reinigung Ende?“ (Nr. 27)
Teh; spricht der Herr, habe das old der Menschen 1n die Schmelzglut geworfen;

W as old 1st, wird diese Schmelzglut überleben, und AUS dem Feueroten L1UT herr-
licher hervorgehen; inde{(ß manches Scheingold 1n Rauch aufgehen, oder als Schlacke
zurück leiıben wird.

Herr! Wann wiırd diese Läuterung Ende seiın?“ (Nr. 28)
„Die sprechendste Predigt der Provıdenz alle Völker und Regenten der Erde 1st

dıe Geschichte der etzten Revolution (Nr. 33)
„Die Revolutionen sınd eın Würgengel der Gegenwart, den dıe Vergangenheit

hat, und W as die Zukuntft A4UsS den Opfern der Gegenwart mache, das lıegt
w1e Nacht VOT unNnserem Blicke. Erbarme sıch der Herr, dass WIr uns alle VO  3

BaANZCM Herzen bessern, ehe der Würgengel auch unls komme, und damiıiıt nıcht
komme.“ Nr. 38)

„Deutschland seıne Söhne Liebe Kınder! Ich bın eın Patıent ohne se1nes
Gleichen: W as mir bevorsteht, 1st ıne gefährliche Amputatıon und wWenn iıch diese
ausgestanden haben werde, bın ıch nıcht sıcher, ob iıch nıcht noch der Aus-
zehrung sterbe.“ (Nr. 42)

(August-September „Es draußen eın gewaltiger Sturm wirft Dom-
kırchen e1ın, zerstäubet Fürstenhüte, reißet das Schwert VO Stabe zertrummert
Institute, die Jahrtausende gestanden und Deutschlands Wälder gelichtet haben.“
Nr. 44)

„Der gröfßte Teıl des Kirchengutes hat 1U  — die Möglichkeit einer bessern Verwen-
dung, 1n Sachen der Religion, verloren denn das Kirchengut ward Kammergut.”
(Nr. 46)

„Der Säiäkularısationstanz eın Erntetanz für manche, welche nıcht gesaet, und eın
Totentanz tür manche, welche ıhr Leben (ihre politische Exıstenz) nıcht verwirket
haben.“ (Nr. 49)

„Die Wehen des Krieges sınd überstanden: dass WIr doch auch die Wehen des
Friedens überstanden hätten!“ (Nr. 56)

Am Maäarz 1798 schrieb Sailer dıe Grätin FEleonore Auguste VO: Stol-
berg-Wernigerode: „Wır leben jetzt iın den Tagen der Zertrümmerung, und 1st dies
1Ur ine Ursache mehr, W as uns ımmer noch tiefer 1n den innersten Tempel hıneıin-
treıbt. Indem aufßer unls alle Formen wanken, W 4S können WIr anders, als uns noch
fester den hängen, der einst, als ıne Welt 1M Wasser unterging, für die Seinen ıne
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rettende Arche baute, und der, wenn sıch alle zeitliıchen Dıinge ındern w1e das
Gewand der Mode, eW1g unwandelbar bleibt, als Gott ew1g!“ (L, 162)

Unübertroffen aber 1st Saıler’s geistliche Bewertung der kırchenpolitischen re1g-
nN1SSE, die in einem Briet VO Februar 1801, dreı Wochen nach dem Friedens-
schluss VO  3 Luneville, die Grätin schrieb: „Wır urteilen alle A4aUus dem Herzen, Gott
allein AUus$s dem Verstande. Die viel verlıeren, werden in Versuchung kommen, dıe
Fortsetzung des Krieges wünschen, und viele diesen längst gewünscht
habenrettende Arche baute, und der, wenn sich alle zeitlichen Dinge ändern wie das  Gewand der Mode, ewig unwandelbar bleibt, als Gott — ewig!“ (I, 162)  Unübertroffen aber ist Sailer’s geistliche Bewertung der kirchenpolitischen Ereig-  nisse, die er in einem Brief vom 28. Februar 1801, drei Wochen nach dem Friedens-  schluss von Luneville, an die Gräfin schrieb: „Wir urteilen alle aus dem Herzen, Gott  allein aus dem Verstande. Die viel verlieren, werden in Versuchung kommen, die  Fortsetzung des Krieges zu wünschen, und viele unter diesen — längst gewünscht  haben ... Wie wenig reine Te Deum laudamus bekommt der Friedensgeber, Gott!  Ich habe am 20. Julius 1800, als der erste, friedverheißende Waffenstillstand ge-  macht ward, Folgendes in mein Herz geschrieben:  Weissagung  Ein Dialog zwischen dem hohen Klerus Deutschlands und dem niederen Evange-  lium Palästinens.  Klerus  Der große Sieger kam,  Und sah und siegt und nahm  Uns Geistlichen der Erde Glanz und Gut,  Und Macht und Ehr und Schwert und Fürstenhut  Und alles Hoch- und Weltlichsein.  Evangelium  Noch steht der größre Mann,  Der schadlos halten kann,  Und schenket zum Ersatz für Erdengut  Und Macht und Ehr’ und Schwert und Fürstenhut —  Euch Geistlichen das Geistlichsein.“ (II, 223)  Um das Geistlichsein war es Sailer in seinem gesamten Wirken zu tun: als Priester  und Seelsorger, als Lehrer der Theologie und später — als Bischof.  Denn er war im tiefsten Herzen —- in den Tagen der Zertrümmerung wie in denen  der Wiederherstellung der Kirche — davon überzeugt:  „Christus lebet: davon gibt es täglich neue Proben.  Wir wollen von ganzem Herzen daran glauben — bis wir es erfahren.“  So schrieb er am 19. Februar 1811 aus Landshut an Karl Riccabona, Pfarrer in Wal-  lersdorf und späteren Bischof von Passau (OA Passau 8098).  Literaturhinweis:  Gunther RoTHENBERG, Die Napoleonischen Kriege. Berlin 2000;  Mit Napoleon nach Russland. Tagebuch des Infanteristen Joseph Deifel. Mit einer Einführung  von Julia Murken. Regensburg 2012;  Marcus JUNKELMANN, Napoleon und Bayern. Eine Königskrone und ihr Preis. Regensburg  2014.  132Wıe wenıg reine Te Deum audamus ekommt der Friedensgeber, Gott!

Ich habe 20. Julıus 1800, als der 9 triedverheißende Watftenstillstand BC-
macht ward, Folgendes in meın Herz geschrieben:

Weıssagung
Eın Dıialog zwıschen dem hohen Klerus Deutschlands und dem nıederen Evange-
1um Palästinens.

Klerus
Der große Sıeger kam,
Und sah und sıegt und nahm
Uns Geistlichen der Erde Glanz und Gut,
Und Macht und Ehr und Schwert und Fürstenhut
Und alles och- und Weltlichsein.

Evangelıum
och steht der srößre Mann,
Der schadlos halten kann,
Und schenket ZU Ersatz für Erdengut
Und Macht und Ehr’ und Schwert und Fürstenhut
Euch Geıistlichen das Geistlichsein.“ (IL, 223)

Um das Geıistlichsein WAar Sailer in seinem Wırken U:  3 als Priester
und Seelsorger, als Lehrer der Theologie und spater als Bischoft.

Denn War 1mM tiefsten Herzen ın den Tagen der Zertrümmerung w1e iın denen
der Wiederherstellung der Kırche davon überzeugt:

„Christus lebet davon g1bt täglıch NECUEC Proben.
Wır wollen VO  3 aNnzem Herzen daran glauben bıs WIr ertahren.“

So schrieb Februar 1811 Aaus Landshut arl Rıiccabona, Pftfarrer 1n Wal-
ersdort und spateren Bischof VO Passau (OA Passau

Literaturhinweis:
Gunther ROTHENBERG, Dıie Napoleonischen Krıege. Berlın 2000;
Mıt Napoleon ach Russland. Tagebuch des Infanteristen Joseph Deiftel Miıt eıner Einführung

VO  - Julıa Murken. Regensburg 2012;
Marcus JUNKELMANN, Napoleon und Bayern. FEıne Königskrone und ıhr Preıs. Regensburg

2014
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Das Wıirken katholischer Frauenverbände
der 10zese Regensburg 1M 20. Jahrhundert

VO:

Ilse Kammerbauer

Vorwort
Die Inıtiatıve dieser Schriftt entftstamm einer Idee der Arbeitsgemeinschaft

Frauenseelsorge ın der Diözese Regensburg. In dieser sınd die Verbände und
ereıne zusammengeschlossen, deren Mitglieder entweder ausschließlich oder -
mindest teilweise Frauen sınd und/oder sıch mit trauenspezifischen Fragen befas-
sen.‘ Der Grundgedanke WAaäl, das Wırken der speziellen katholischen Frauenver-
bände 1m erlebten und abgelaufenen Jahrhundert für die Nachwelt erhalten.
Von den Organısationen der Arbeitsgemeinschaft kamen dafür in rage

der Katholische Deutsche Frauenbund, Diıiözese Regensburg,
der Soz1ialdienst katholischer Frauen, Ortsvereın Regensburg,

VIA Frauen und Mädchensozıialarbeıt, Diıözese Regensburg,
die diözesane Arbeitsgemeinschaft der Frauen- und Müttervereıne,
dıe diözesane Berufsgemeinschaft der Pfarrhausfrauen.
Nıcht einbezogen wurden der Bund der deutschen Katholischen Jugend (BDK])

mMiıt seinen Untergliederungen, die Katholische Landvolk-Bewegung KLB) die
Katholische Arbeitnehmerbewegung und die Kolpingsfamıilie, weıl diese
Verbände nıcht frauenspezıfisch sınd.

Ebentalls nıcht aufgenommen sınd Frauenvereıne, die ohl 1mM 20. Jahrhundert
noch aktıv T1, deren öftentliches Wıirken aber SCH tehlender Quellen und
mangelnder Informationsgrundlagen nıcht nachvollzogen werden kann. Dazu Z5h-
len dıe berufsspezifischen ereine w1e die Marianısche Congregatiıon der Lehrerin-
NECIL, der Verband der Hausgehilfinnen später „Berufsverband katholischer Arbeıt-
nehmerinnen ın der Hauswirtschaft“), der Verband katholischer Frauen in Wırt-
schaft und Verwaltung (KKF St Lydıa).

Angedacht WAar neben schriftlichen Nachweisen 1in den leider spärlichen
Archivbeständen, den Jubiläumsschriften SOWI1e ın den Rechenschafts- und Jahres-
berichten auch ıne Befragung derjenigen Frauen, die ın der schwierigen ach-
kriegszeıt ber iıhre Verbände die Kırche und Gesellschaft mitgestaltet haben, A4US

der lebendigen Erinnerung eın tarbiges Bild jener Jahrzehnte vorstellen können.
Dıies 1st L1UI mehr 1n wenıgen Fällen gelungen. So konnten 1Ur noch einıge Inter-
VIeWSs mit ehemalıgen Verantwortlichen der Frauenverbände 1ın diese Schrift auf-

Zur Arbeitsgemeinschaft Frauenseelsorge Regensburg siehe Kapitel Abschnıitt
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ILLE werden uch WE diese Berichte persönlıch gefärbt sınd, geben s$1e
doch einen Einblick ın die Zeitgeschichte und die damiıt zusammenhängenden Auf-
gaben und Tätigkeitstelder der jeweılıgen Gemeinschaften. Manche einschneidenden
Erlebnisse der unmıittelbaren Nachkriegszeıit haben diese Verbände und iıhre Funk-
tiıonsträgerinnen epragt.

Einleitung
Das 20. Jahrhundert 1st besonders reich polıtıschen, gesellschaftliıchen und auch

kiırchlichen Entwicklungen und Umwälzungen. In Fortführung der politischen
Freiheıten, die Ende des 19. Jahrhunderts 1mM Deutschen Reich erreicht WOTI-
den waren‘“, steht der Begınn des 20 Jahrhunderts anderem 1m Zeichen der
Gründung zahlreicher Frauenverbände, die sıch den Problemen der eıt stellten und

den verschiedensten Zielrichtungen ıhren Beıtrag aktuellen gesellschaft-
lıchen Fragen leisteten. uch ın katholischen reisen wurde die Notwendigkeit des
Zusammenschlusses VO Frauen Vereinen und Verbänden propagıert, frauen-
speziıfische Fragen un: Nöte, Forderungen und Lösungsansätze 1n den Blick der
Oftentlichkeit bringen, aber auch, gesellschaftliche Krısen und Noote über-
wınden helten. Dıi1e meısten der oben genannten Frauenverbände wurden die
Wende VO 19 ZU 20. Jahrhundert gegründet. Ausgehend VO VOTaUSSCHANSCHECNHM
Vereinsgründungen 1ın Deutschlands Grofßstädten schlossen sıch auch 1n der Diözese
Regensburg die Jahrhundertwende katholische Frauen INnm und gründe-
ten zunächst „Zweıgvereine“ oder „Ortskassen“ der bereits bestehenden überört-
lichen UOrganısatıionen. S1e enttalteten sowohl 1m ersten Jahrzehnt des 20 Jahrhun-
derts, ın der otzeıt des Weltkrieges und ın den Jahren der ersten deutschen
demokratischen Republıik ıne reiche Tätigkeıt. Wiährend der politischen Herrschaft
des Nationalsozijalismus WAar das öffentliche Wirken VO kirchlichen Organısationen
stark eingeschränkt oder verboten. rst ach dem Ende des II. Weltkrieges und der
Herrschaft des Nationalsozialısmus konnten sıch ab 1945 kirchliche ereine und
Verbände wıeder enttalten und drängende, alte und I1CUC Aufgaben übernehmen.

Kapiıtel: Übersicht ber die Strukturen und die
Organısatıon der ausgewählten katholischen Frauenverbände
der Di:özese Regensburg VO ihrer Gründung bıs öA Ende

des 20.Jahrhunderts SsSOWI1e der Arbeitsgemeinschaft
Frauenseelsorge Regensburg

Katholischer Deutscher Frauenbund Diözesanverband Regensburg
Der Katholische Deutsche Frauenbund (KDFB) 1st mıit rund Frauen ın

mehr als 400 Zweıgvereinen die weıltaus mitgliederstärkste Frauenorganısatıon 1in der
10zese Regensburg. Der Diözesanverband Regensburg zählt auch landesweiıit die

Vgl Max SPINDLER, Bayerische Geschichte des und 20. Jahrhunderts, eiılban:ı Ka-
pıtel

Die Darstellung beruht zumeıst auf der Festschrift B re Katholischer Deutscher
Frauenbund 1n der 10zese Regensburg“, Regensburg (1985) (zıtıert DEFERB Jahre), der
Festschrift selbstverständlich engagıert. 100 Jahre Frauenbund Regensburg“, Regensburg
2010 (zıtıert: DFB 100 Jahre).
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meılisten Mitglieder. Zunächst wurde der „Stadtverband Regensburg“ 78. Novem-
ber 1910 ın Regensburg 1m eıseın der Münchener Vorsitzenden rau Ellen Am-
I11alıl gegründet. Der Katholische Frauenbund wuchs rasch. Eın Jahr spater zählte
der Zweıigvereın schon 300 Mitglieder.” Beı der Protokollierung der Gründung des
Stadtverbandes Regensburg 1910 und lange darüber hınaus bıs 1935 WAar üblıch,
dıe Vorstandsdamen ohne Vornamen mıiıt dem Tıtel ıhres Ehemannes CC So
sınd als Vorsitzende des Stadtverbandes Regensburg gEeENANNET:;
VO  - 1910 bıs 1913 „Frau Justizrat Keller“
VO: 1913 bıs 1923 „Frau Oberstleutnant, Freitfrau VO  } Gummpenberg“
VO 1923 bis 1929 „Frau Präsıdent VO  — Kaefß“
VO 1929 bis 1931 „Frau Geheimrat Schlegel“
VO 931 bıs 19372 „Frau Protessor Kraus“
VO 937 bıs 1934 „Frau Bezirksarzt Dr. Scharff“
VO 934 bıs 1935 „Frau Staatsanwalt PemsI1“.
Yrst die VO 935 bıs 1950 amtierende Vorsitzende Johanna Groliil wurde mMiıt dem
Vornamen gZeNANNT, jedoch, weıl S$1e unverheiratet WAal, nıcht als Frau, sondern als
„Fräulein“ tituliert.?

Bald ach der Gründung des Stadtverbandes wurden 1n weıteren Städten und
Gemeinden der Diözese Regensburg NECUC Zweıigvereine gegründet. Im Jahr 1931
bestanden bereıits 48 Zweıigvereine innerhalb der Diözese, die bıs dahın in eıinen
„Kreisausschuss Oberpfalz“ und einen „Kreisausschuss Niederbayern“ gegliedert

und 1U 1ın eiınen Diözesanausschuss zusammengefasst wurden. Die Vor-
sıtzenden der einzelnen Zweigvereıine wählten ab Jetzt ıne Diözesanvorstandschatt.
Deren Vorsitzende Karoline Gräfin VO'  } Drechsel eıitete den Verband VO  — 931
bıs 1948

Ihr folgte als Diözesanvorsitzende Tau Clara Tausendpfund. Sıe übte dieses Amt
bıs 1963 Aus In der Festschrift VO  - 1985 heißt 6c5.

J> Clara Tausendpfund Walr Vvon 71933 hıs 795) Zweigvereinsvorsitzende ın Regens-
burg Schwabelweis“ un eıtete „VoN 71955 hıs 71963 den Landesverband des Katho-
lischen Frauenbundes ın ayern Von 319 War $ze Vorsitzende des Stadt-
verbandes Regensburg. e /

eiım Deutschen Katholikentag 1954 ın Fulda bekleidete Tau Clara Tausend-
pfund das Amt der Vizepräsidentin.“

In der Stadt Regensburg wirkte S1€e als „Mitglied 1m Stadtrat, 1m Stadtjugendamt,
bei Jugendschutz und Waısenrat, 1mM Verbraucherausschufß des Milchwerkes Re-
gensburg und 1mM Müttergenesungswerk.“”

„Beı der Diözesanversammlung vr 963 legte Frau Tausendpfund iıhr Amt
als Diözesanvorsitzende nıeder. Ihre Nachfolgerıin wurde Trau Sophıe Germann,
Köfering.

Unter der Leiıtung VO Frau Sophıe Germann und mıit Unterstützung durch ıhre
Stellvertreterin Trau Annemarıe Vollacth und den Geistlichen Beırat Pfarrer später

DEFB /5 re 25
a.a.CO
a.a2.0
a.a2.0 5/
a.a2.O 61w 0M ©O ©\ a.a2.O 61

10 a.a2.0O
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Weıihbischof) iınzenz Guggenberger strebte der Dıözesanausschuss die Unabhän-
gigkeıit VO: Landesverband Dazu wurde ıne Satzung erarbeitet und der De-
legiertenversammlung 969 ZuUur Abstimmung vorgelegt. Mıt der Bezeichnung „Ka-
tholischer Deutscher Frauenbund“ wurde der Diıözesanverband 23.6.1970 als
selbstständiger Verein 1n das Vereinsregister beım Amtsgerıicht Regensburg eingetra-
SCIL Tau Germann gab 1970 iıhr Amt 4aus Altersgründen ab.}!!

In den nächsten acht Jahren VO 1970 biıs 1978 amtiıerte die langjährige Zweıg-vereinsvorsıtzende VO Sınzıng rau Hılde Mittztl] als Dıözesanvorsitzende. Ihre
Nachfolgerin wurde Tau Erika Wılturch Aaus Kümmersbruck, die in den nächsten
zwolt Jahren bis 1990 der Spıtze des Verbandes stand.

Inzwischen hatte sıch der Diö6zesanverband eiıner bedeutenden Institution
ausgeweıtet. Neben den ehrenamtlich tätıgen Vorstandsdamen und Geıistlichen Be1-
raten ıne hauptamtlıche Geschäftsführerin, ıne Sekretärin und ıne Bıl-
dungsreferentin fest angestellt und ertorderten 1ne ausreichende Büro-Organı-
satıon, dıe mıiıt dem Eınzug 1Ns Dıözesanzentrum Obermünster 1m Jahr 19772
triedenstellend gelöst werden konnte. Die Gründung des Bildungswerkes als eıgener
Verein 1mM Jahr 17R die Bıldung VO  - Arbeitskreisen und Kommıissıionen kenn-
zeichnen die vielfältige Tätigkeit des Frauenbundes ın dieser Epoche.”

Im etzten Jahrzehnt des Jahrhunderts pragten die Frauenbundsarbeit die
Dıözesanvorsitzenden Helga Heglmeier A4auUus Mallersdorf (1990—-1998) und Johan-

Bohn AUS Abensberg bıs mıiıt ıhren Stellvertreterinnen, Bildungs-reterentinnen und Miıtarbeiterinnen.

Sozzaldienst hatholischer Frauen Regensburg
Der Soz1ialdienst katholischer Frauen wurde 899 als „Katholischer Fuür-

sorgevereın für Mädchen, Frauen und Kınder“ 1ın Dortmund VO:  - gnes Neuhaus
gegründet, verbreitete sıch 1ın Ortsvereiınen über Deutschland AUS und hat als
(jesamtvereın seınen Sıtz ın Dortmund. Der Sozıialdienst katholischer Frauen kenn-
zeichnet sıch selbst als „katholischer Frauen- und Fachverband der sozıalen Ar-
beit 13 In der Diözese Regensburg tand der Vereıiın relatiıv spat Eıngang. FEın erstier
Ortsvereın esteht selt 1951 in Amberg, eın weıterer se1it 993 iın Schwandorft.

Der eigenständıge Ortsvereın Regensburg wurde 9088 auf Betreiben VO Frau
Mechthild Schwab als eingetragener Vereın und mıt Zustimmung VO Diıö6zesan-
Carıtasdırektor Walter Sıegert als Fachverband des Dıözesan-Carıtasverbandes pCc-
gründet. Den Vorsıtz führte VO  - 988 bıs 2004 rau Mechthild Schwab. Im gleichen
Zeıtraum WAar Tau Margarete Rıchardı iıhre Stellvertreterin.

Den Amberger Ortsvereın des SkF eıitete über Jahrzehnte hinweg Tau Marıa
Geıiss-Wıttmann.

VIA Mädchen- und Frauensoztialarbeit Diözese Regensburg
Die rsprünge des ereıns lassen sıch ın Regensburg als „Marıanıscher Mädchen-

schutz“ auf das Jahr 896 zurückführen. Von dieser eıt leisteten Regensburger
11 a.a.0
12 DFBRB 100 re 45—4 7
13 Sozıialdıenst katholischer Frauen Jahresbericht 2011 Sıehe uch: 20 re Sozijaldienst

katholischer Frauen e, V. Regensburg. Eın Rückblick (2008) (zıt. SkF Rückblick)
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Bürgersfrauen nach dem Vorbild des „Marıanıschen Mädchenschutzvereins 1ın
Bayern“, der 895 iın München gegründet worden Wal, und der katholischen Bahn-
hofsmission, die 189/ Ellen Ammann 1ın München 1Ns Leben gerufen hatte,
Hauptbahnhof Regensburg einen nıchtständigen Bahnhotsdienst als Hılte für VO
Land ankommende Mädchen un:! Junge Frauen. Eıne Reıihe VO Persönlichkeiten
A4Uus der Diıözese Regensburg gehörte dieser eıt als Mitglieder dem Marianıschen
Mädchenschutzverein ın Bayern Im Jahr 1902 beschlossen „mehrere katholische
Damen Regensburgs dem Vorsıtz des Stadtpfarrers VO:  - St RKupert.
ecorg Rau, die Einführung des Marıanıschen Mädchenschutzvereins ın Regens-
burg.“ Dıie Gründung wurde zunächst als ‚Ortskasse’ geführt; S1e WAar ıne Unter-
gliederung des Marıanıschen Mädchenschutzes iın Bayern und diesem zugeordnet.
Der Mitgliederstand wuchs bıs 1909 auf 366 zahlende und etwa 510 tätıge Mitglieder

un! konnte viele Jahre auf diesem Stand gehalten werden.
902 WAar durch die Mitgliederversammlung ıne Vorstandschaft gewählt WOI--

den Deren Vorsitzende VO 1902 bıs 1906 Tau Amalie SepPp; VO 1906 bıs
1908 Trau aronın Frankensteın, ab 908 Freifrau Marıa VO Aretin.

1911 erwarb der Verein eın Gebäude der Adoltf-Schmetzer-Straße für die
Unterbringung VO  3 Büroriäiumen und eines Wohnheims tür Mädchen. Um rechts-
fahıg seın un Vertrage abschließen können, beschloss die Vorstandschaft
die Eintragung des ereıns mıt dem Namen „Marıanıscher Mädchenschutzverein
Regensburg e V“ iın das Vereinsregister beim Amtsgericht Regensburg. Diese CI -

tolgte dem 1912
ach der Satzung hatten 1Ur tätıge Mitglieder das aktıve und passıve

Wahlrecht, während die miıt ihrem Beıtrag unterstützenden Mitglieder 1L1UT das aktıve
Wahlrecht esaßen. In den Vorstand konnten also Ur Frauen beruten werden, die
einen Diıenst für den Verein leisteten. Die 1912 gewählte Vorstandschaft 1st w1e folgt
1mM Protokall aufgeführt:
„I. Vorsteherin Exzellenz Freitfrau Marıa VO  - Aretıin, kgl Kiammerers- und Re-
gierungspräsıdenten-Gattın,
1I. Vorsteherin Frau Auguste Eser, kgl Hofrats-Gattin
Schritttührerin Frl Marıa Scherer, Privatıere,
Kassıerın Frl Clementine Pustet, Privatıiere,
Beıisiıtzerıiınnen rau Amalıe Sepp;, kgl Hochschulprofessors-Gattin,

Tau Therese Pustet, kgl Kommerzıenrats-Wıtwe,
15FErl Marıe Will, Privatıiere, saämtlıche 1n Regensburg

Marıe Freifrau VO  - Aretin wurde 191972 nach der Satzung 1ın ıhrem Amt
bestätigt und tührte den Vereıin bıs 1918 Ihre Nachfolgerin rau aronın VO:  $
Mallınckrodt starb bereits 1921 Im nächsten Jahrzehnt wechselte die Vorstandschaft
häufig durch Todestall oder egzug A4AUS dem Bereich der 1ö0zese. Irst Frau Vırginie
Reyscher tführte den Vereıin ber die eıt des I1 Weltkriegs hinweg zwolt Jahre lang
bıs 1949

ach eıner kurzen Interimszeıt übernahm 11 Oktober 1949 Trau Renate
Marıa Heut das Amt der Vorsitzenden und blieb iın dieser Funktion bıs 1977 Ihre
Nachfolgerın wurde Frau Apollonıa Amann, Rektorin der Pestalozzi-Grund-

14 Festschrift Unterwegs 1m Wandel der Zeıt 100 Jahre VIA Regensburg (zıt.
VIA 100 Jahre)

15 Protokall 1912, ZIt. 1n VIA 100 ahre, 16 {
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schule 1n Regensburg. Aus Altersgründen yab sS1e Jahre spater s1e Walr diesem
Zeitpunkt Jahre alt 1997/ das Amt Tau Dr. Ilse Kammerbauer aAb

Seinen Namen hat der Vereıin öfter der eıt und den Aufgaben und iın der Regel
dem Namen des deutschen Verbandes angepasst. Dafür MUSSTiIeEe jeweıls ıne NEUC

Satzung erarbeıtet und die Namensänderung beim Registergericht eingetragen WCI-

den Be1 seıner Gründung 1mM Jahr 1902 übernahm die „Lokalstelle Regensburg“ die
Statuten des Marianıschen Mädchenschutzes für Bayern. Dıie Satzung VO 1912
lautet auf „Marıanıscher Mädchenschutzverein Regensburg e - In Anlehnung
die Namensbezeichnungen des Landesverbandes Bayern Ünderte der Verein 1934
seiınen Namen 1n „Katholischer Mädchenschutz“ und gab sıch ISL 1951 dem
Namen „Katholischer Mädchenschutzvereın Regensburg e \ ıne NCUC Satzung
Dıiıe Namensänderung 1968 ın „Katholische Mädchensozialarbeit für dıe Diözese
Regensburg e V. gıng mıiıt einer grundlegenden Neufassung der Satzung einher.

1993 wurde dem Vereinsnamen wıederum durch ıne Satzungsänderung
Angleichung den Deutschen Verband das N O Auf dem Weg) 1I1-

gestellt. Dieser Kurzname VIA 1St derzeıt das Kennzeichen des ereıns. VIA
Regensburg 1sSt eın Fachverband des Carıtasverbandes für die Diıözese Regensburg.

Diözesanarbeitsgemeinschaft der Frauen- und Mülttervereine Regensburg ”®
Von der Idee der Gebetsgemeinschaften VO  - Frauen und uüttern 1ın den einzelnen

Ptarreien bıs einer Diözesan-Arbeitsgemeinschaft führte ein langer Weg Zu-
nächst ohne konstitutionelle Strukturen iın den einzelnen Pftarreien VO  — den Orts-
pfarrern gegründet, bestehen diese 1ın der Diözese Regensburg seıt 1868

1868 wurde 1ın Regensburg St. Agıd der Frauen und üttervereın 1n der D1ö6-
Cese Regensburg als „Bruderschaft der christlichen Mültter“ gegründet und schon 1mM
Jahre S71 VO apst 1US ZU!T Erzbruderschaft erhoben. „Somıit wurde Regens-
burg der Mittelpunkt aller Mülttervereıne tür Deutschland und das gesamte deutsche
Sprachgebiet.“ Im gleichen Jahr 1868 entstand auch eın Frauen- und Müttervereın 1n
der Pfarrei St mmeram 1ın Regensburg.

19772 wurde ın Regensburg St Anton ıne Frauen- und Müttervereinsgruppe BC-
gründet, 1926 1ın Regensburg St. Wolfgang. In mehreren Pfarreien innerhalb der
10zese bestanden diesem Zeıtpunkt bereits diese oder Ühnliche Gemeinschatten.

Dıiese Gebetsgemeinschaften haben die eıt des Nationalsozialismus über-
standen und sınd nach Kriegsende stark angewachsen. ach einer Erhebung 1M
Jahre 1949 bestanden damals 331 Gruppen 1n den Pfarreien der Diözese. Dıie Zahl
der Ptarreien mit Frauen- und Müttervereıiınen ist bis Zzu Ende des 20. Jahrhunderts
stark zurück

Aus den reinen Gebetsgemeinschaften sınd 1M Lauf der Jahrzehnte Zusammen-
schlüsse geworden, die in den Pfarrgemeinden, der „Kırche Crt eın SCHECNS-
reiches Wırken entfaltet haben, jedoch keine konstitutionelle Struktur aufwiesen.

Immer wıeder haben sıch Verantwortliche ıne Diözesanstruktur und eiınen
damıiıt verbundenen Zusammenschluss der Frauen- und Müttervereıiıne bemüht,
jedoch lange eıt ohne Erfolg.

Irst 1990 wurden durch das Bemühen der Vorsitzenden des Frauen- und Müuültter-
vereıns der Pfarrei St Anton 1n Regensburg, Tau Marıa Lingl, die bestehenden

Akten der Diözesanarbeitsgemeinshaft Frauen und Müttervereıne und Interview mıit Frau
Marıa Lingl.
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Pfarrgruppen mıiıt unterschiedlichen Bezeichnungen einer Diözesanarbeıts-
gemeıinschaft der Frauen- und üttervereıne zusammengefasst, ıne Satzung C1I-
arbeitet und die Ziele IICUu tormulıiert.

Die Arbeitsgemeinschaft umftasst laut Satzung VO 1994 „den ath Frauen- und
Müttervereın, den Christ/. Frauen- und Müttervereın, den Kath Müttervereın, den
Chrristl. Müttervereın“, W1e€e sıch die Gruppierungen ın den einzelnen Pftarreien
ZEeENANNL haben. Dıie Diözesan-Arbeitsgemeinschaft hat sıch Zur Aufgabe gemacht,
die orößere Einheit 1n der 1Öözese siıchtbar machen, mehr Aufmerksamkeit 1n der
Offentlichkeit erreichen und die Zusammenarbeit der Pfarrgruppen innerhal der
Diözese tördern.

Tau Marıa Ling] wurde auch dıe Vorsitzende der Arbeitsgemeinschaftt. Ihre
Nachfolgerin 1St Frau Gertrud Pledl aus Plattling.

Berufsverband der Pfarrhausfrauen, Diözese Regensburg “
In der Diözese Regensburg wurde der „Vereın für weıbliche katholische Pfarr-

hausangestellte“ 1m Jahr 1924 gegründet. Frau Rosa Wühr! Wlr seıne Vor-
sıtzende. Etwa Zur gleichen eıt schlossen sıch die Diıözesanvereıne einem
Reichsverband INM:!

Die Mitgliederversammlung des „Reichsverbandes der deutschen Diözesan-
vereıine der Haushaltsleitungen des katholischen Klerus  CC tand 1927/ 1in Speyer
Der Verbandstag wurde 930 1n Regensburg abgehalten. Fur die folgenden Jahr-
zehnte z1bt keıine Aufzeichnungen

Auf Anraten des Geıistlichen Beıirats Prälat Anton Maıer gründete die Haus-
hälterıin VO Regionaldekan Josef Stärınger ın Wunsiedel 1mM Jahr 1974 einen Treff der
Pfarrhaushälterinnen ın der Region ord

1975 wurde die diözesane Berufsgemeinschaft dem Geıistlichen Beıirat MNEUu
1NsSs Leben gerufen. Den Vorsıtz des Diıözesanverbandes übernahm Frau Margarete
Weıindl, Rosa Bauer War ihre Stellvertreterin. Tau Weindl blieb 1n der Funktion der
Vorsitzenden bıs 1987 Ihre Nachfolgerin wurde Frau Annnı Spießl. Von 1989 bıs
2001 eıtete die Berufsgemeinschaft Frau Marıa Sachseneder. Tau Bauer blieb ın der
Diözesan-Vorstandschaft bıs 1995 und 1Sst darüber hinaus weıterhın 1n der Vor-
standschaft der Region Kelheim tätıg.

Dıie Arbeitsgemeinschaft Frauenseelsorge Regensburg ”
In der Diıözese Regensburg wurde erstmals 1967 e1gens eın Beauftragter tfür die

Frauenseelsorge berufen Es WAar der damalıge Geıistliche Diözesanbeirat des Katho-
ıschen Frauenbundes und spatere Weihbischot iınzenz Guggenberger. 970 wurde
mıiıt Tau Annemarıe Vollath ıne Reterentin für Frauenseelsorge hauptamtlıch —

gestellt. Ihrer Nachfolgerin Tau Anne-Marıe Mitterhoter gelang CD, INMIt
dem damalıgen Dienststellenleiter der Frauenseelsorge, Domkapitular später
Bischof) Wıilhelm Schraml,;, die Arbeiıtsgemeinschaft Frauenseelsorge 1Ns Leben
ruten. Be1 der Gründungsversanmlung Aprıl 1983 folgende Gruppie-
rungen anwesend:

KRenate Bösl.
17 Unveröftftentlichter Schrittverkehr der Berufsgemeinschaft und mündlıche Aussagen VO

18 Unterlagen und Akten der Arbeitsgemeinschaft Frauenseelsorge und Interview mıiıt Karo-
lina Kammer|', der derzeitigen Reterentin der Frauenseelsorge.
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der Katholische Frauenbund (KDFB), vertireten durch Erika Wılfurth, Christa
ıttmann und dem geistliıchen Beıirat Wolfgang Rıedl,

der Katholische Frauen- und Müttervereın, vertreten durch Marıa Lingl,
dıe Katholische Arbeitnehmerbewegung KAB), vertireten durch Wılma Behringer

und Theresı1a Pırner,
die Katholische Landvolkbewegung, vertreten durch Marıanne Deml,;,
der Diözesanverband der deutschen Kolpingsfamilie, vertreten durch Klara Menner,
der Verband der Pfarrhaushälterinnen, vertreten durch Margarete Weindl,
die Marianısche Lehrerinnenkongregation, vertreten durch Apollonıa Amann,
rau Amann WAar gleichzeıitig die Vorsitzende des ereıns Katholische Mädchen-

sozlalarbeıt),
der Verband der katholischen berufstätigen Frauen ın Wıirtschaft und Verwaltung

St Lydıa, verireten durch Elisabeth Wallner,
dazu die vormalıge Ausbildungsleiterin für die pastoralen Dıiıenste OSa Gafßner.

ach Anne-Marıe Miıtterhoter übernahm Karolina Kammer/ ! 1.1.1994 die
Stelle der Diözesanreterentin für Frauenseelsorge. Bereıts 1988 wurde 1M Reterat
Frauenseelsorge die eıgene Stelle einer Refterentin für alleiınerziehende und allein-
lebende Frauen geschaffen und MI1t Marıa Plank besetzt.

Dienststellenleiter der Frauenseelsorge 1M Bischöflichen Ordiınarıat wurden nach
Weihbischoft Schraml die Reterenten für Standes- und Verbandsseelsorge Dom-
kapıtular Aloıs Reind|] VO 986 bıs 199/ und Domkapitular DPeter Hubbauer VO
1997 bıs 2010

11 Kapiıtel: Schwerpunkte des Wıirkens
1m ersien Drittel des 20.Jahrhunderts

Der Begınn des Jahrhunderts 1st ın Deutschland epragt VO  5 großen Um -
wälzungen. WDas Deutsche Kaiserreic und das Königreich Bayern hatten bıs 1918
Bestand. Dıie bürgerlichen Freiheiten und Rechte, die Ende des Jahrhun-
derts schrittweise gewährt wurden, konnten ın der demokratischen Staatsordnung
der „Weımarer Republık“ VO  - 1919 bis 1933 verwirklicht werden und ließen Z
sammenschlüsse Z die auch eifrıg gENUTZL wurden. Dıie tortschreitende Industria-
lısıerung rachte VOTLT allem den Städten eıinen wirtschafttlıchen Aufschwung. uch
WEn die Diözese Regensburg geographisch abseits VO: polıtischen Herrschafts-
zentrum des Deutschen Reiches lag, konnte s1e sıch den Ereignissen nıcht entziehen.

In den ersten Jahrzehnten des 20. Jahrhunderts WAar die als Landtflucht bezeichnete
Welle VO Zuwanderern A4AUS den armeren Gebieten der Oberpfalz und Nieder-
bayerns iın die Städte ıne Herausforderung für gesellschafts-politisches und Aarı-
tatıves Wıirken ehrenamtlicher Kräfte und damıt auch der bestehenden Frauen-
verbände.

Unterbrochen wurde die posıtıve wirtschaftliche Entwicklung durch den 1. Welt-
krieg (1914—-1918) Dıie Große Inflation 1923 un! die Weltwirtschaftskrise 1929
schuten NEUEC Notzeıten und brachten viel Elend über dıe Bevölkerung. Gerade 1ın
diesen schwierigen Epochen WAar das Handeln VO  — organısıerten kirchlichen Ver-
eiınen gefragt.

Es dart als gutes Zeichen der Geschwisterlichkeit bezeichnet werden, dass dıe
Frauenverbände damals nıcht iın Konkurrenz zueinander sınd, sondern
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entweder 1ın Je eıgener Zuständigkeıt ıhre spezıiellen Aufgaben wahrnahmen oder
siıch gegenseılt1g unterstutzten und gemeıinsam die drängenden Probleme anpackten.

Ursprungsziele der Gründerjahre
Beı1 der Gründung des Katholischen Frauenbundes 1sSt offensichtlich, dass den

Inıtıatoriınnen darum o1Ng, die Ende des 19. Jahrhunderts CWONNCNECN Ver-
sammlungsfreiheiten auch für Frauen 1ın Anspruch nehmen. Dıie Schwerpunkte
der Frauenbundsarbeit VO  — Anfang mehr auf gesellschaftspolitische Ziele
w1ıe dıe Frauenbildung, die gesellschaftliche Anerkennung und die Durchsetzung
VO  3 Rechten der Frauen gerichtet. W)as soz1ıale Wırken nach außen sollte aber nıcht
außer cht gelassen werden. Dıie Prinzıpien des 1m Jahre 903 iın öln gegründeten
Katholischen Frauenbundes sollten auch für den Zweıgvereın Regensburg VOI -

pflichtend se1n: „Der Junge Frauenbund wiırd seıne Akzente setzen auf die Famiulie,
auf die Aus- und Weiterbildung der rau 1mM Hause, die Qualifizierung der beruts-
tätıgen rau und die öttentliche Anerkennung der Trau überhaupt. Der sozıale
Eınsatz soll Kennzeichen jeder Mitgliedschaft 1mM Frauenbund se1n.  « 19 Dıie Auf-
bauzeıt wurde gENULZL für die Gewinnung VO  - Mitgliedern, die Gründung VO

Zweıigvereinen ın den Ptarreien der Diıözese un die Oftentlichkeitswirksamkeit. In
diesen Jahren wurden auch schon sozıale Einrichtungen geschaffen, B eın Mäd-
chenhort und iıne Rechtsschutzstelle für Mädchen ın Regensburg.

Der „Marıanische Mädchenschutz“ begann seıne Tätigkeıit ın Regensburg 1896 als
„Nıcht ständıger Bahnhofsdienst“, den Regensburger Bürgerinnen leisteten. Zu dieser
eıt hatte sıch die als „Landtflucht“ benannte ewegung auch 1M Bereich der 10zese
Regensburg bemerkbar gemacht. unge Menschen AUusSs den armeren Gebieten der
Oberpfalz und Nıederbayerns verließen ın Scharen ıhre Heımat und suchten ın den
größeren Städten Arbeit und Verdienstmöglıchkeıiten. Der Gründungsschwerpunkt
des ereıns lag in der präventiıven Hılte für Mädchen un! Junge Frauen, die oft
blauäugig, mıittel- und wohnungslos Hauptbahnhof ın Regensburg ankamen Es

zumelıst Ehefrauen VO  3 Kaufleuten und höheren Beamten, die ıhren FEinfluss
geltend machten, die Mädchen ın Arbeıt und rot bringen und ıhnen ine
Unterkuntft besorgen. Zusätzlich entstand bald eın Netzwerk durch den Deut-
schen Nationalverband der Katholischen Mädchenschutzvereine. Dieser gab autend
eınen Führer mıit den Anschritten VO  - Heımen und sonstigen Einrichtungen des
Mädchenschutzes heraus und regelte die DAl und Abwanderung. Neben der
sozialen Absıcherung der Jungen Frauen lag der Schwerpunkt des Wirkens des
Mädchenschutzvereins auf der ethısch-moralischen Ebene, die Frauen VOT dem
Zwang Zur Prostitution schützen un! präventıve Hılte eıisten. Diese Schwer-
punkte weıteten sıch in die spatere umtassendere Zielsetzung, „Mädchen und Junge
Frauen auf iıhrem Weg iın Beruft und Selbständigkeıt beraten und begleiten“,
Ww1e€e 1ın den Satzungen heißt.

Dem Ursprungsgedanken des Mädchenschutzvereins gemäfß ertuhren die VO ıhm
betreuten Mädchen und Frauen 1mM ersten Drittel des 20. Jahrhunderts umtftassende
Hılten tür die Bewältigung ıhrer Lebenssituation in der Diözese Regensburg.
In Sonntagsveranstaltungen traten sıch ab 902 regelmäßig 40—50 Mädchen Zr

Freizeitgestaltung. Als praktısche Betätigung wurden für Handelsgehilfinnen
unentgeltliche Abendkurse iın Stenographie, Buchführung, Handelskorrespondenz,

19 DFB Jahre 18 %.
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Kaufmännisches Rechnen, Maschinenschreiben un! Französischer Sprache al
boten. 904 wurde ıne Näh- und Flickschule für Diıenstmädchen, 1908 iıne and-
arbeitsschule für „bessere Fräulein und Mädchen“ errichtet.

iıne grofße orge WAar die Verbesserung der Wohnsituation der Jungen Frauen.
Nıcht 1Ur die Angestellten brauchten ıne Unterkuntftt, auch die Dienstmädchen

oft 1in unzumutbaren Verschlägen untergebracht.
In der Pfauengasse 1ın der Regensburger Altstadt mietete der Verein 1903 ine

Wohnung und konnte dort seın erstes Buüro, einen Saal für die Übernachtung VO  —

Mädchen und Räaume für die Kurse unterbringen.
Die Übernachtungsräume iın der Vereinswohnung ursprünglich für

durchreisende und Stellen suchende Dienstmädchen reservilert. ach dem Jahres-
ericht VO  - 1911 hielten sıch dort „teıls vorübergehend, teıls für länger, 190 Mäd-
chen darın auf « 20 1912 konnte der Verein seın eıgenes Haus iın der Straubinger
Straße beziehen. Dort wurden Räume für die Übernachtung wohnungsloser Mäd-
chen bereit gestellt und iıne Küche für deren Verpflegung eingerichtet.

Von den zahlreichen Frauen- un Mütlttervereinen ın den Ptarreien der Diıözese
lıegen keine schrıittlichen Nachweise über deren Ziele und Tätigkeiten iın den An-
fangsjahren des 20. Jahrhunderts VOI,.

Das Ursprungszıel des ereıns der hatholischen Pfarrhausfrauen 1n den Zwanzıger
Jahren des Jahrhunderts Warlr zunächst die Hebung des Ansehens der in Pfarr-
haushalten tätıgen Frauen.

Vor allem WAar die sozıale Absıcherung der Ptarrhausfrauen lange eıt
schlecht bestellt. In der ersten Hälftte des Jahrhunderts die Frauen in den
Ptarrhaushalten meılst weıbliche Verwandte. S1e leisteten iıhren Dienst selbstlos
überwiegend »” (sJottes Lohn.“ Wenn s$1e ıhren „Pfarrherrn“ überlebten, konnten
viele 1ın dıe Famiulıie zurückkehren. Besonders Nıchtverwandte standen ach dem
Tod des Pfarrers oft muittellos und wohnungslos da, WenNnn sS1e nıcht ausdrücklich
beerbt wurden, und der Armut preisgegeben, w1ıe viele Beispiele ezeıgt
haben

Das 1mM Jahr 1872 VO „Marıenheim a V“ errichtete Marienheim ın Regensburg
nahm alleinstehende Pfarrhausfrauen 1m Alter auf

Den Geıistlichen Beıiıräten der Pfarrhausfrauen WAar ın Zusammenarbeıit mıiıt den
Dıözesanvorsitzenden daran gelegen, die Gemeinschaftt der Frauen untereinander
pflegen und stärken. Damliıt verbunden WAar auch die Fortbildung der Frauen, die
1ın einem Priester- und Pfarrhaushalt oftmals über den haushaltsbezogenen Beruft
hınaus mit seelsorglıch tätıg 11. Das Gemeinschaftsbewusstsein der Ptarrhaus-
frauen untereinander MUSSTIE vieltach ITSL geweckt werden, standen s1e doch ın ıhren
Pfarreien und Seelsorgsorten als „Alleinkämpferinnen“ da.

Katholische Frauenverbände als Helfer zayıschen und IF Weltkrieg
1914 leisteten die Bahnhofsmissionen der Katholischen Madchenschutzvereine

Hılten für Flüchtlinge und verwundete Soldaten, auch 1n Regensburg. Seıit dieser
eıt entwickelte sıch die Bahnhotsmission eıiner Einrichtung, 1n der jeder Hılte-
suchende, welchen Alters und Geschlechts, welcher Religion und welchen Standes
sel, dort Auskunft und Beistand tindet.

20 Jahresbericht Mädchenschutzverein 1911 1mM Archiv des Carıtasverbandes für die 10zese
Regensburg.
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Dennoch sah der Mädchenschutzverein iın den Zwanzıger Jahren 1n der orge für
arbeit- und wohnungssuchende Mädchen und Junge Frauen, 1n der Betreuung VO:  3

Bahnhof Ankommenden und Durchreisenden un 1ın der Weıterbildung dieses
Personenkreises viele Jahrzehnte ıne Hauptaufgabe. Der zweıte Schwerpunkt blieb
weıterhın dıie Schaffung VO entsprechenden Wohnmöglichkeiten für heimattern
berufstätige Mädchen und Junge Frauen. S50 stellte der Katholische Mädchenschutz-
vereın Regensburg Raume 1m Haus der Straubinger Straße für die Errichtung des
Mädchenwohnheims „Marıanum“, ZU!r Verfügung, eın Heım, das bis 1970 bestehen
blieb Dıie VO Verein angebotenen Kurse 1n Maschinenschreiben, Stenographıie,
Fremdsprachen und Handarbeits- und Nähkurse wurden VO den Frauen dankbar
ANSCHOMMEN.

Als 1mM Jahr 1927 eın Gesetz die Arbeitsvermittlung und Arbeitsbeschaffung dem
Staat zuordnete, blieb dem Katholischen Mädchenschutzvereıin das Privileg der Ver-
mittlung VO  3 Stellen ın Haushalte und hauswirtschaftliche Betriebe.

Der Katholische Frauenbund Regensburg bot sıch gleich nach der Eınführung des
aktıven un passıven Frauenwahlrechts dem Magıstrat 1mM Jahr 1919 ZUr Mitarbeıt

„In den Stadtrat wurden dreı Mitglieder des KFB gewählt.  « 21 uch 1ın den
folgenden Jahren wurden iın viele I1ICUu geschaffene remıen Frauenbundsfrauen
berufen „Die Mıiıtarbeıt des KFB WAar hochgeschätzt. « 272

In den vielen NECUu gegründeten Zweıgvereinen der Oberpfalz und Nıederbayerns
standen die Miıtwirkung VO Frauen 1mM Ööftfentlıchen Leben ebenso 1M Mittelpunkt
WwI1e dıe soz1ıalen Aufgaben und die relıg1öse Fortbildung.“

Das soz1ıale Wirken wurde 1mM tolgenden Jahrzehnt ımmer wichtiger und
notwendiger. Sowohl dıe grofße Inflation 1923 als auch die Weltwirtschaftskrise 1929
brachten der Bevölkerung ungeheure Nöte „Die alteren Angehörigen des Miıttel-
standes verarmten ımmer mehr und vorher wohlsıitulerte Leute hatten durch die
Geldentwertung keine Altersversorgung mehr.  « 24 Der Frauenbund übernahm die
Mittelstandshilte und j1eß durch die Frauen Handarbeiten anfertigen, die ZUr Unter-
stutzung des verarmten Mittelstandes verkauft wurden. Außerdem gründete der
Frauenbund ine Nähstube. Diese verfolgte we1l Ziele Eıinerseıts stellten Mitglieder
des Frauenbundes Kleider und Wäsche tfür Bedürftige her, andererseıts unterwıesen
S1e Frauen 1mM Nähen, damıt diese ın Heıimarbeit selbst produzıieren konnten.

Ck 251927 gründete der Frauenbund „das Werk Hauspflege später Familienpflege)
und stellte fünf Haushaltshiltfen d die VO: den Famiıilien be] Krankheit der Multter
angefordert werden konnten. Dıie Hausfrauenabteilung des Frauenbundes bot 1n
dieser eıt verstärkt Säuglıngs-, Krankenpflege- und Kochkurse In der 9729
errichteten Wärmestube 1n Regensburg Frauen des Frauenbundes als Helte-
rinnen tätıg.

Als wichtige Erganzung Zu sozıalen Wıirken VO Frauenbund und Mädchen-
schutzvereın sınd die Gebetsgemeinschaften der Frauen- und Müttervereıne
CNNCIL, die 1n den Ptfarreien segensreich tätıg BCWESCH sınd.

Dıie Frauen hielten 1M 1. Weltkrieg durch Feldpostbriefe und Feldpostpäckchen die
Verbindung den Soldaten aufrecht.

a.a.CO 31
21 DFRB 75 Jahre
23 a.a2.O 155

a.a.O 35
25 a.2.O
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Eingeschränktes Wırken ın der eıt des Nationalsozialismus
Dıie polıtische Gewaltherrschaft des Natianalsözialismus bıs mıt dem

II. Weltkrieg bıs 1e18 kein öffentliches Wırken konfessionsgebundener
Vereine Dıie Frauenverbände 1n der Diıözese Regensburg ‚War nıcht VCI -

boten, doch hre Aktivitäten auf den kırchlichen Raum eingeengt.
SO wurde der VO Katholischen Frauenbund Regensburg betriebene Kinderhort

« 26„1m Marz 1937 VO  - der Stadtschulbehörde aufgelöst.
Der Zweıigvereın Regensburg des Katholischen Frauenbundes wurde Aprıl

939 angeblich auf eigenen Antrag A4Us dem Registergericht gestrichen. Er hatte
U  - keine Rechtstorm mehr.“

Beiım Zweigvereın Dingolfing wurde die Vorsitzende „WESCH Nıchtbeachtung des
deutschen Grußes“ Zzu Rücktritt SCZWU un! die Vorstandschaft SCH einer
Geburtstagsfeier für eın Ehrenmitglied ”  I] eiınes Vergehens das (GJesetz
FN Schutz VO  - 'olk und Staat (Heimtückegesetz)“ einer Geldstrate VO 150
verurteilt.“? Dieses (seset7z W ar eın beliebtes Mittel, Menschen ZU Schweigen
bringen und Aktivitäten unterbinden.

Das wesentliche Tätigkeitsfeld des Katholischen Mädchenschutzvereins, die Bahn-
hofsmission, wurde 1938 verboten und durch die NS-Volksfürsorge ersetzt.“”

Dem Katholischen Frauenbund Grätin Karoline VO Drechsel gelang
der Einschränkungen „Mütterterien“ organısıeren und damit bedürftigen

Mitgliedern einen Erholungsaufenthalt vermitteln, aAaus dem sıch nach dem Krıeg
das Müttergenesungswerk entwickelte.

Für die Frauen und Müultter hıelt der Frauenbund katechetische Kurse und Bıbel-
kurse ab, die Mültter für die Glaubensweitergabe stärken, da der Religions-
unterricht iın der Schule stark eingeschränkt W al. „Neu nahm der Frauenbund 1M
Jahr 936 die Erstkommunion-Mütterschulung 1ın se1ın Programm auf Es wurden
Eınkehrtage un! Vortrage gehalten.

In den folgenden Jahren emühte sıch der Frauenbund, 1n (nıcht öffentlichen) Ver-
sammlungen seıne Mitglieder iın der TIreue Zur Kırche und zZzu Laienapostolat
bestärken und rief ‚ ZU Gebetssturm in den Anlıegen der eıt  CC auf. Außerdem
berichteten die Protokolle verschiedener Zweigvereıine VO Hılfen und Spenden
alte, kranke und bedürftige Mitglieder. Unzählige Feldpostpäckchen yingen die
Front.

Der Katholische Mädchenschutzverein hatte ın dieser eıt Mühe, den Gebäude-
komplex der Straubinger Straße verwalten und erhalten. Dort das
Mädchenwohnheim „Marıanum“, ıne VO Vereıiın betriebene Nähschule und meh-
erIe Mietparteıen untergebracht. Um einer Enteignung entgehen, übergab der
Vereıiın das Gebäude 1mM Jahr 938 den Bischöflichen Stuhl,; Waltr aber weıter mıiıt
den Aufgaben und der Verwaltung betraut.

Die Mitglieder der Frauen- un Mülttervereine 1in den einzelnen Pfarreien und
Zweıigvereinen trafen sıch iın den schweren Zeıten VOTLT allem des Weltkriegs Zu
Gebet für iıhre Väter, Ehemänner und Söhne und schickten Feldpostpäckchen die
Fronten.

26 a.a.0V
a.a.CQV

28 a.a.0O 49
29 VIA 100 re

DFB Jahre
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AI die Geschichte der Stadt Regensburg dürtfte die große Demonstratiıon der
Frauen die Entfernung der Kreuze aus den Schulen eingegangen se1n. Im
Oktober 1941 kamen hunderte VO Frauen 4aus den Reihen des Katholischen Frauen-
bundes, der Müttervereıne, der evangelischen Frauengemeıinschaften und andere
Mitbürgerinnen ZU Rathaus, hiıer erwirken, daß die Entfernung der Kreuze
AaUus$s den Schulen wiıieder rückgängig gemacht bzw. unterlassen wird.“ “

111 Kapiıtel: Neue Notzeıten und iıhre BewältigungEnde des II. Weltkriegs
Allgemeine Lage

Mıt der bedingungslosen Kapıtulation Deutschlands War Maı 1945 der
II. Weltkrieg Ende uch das nationalsozialistische Deutsche Reich
hörte auf bestehen. Deutschland stand der Besatzungsherrschaft der
Allıierten. Bayern und damıit auch der Bereich der Diıözese Regensburg lag iın der
Amerikanischen Besatzungszone.

Der Zusammenbruch des „Dritten Reiches“ als Staatssystem und der verlorene
Weltkrieg mıiıt den verheerenden Zerstörungen ertorderten ab 1945 einen völligen
Neuanfang auf allen Ebenen politischen, gesellschaftlichen und wirtschaftlichen
Lebens. In den ersten Jahren der Nachkriegszeit wurden die zugeteiılten Ratiıonen
Lebensmiuitteln und Brennstoff immer spärlicher. An andere (üter des täglıchenLebens W alr ohnehin nıcht denken Überall herrschten katastrophale Zustände,
Hunger, Wohnungselend. Arbeıitslosigkeit und Mangelerscheinungen auf allen Ge-
biıeten des Lebens.

Hunger und Kälte kennzeichneten die ersten Nachkriegswinter. Außer Lebens-
mıtteln un: Brennstotten mangelte auch Kleidung, Strom und (Gas Der
sozıale und wiırtschaftliche Notstand erreichte 1mM Wınter 947/48 seiınen Tiefpunkt.

Am Fehlen VO  3 Iransportmitteln und Baumaterial scheiterte der Wiıederautbau
kriegszerstörter Wohnungen. Der unauthörliche Zustrom VO  3 Flüchtlingen und
Vertriebenen konnte überall 1Ur notdürftigst durch die behelfsmäfßige Errichtung
VO Durchgangs- un Dauerlagern aufgefangen werden. Trst dreı Jahre nach dem
Zusammenbruch begann die Aufwärtsentwicklung überall 1MmM Land

Dıie Domstadt Regensburg nach dem Ende des 7 Weltkriegs
ber die allgemeinen Probleme hınaus sah sıch die Domstadt Regensburg nach

dem Krıeg noch speziellen Problemen gegenüber, die Jahrelang nıcht bewältigen
Beispielhaft sollen diese Probleme aufgezeigt werden.“”
Dıie Stadt Regensburg WAar P  x 945 kampflos den einrückenden amerıkanı-

schen Iruppen übergeben worden. Die Stadt un iıhre Bewohner unterstanden
nächst dem Krıiegs-, spater dem Besatzungsrecht. Schon 5.5.1945 hatte die

31 DFRB 75 Jahre
Die Notsıtuatıiıon ın Regensburg 1st 1n meıner Dissertation 1980 geschildert. Dafür WUI-

den die Verlautbarungen der Milıtärregierung, die örtliche Presse und die Stadtratsprotokolleder Jahre 1946 bis 1963 ausgewertet.
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Milıtärregierung ZU!r Herstellung der Ordnung örtlıchen Polizeidirektor C111-

DESECLIZL
In ihrer 1ußeren Gestalt stellte sıch Regensburg Jahre 945 Vergleich

anderen total zerbombten Städten als 1Ne zu grofßen Teıl erhalten gebliebene Stadt
dar Vor allem blieb die historische mittelalterliche Altstadt VO:  - den Bomben-
angrıffen verschont Dagegen sınd auch Regenburg den Jahren 943 bıs 1945
Teıle des Stadtgebietes, CIN1SC Gebäude östlich der Altstadt und das Rüstungs-
industriegebiet Regensburg West und städtische Einrichtungen ahm gelegt
worden Der Hauptbahnhof und Umgebung Februar 1945 durch
Bomben total worden. Das Städtische Gaswerk hatte SCh Bombardıe-
NSCH 13 1945 sSC1INECNMN Betrieb einstellen INUSSCI). Dazu kurz VOT dem
Einrücken der amerikanıschen Truppen durch das deutsche Milıitär sämtlıiche Re-
gensburger Brücken gesprengt worden und hatten die Stadtteıle ı VO:  3 Donau
und egen VO der Stadtmuıtte abgetrennt. Die Bestandsaufnahme der Gebäude-
schäden durch Kriegseinwirkungen (391 Gebäude totaly aD schwer be-
chädigt und 2211 Gebäude leicht beschädigt) und damıt der Verlust VO  3 1028 Woh-

NUNsSCH mMit 2570 Wohnräumen lag gegenüber anderen deutschen Städten noch
relativ NSg Dennoch WAar Regensburg vielleicht mehr als andere Stiädte VO

rıeg gezeichnet und durch Kriegsfolgen belastet
Dıie bereıts VOT dem rıeg hoffnungslos überfüllte und ıhrem Wohnungs-

estand überalterte Altstadt Regensburgs wurde durch den tortwährenden uzug
VO Flüchtlingen und ausgebombten Regensburgern Katastrophengebiet
Die großzügig gebauten Patrizierburgen, Wohn- und Geschäftshäuser sınd
durch Holzverschläge kleineren Wohneinheiten umgew1dmet worden
Dazu kam, dass auch run: 000 derjenigen Regensburger Famılien dort Zuftflucht
suchten, dıe unmıittelbar nach Kriegsende iıhre intakten Wohnungen Rande der
Stadt für die amerikanısche Besatzungsmacht und für freı gelassene ausländische
Gefangene Taumen MUSSiIien

Schon den etzten Kriegsjahren und noch mehr ersten Nachkriegsjahr hatte
der Flüchtlingsstrom Aaus dem Osten dıe grenznahe Stadt Regensburg völliıg „über-
schwemmt“. Dıe 110O0 hohe Zahl einströmenden Flüchtlingen rachte die Stadt

die absolute Grenze ıhrer Leistungsfähigkeit. Die Stadt MUSStieEe täglich hıs 5000
Menschen verpflegen und Übernachtungs-, Durchgangs und Dauerlager einrich-
ten Das städtische Flüchtlingsamt nın für das Jahr 946 die Zahl VO  ' 229116
durchgeschleusten Personen. Im städtischen Flüchtlings--Übernachtungslager WUur-

den ı dieser eıt 145 000 Übernachtungen reg13trlert. TIrotz der Kriegsverluste
wuchs die Bevölkerungszahl VO:  - 01019 Jahr 1939 auf eLtw2a 140000 Jahr
1946 d ohne dass das Angebot Wohnungen vergrößert worden WAaIc Als Folge
VO:  - Armut Unterernährung und Verelendung Regensburg 1Ne unNnsec-
wöhnlich hohe Säuglingssterblichkeıit und viele Tuberkulose Erkrankungen
beklagen Dazu kam die sıttlıche Verwahrlosung UNsSCI Menschen Diese zeıigte sıch

erschreckend hohen Zahl VO  5 Geschlechtskranken Täglıch griff die Sıtten-
polızeı Mädchen und Frauen auf die sıch für Zıgaretten und Schokolade den
Besatzungssoldaten anboten Für Geschlechtskranke mMusste die Stadt C1iMNn CISENCS
Krankenhaus errichten

Als Polizeidirektor wurde Rechtsanwalt Altons Heiß EINSESELZL Seıne Ehefrau 1ST VO

den Nazıs ermordet worden S1€ W alr jüdıscher Abstammung SCWESCI
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Soztal-carıitaives Wırken der Frauenverbände ın der eıt nach dem LE Weltkrieg
Der geschilderten (und 50 Jahre spater unvorstellbar) ogroßen Hungers-, Woh-

NUNSS- und Beschäftigungs-Not der unmıiıttelbaren Nachkriegszeit versuchten nıcht
1Ur die behördliche Verwaltung, sondern auch dıe katholischen Frauenverbände
begegnen, weıt 1n ıhren Kräften un: Möglichkeiten stand. In Zusammenarbeit
untereinander und mıit dem Diözesan-Carıtasverband betreuten ehrenamtlıch tätıge
Frauen die Notleidenden ın den Notwohnungen und Lagern.

Am zerstorten Regensburger Hauptbahnhof hatte die Bahnhotsmission nach dem
Zusammenbruch des NS-Regimes sofort ıhre Arbeit wıeder aufgenommen.

Heut berichtet: An Stelle des total zerstorten Regensburger Hauptbahnhofs
drängten sıch Stellzwerk ım Westen der Stadt erschöpfte un hungrige Menschen,
die Bahndamm auf Züge wWwartetien Der Katholische Mädchenschutzverein rich-
tetfe INmıt dem Carıtasverband dort ıne Suppenküche e1in.
J den Jahren 1945 und 1946 rollten Züge miıt Tausenden von Flüchtlingen und

Ausgewiesenen, mıiıt Kindern, Alten un Kranken, ANN auch muiıt heimkehrenden
Soldaten heran UN): stellten die Bahnhofsmission “DOr nNıe gekannte und ungeahnte
Aufgaben « 3 die der Mädchenschutzverein allein nıcht bewältigen konnte.

Der Not gehorchend übernahm der Dıözesan-Carıtasverband 1946 die Träger-schaft für die Bahnhotsmission. Frauen des Mädchenschutzvereins auch
der Trägerschaft des Carıtasverbandes als ehrenamtliche Helter Tag und Nacht 1M
insatz.”

Dıie Festschrift Jahre schreibt: ” Mıt altbewährter Tatkraft eiztien die
Frauen ıhre Kräfte ZUNY Linderung der Not In c Sıe besuchten die Flüchtlingslager.
Der Frauenbund yıchtete ın Zusammenarbeit mıiıt dem Carıtasverband ın Regens-burg ıne Nähstube für Flüchtlingsfrauen e1n „Der Katholische Frauenbund hbe-
zahlte die Leıterin der Nähstube. Ehrenamtliche Helferinnen stellten sıch ZUYT Ver-
fügung. Das Lokal, Licht, Beheizung, Kaffee, Tee und YoL gab der Carıtasverband.
Nähmaschinen wurden ausgeliehen. Cıirka 000 Kleidungsstücke zuurden gesammelt,
ZU Teile ausgebessert und dıe Flüchtlinge abgegeben3. Soztal-caritaives Wirken der Frauenverbände in der Zeit nach dem IT. Weltkrieg  Der geschilderten (und 50 Jahre später unvorstellbar) großen Hungers-, Woh-  nungs- und Beschäftigungs-Not der unmittelbaren Nachkriegszeit versuchten nicht  nur die behördliche Verwaltung, sondern auch die katholischen Frauenverbände zu  begegnen, so weit es in ihren Kräften und Möglichkeiten stand. In Zusammenarbeit  untereinander und mit dem Diözesan-Caritasverband betreuten ehrenamtlich tätige  Frauen die Notleidenden in den Notwohnungen und Lagern.  Am zerstörten Regensburger Hauptbahnhof hatte die Bahnhofsmission nach dem  Zusammenbruch des NS-Regimes sofort ihre Arbeit wieder aufgenommen.  R. M. Heut berichtet: Arn Stelle des total zerstörten Regensburger Hauptbahnhofs  drängten sich am Stellwerk im Westen der Stadt erschöpfte und hungrige Menschen,  die am Bahndamm auf Züge warteten. Der Katholische Mädchenschutzverein rich-  tete zusammen mit dem Caritasverband dort eine Suppenküche ein.  „In den Jahren 1945 und 1946 rollten Züge mit Tausenden von Flüchtlingen und  Ausgewiesenen, mit Kindern, Alten und Kranken, dann auch mit heimkehrenden  Soldaten heran und stellten die Bahnhofsmission vor nie gekannte und ungeahnte  Aufgaben“,* die der Mädchenschutzverein allein nicht bewältigen konnte.  Der Not gehorchend übernahm der Diözesan-Caritasverband 1946 die Träger-  schaft für die Bahnhofsmission. Frauen des Mädchenschutzvereins waren auch unter  der Trägerschaft des Caritasverbandes als ehrenamtliche Helfer Tag und Nacht im  Einsatz.”  Die Festschrift „75 Jahre KDFB“ schreibt: „Mit altbewährter Tatkraft setzten die  Frauen ihre Kräfte zur Linderung der Not ein.“ Sie besuchten die Flüchtlingslager.  Der Frauenbund richtete in Zusammenarbeit mit dem Caritasverband in Regens-  burg eine Nähstube für Flüchtlingsfrauen ein. „Der Katholische Frauenbund be-  zahlte die Leiterin der Nähstube. Ehrenamtliche Helferinnen stellten sich zur Ver-  fügung. Das Lokal, Licht, Beheizung, Kaffee, Tee und Brot gab der Caritasverband,  Nähmaschinen wurden ausgeliehen. Cirka 1000 Kleidungsstücke wurden gesammelt,  zum Teile ausgebessert und an die Flüchtlinge abgegeben ... Auch die Sorge um die  Ausstattung der Kommunionkinder wurde nicht vergessen.“* Die hohe Säuglings-  sterblichkeit veranlasste den Frauenbund, ein „Apostolat der Wiege“ zu gründen.  Bedürftigen Frauen wurde leihweise für ein halbes Jahr eine volle Babyausstattung  gegen eine geringe Leihgebühr zur Verfügung gestellt.  Bau des Hemma-Heims für Mädchen und junge Frauen  Die Unterbringung von Mädchen, die entweder auf der Durchreise waren oder in  Regensburg einen neuen Lebensmittelpunkt suchten, bereitete dem Mädchenschutz-  verein nach wie vor große Sorgen. Trotz Bombenschäden war das Mädchenwohn-  heim Marianum stets mehr als voll belegt. Daneben pachtete der Verein eine am zer-  störten Hauptbahnhofgebäude stehen gebliebene 4 x 4 qm große Bauhütte und rich-  tete dort ein Übergangs- und Übernachtungsheim ein, viele Jahre als „Mädchen-  baracke“ bekannt, das trotz unzureichender hygienischer Ausstattung voll in An-  spruch genommen wurde.  ** Nicht veröffentlichter maschinenschriftlicher Tätigkeitsbericht von Renate M. Heut.  ® 1951 schloss sich dem Caritasverband als weiterer Träger der Bahnhofsmission die evan-  gelische Diakonie (früher Innere Mission) an, so dass die Arbeit aufgeteilt werden konnte.  % KDFB 75 Jahre S. 50 f.  147  10*Auch die orge dıe
Ausstattung der Kommunij:onkinder zuurde nıcht VETSEISSECN. « 36 Dıie hohe Säuglıngs-sterblichkeit veranlasste den Frauenbund, eın „Apostolat der 1ege  « gründen.
Bedürftigen Frauen wurde leihweise für eın halbes Jahr ıne volle Babyausstattung

ıne geringe Leihgebühr ZUr Verfügung gestellt.
Bayu des Hemma-Heıms für Mädchen Un Junge Frauen

Dıie Unterbringung VO  — Mädchen, die entweder auf der Durchreise oder in
Regensburg einen Lebensmittelpunkt suchten, bereıitete dem Mädchenschutz-
vereın nach W1€e VOI grofße Sorgen. TIrotz Bombenschäden WAar das Mädchenwohn-
heim Marıanum mehr als voll belegt. Daneben pachtete der Verein ıne Zer-
storten Hauptbahnhofgebäude stehen gebliebene q grofße Bauhütte und rich-
tete dort eın Übergangs- und Übernachtungsheim eın, viele Jahre als „Mädchen-
baracke“ bekannt, das unzureichender hygienischer Ausstattung voll 1ın An-
spruch g  MM wurde.

Nıcht veröttentlichter maschinenschriftlicher Tätigkeitsbericht VO  »3 Renate Heut.
35 1951 schloss sıch dem Carıtasverband als weıterer Träger der Bahnhotsmission die CVall-

gelische Dıakonie (früher Innere Miıssıon) Al ass dıe Arbeit aufgeteilt werden konnte.
36 DFB Jahre

147
10*



Die damalıge Vorsitzende des Mädchenschutzvereıns, Tau Renate Heut, trıeb
die Idee eines neuzeıtliıchen Wohnheims für Mädchen und Junge Frauenu ähnlıch
Ww1e€e 1mM Kolpinghaus für Junge Männer Zur Verfügung stand. Mıt der ıhr eigenen
Zähigkeıt schaffte s1ie CS, mıit Hılte VO:  - Stadtpfarrer Lacher VO':  3 St. Wolfgang 1in
Regensburg eın Grundstück erwerben und eiınen befreundeten Architekten für
die Planung gewıinnen. Das VO:  - ıhr mMiıt einem eıgenen Bauvereın gegründete
„Hemma-Heım“ konnte 1954 eingeweiht werden und bietet Platz für Junge Frauen,
die während ıhres Studiums oder ıhrer Beschäftigung 1ın Regensburg dort ıne
Heımat tanden und noch finden. „Das Hayus eyrlaubt ıne vielseitige Liebestätigkeit

der Mädchenjugend und deren Eltern, da sıch Kn seiner Teinen Preıse auch
für wenıg Begüterte Un Kinderreiche eıgnet Un den Mädchen e1in echtes Zuhause

a 37g1bt.
In Zusammenarbeıt mMit dem Carıtasverband und dem BDK]J inıtuerten die

Frauenverbände 1n vielen Städten der Diözese Anfang der 60er Jahre den rel-
willigen Sonntagsdienst in Krankenhäusern, Alten- und iınderheimen.

Bildungs- und ethische Ziele
Eın oroßes Anliegen der katholischen Frauenverbände, VOTL allem des Frauen-

bundes un: des Mädchenschutzvereins WAar die große Arbeitslosigkeıit. Als
Hılfsmafßnahme tür Junge Mädchen wurden nıcht 1910808 ın Regensburg, sondern iın
mehreren Städten der Diözese Nähschulen eingerichtet, 1ın denen häufig heimatver-
triebene Ordenstrauen die Mädchen unterrichteten und ehrenamtliche Helterinnen
s1e betreuten. ıne oröfßere Mafßnahme WAar mit Unterstützung des Carıtasverban-
des die Schaffung VO haushaltnahen Grundausbildungslehrgängen tür arbeitslose
schulentlassene Mädchen, die weıt über die Nachkriegszeıt hinaus die Berufts-
schulpflicht ersetizten und spater VO Staat als Grundberufschuljahr für berufsun-
reıte und noch nıcht vermıittelbare Jugendliche übernommen wurden. ber die
Linderung OoOmMentLANE Not hinaus sollte dadurch das Abgleiten 1ın Verarmung,
Verelendung und Prostitution vermieden werden.

Neben der lebenserhaltenden Versorgung der Menschen ImMUuUusSsien auch ethische
Werte NEUu gefunden und gefördert werden. Diese Ziele hatten sıch VOT allem die
Instiıtutionen DESETZL, denen die Grundausbildungslehrgänge angesiedelt T1,

e1ım Frauenbund wurden die monatlıiıchen Versammlungen „wieder mehr durch
c 3}  SOGesellschaftsfragen erweıtert.

Kapiıtel Konsolidierung der Gesellschaftt
der Bundesrepublik 1n den 60er und 700er Jahren

DFB Im Mittelpunkt: Dıie YAU ın der Gesellschaft
Steigender Wohlstand und Jahre der Vollbeschäftigung ın der Bundesrepublik

Deutschland und auch innerhalb der Diözese Regensburg brachten VOT allem dem
Katholischen Frauenbund Entlastung VO materiellen Nothilten Dıie Schwerpunkte
der Arbeıt konnten 1U  - anders DESEIZL werden. Der Diözesanverband des Katho-
ıschen Frauenbundes wıdmete sıch 1n den 60er Jahren VOL allem der Gründung

Tätigkeitsbericht Renate Heut.
38 DEFB re 51
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weıterer Zweigvereine ın der Diözese und der Schulung und Weıiterbildung VO

Führungskräften. An einem Beıispiel auf der Grundlage eiınes Interviews, das dıe
Dıözesanvorsitzende Eliısabeth Popp mıt der langjährigen Vorsitzenden des
Zweıigvereins St. Josef ın Straubing geführt hat, kann das Wıiırken eınes besonders
aktiven Frauenbundes auf örtlıcher Ebene in diesem Zeıtabschnitt aufgezeigt WeCI-
den

Eın „Schlüsselerlebnis“ führte rau Margot Leretz 963 ZU Katholischen
Frauenbund. Sıe hatte eLtwa 956 ıhr ınd ZUur Erholung nach St Englmar gebrachtund MUSSTiIeEe erleben, dass ZUr Aufnahme des Kıindes die Unterschrift des Ehemannes
notwendig WAar. Sıe als Ehefrau und Mutter konnte keine rechtsgültige Unterschrift
eısten. Dıiese Erfahrung bestärkte Tau Leretz 1n dem Vorsatz, sıch 1M Verein für die
Rechte der Frauen einzusetzen. So WAar sS1e 1963 Gründungsmitglied des Zweıg-
vereıns Straubing St Joseft, Vorsitzende dieses Zweıgvereıins VO:  3 964 bıs 1986,
Bezirksleiterin 1M Bezirk Straubing VO  - 1967 bıs 1987 und stellvertretende D1ö6-
zesanvorsitzende VO:  — 1972 bıs 1990

Als Zweıigvereinsvorsitzende organısıerte rau Leretz ıne Kınderbetreuung und
ıne Aktion „Essen auf Fahrrädern“: Frauen kochten Essen und brachten
Alten un! Kranken, die der Hıiılfe bedurtten.

Tau Leretz inıtılerte Veranstaltungen, die Zur Tradıtion geworden sınd, E einen
Frauenfasching, organısıierte Gottesdienste, Walltahrten und Biıldungsreisen. Als
stellvertretende Diıözesanvorsitzende eitete s1e viele Neugründungen. Sıe War als
Referentin den Jahresthemen „Anders leben oder verändern?“, ”  ır
und die Jugend“, „Die christliche Famılie 1n uUNlserIet Zeıt“, 99:  Is Frauen den Glauben
weıtergeben“, „Miteinander reden miıteinander handeln“. ın vielen Zweıgvereinen
gefragt.

Als 1m Oktober 1979 1ın Straubing der Verein „Haus für das Leben“ gegründet
wurde, WAar Trau Leretz Gründungsmitglied und spater auch Mitbegründerın der
gleichnamigen Stiftung. Der Vereıin hatte sıch ZUr Aufgabe gemacht ın Not BC-
ratenen schwangeren Frauen helfen.

„Die rasche Zunahme der Zweigvereıine und ıhrer Mitglieder, vorwıiegend Jüngerer
Frauen, ertorderte für die kommenden Jahre ıne Erweıterung und straffe Gliede-
LUNS der Bıldungsarbeit, den Wünschen und Erwartungen der Frauen tür iıhre
Fragen und Probleme des täglıchen Lebens gerecht werden.“ Dazu wurde die
Arbeit in Sachgebiete aufgeteilt. In den Kommıissıonen „Ehe und Famılie“,. „Me-
dien  “ „Glaube un: Kırche“, „Sozı1al-carıtative Tätigkeiten“, „Staatsbürgerliche Bıl-
dung“ traten sıch Vorstandsmitglieder und Expertinnen, Themen erarbeıten
und 1n Reteraten die Zweıigvereine heranzutragen.

1971 gründete der Diıözesanverband eın eıgenes Bıldungswerk; wurde 1977 1Ns
Vereinsregister eingetragen. WDas Bildungswerk e, V. A1St tür die Gewährleistung der
offenen Bıldungsarbeit nach den Rıchtlinien des bayerischen Erwachsenenbildungs-verantwortlich“.* Dıie NEeEUEC Institution entwart für jedes Jahr eın
fangreiches Bildungsprogramm aktuellen politischen, kulturellen, gesellschaft-
lıchen und kırchlichen Fragen.

Schriftlicher Bericht 1mM Archiv des DFB
40 DFB Jahre
41 DEFB 100 Jahre 119
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In VIA Kiırchliche Fachakademie für Sozzalpädagogik
Unter dem Vorsıtz der Renate Marıa Heut hat sıch der Verband Katholische

Mädchensozialarbeit (IN VIA) neben der Bahnhofsmission VOL allem Wohn-
plätze für Mädchen gekümmert. Zusammen mıit dem Bischöflichen Stuhl und dem
Diözesan-Caritasverband gründete der Vereıin Katholische Mädchensoztialarbeit
(früher Mädchenschutzvereın) 1m Jahr 1971 die Kıirchliche Fachakademie für Sozıial-
pädagogik und blieb deren Miıtträger. Die Institution wurde 1m ehemals dem Vereıiın
gehörenden Haus 1ın der Adolf-Schmetzer-Straße untergebracht. Der Verein VeI-

zichtete deswegen auf die Fortführung des Mädchenwohnheims Marıanum, das
einer gründlichen Sanıerung bedurtt hätte.““

Die Fachakademıie für Sozlialpädagogık hat sıch bıs zu Ende des 20 Jahrhunderts
weıter entwickelt und bietet Jungen Frauen und 1U  - auch Jungen Männern ıne
gediegene Ausbildung für den FErzieherberulf.

Unter dem Vorsıtz VO  3 Tau Apollonıa Amann wurden für Mädchen, die noch
keine Ausbildungsstelle gefunden hatten, die Nähschulen und dıe Grundausbil-
dungslehrgänge weıterhin betrieben. Tau Amann selbst übernahm z B 1n Offen-
teiten den theoretischen Unterricht.

Bahnhofsmission: Reisende au der » Ostzone“ un Kindertransporte
Die Miıtarbeıiterinnen der grenznahen Bahnhofsmission Regensburg registrierten

und spurten dıe polıtischen Verhältnisse und deren Veränderungen 1mM annungs-
teld zwischen Ost und West.” Schon während des Ungarnaufstands 1956 laut
eıner eıgens angelegten Statistik innerhalb VO: dreı Onaten durchreisende
Flüchtlinge betreut worden.

Im November 1964 erlaubte die Regierung der DDR ihren ber 60jährıgen Rent-
NeTMN einen Verwandtenbesuch iın Westdeutschland. Dıie Bahnhotsmission Regens-
burg erlebte dadurch einen Ansturm VO Reisenden 4Uus Ostdeutschland. Sıe wurden
VO den haupt- und ehrenamtlichen Helferinnen und Heltern mıiıt Kaffee, Tee und
Schokolade beschenkt und erhielten Zuschüsse den Kosten der Rücktahrt. ach
den Tagebüchern der Bahnhofsmission spielten sıch oft erschütternde Wieder-
sehensszenen Bahnhot ab

IN den 1960er Jahren bot das ‚Ferienhilfswerk’” mzelen Hunderten 919}  > Kindern
aAM Berlin und Norddeutschland einen Ferienaufenthalt ın ayern, Sıe hamen oft
muıtten ın der Nacht miıt Sonderzügen ın Regensburg Von hıer aAM wurden sze
meıst miıt Bussen ın ıhr Ferienquartıer gebracht. Die Kinder mıt el Gepäck mMusSssien
D“O:  _ der Bahnhofsmission muiıt Getränken und 1n die Busse gesetzt werden.
Ebenso turbulent gestalteten sıch dıe Rückreisen. Rıesıige engen VDOonNn Gepäck
zuurden ın der Bahnhofsmission deponiert, Wenn die Kinder vr ıhrer Heimfahrt
noch einen Stadtbummel Am notıert 2ıne Mitarbeiterin: ‚ES
kommen N} täglich Kindertransporte. Sıe alle freuen sıch auf Brote und Hımbeer-

Ik 44saft ın der Bahnhofsmission

VIA 100 re
43 Tagebücher der Bahnhofsmission.

„Grenzen überwinden“ 100 Jahre ökumenische Bahnhotsmission. Festschrift ZU Tag
der Bahnhotsmission Maı 2010, hrsg. VO  - der Kırchlichen Bahnhotsmissıion Regensburg
2010,
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1970 suchten besonders viele türkısche und griechische Junge Frauen dıe Bahn-
hofsmissıon Rat und Hiılte auf. Sıe auf dem Weg ıhrem künftigen
Arbeıitgeber, den Siemens-Werken in Regensburg.

Kapıtel Neue Herausforderungen eıner eıt

Der Fall des b  »>» 1isernen Vorhangs“
Am 11 Maärz 1985 wurde 1n der damalıgen Michail Gorbatschow ZU

Generalsekretär der gewählt. Miıt ıhm begann nıcht 1Ur ıne NECUC Ara der
Polıitik 1n der SowjJetunion, sondern auch ıne I1CUC Epoche der Weltgeschichte, die
ın Europa die Nachkriegszeıt endgültig beendete. „Glasnost“ (Offenheıt) und
„Perestreuka“ (Erneuerung) werden Schlagwörtern der Politik. enıige
Jahre spater, nämli;ch 1M November 1989, öffneten sıch die renzen der DDR ZU!T

Bundesrepublik Deutschland. Der Fall des „Eısernen Vorhangs“ zwıschen Ost und
West hatte für die grenznahe Diözese Regensburg CITOTINC Auswirkungen Täglıch
stromten 1U  3 Hunderte VO  - Besuchern und Übersiedlern iın übertüllten ügen aAaus

der DDR in die Bundesrepublık. Die Bahnhotsmission Regensburg traf dieses
Ereignis mıt voller Wucht Wochenlang 15Ss der Zustrom nıcht aAb Dıiıe Ankom-
menden wurden neben dem (staatlıchen) Begrüßungsgeld mıiıt Kaffee, Tee und
Gebäck beschenkt und ertuhren Hılten tür ıhren Autenthalt. Manche der ehren-
amtlıchen Miıtarbeıiterinnen nahmen Besucher vorübergehend ın ıhre Privatwoh-
NUNS auf.?

DFB Zukunft gestalten
Der Diözesanverband des Katholischen Frauenbundes Regensburg hat seıne gC-

sellschaftspolitische Zielsetzung nıe AUS den ugen verloren.
der Satzung beschreibt die Aufgaben:

Frauen be1 der Entfaltung ihrer Persönlichkeit und iıhrer Begabungen mMiı1t Blick auf
iıne eigenverantwortliche Gestaltung VO' Gesellschaft, Staat, Kirche, Famailie und
Berut unterstutzen;
die Vernetzung VO  3 Frauen mıiıt unterschiedlichen Lebens- und Berufserfahrungen

tördern;
die Interessen und Anlıegen VO Frauen auf allen Ebenen 1n Gesellschaft, Staat
und Kırche vertretenc 4I

Eın jeweıilıges Jahresmotto legte die Schwerpunkte der Aktıvıtäten test. „Frrauen
andeln für die Zukunft“ Dıieses Jahresthema für 1989 kann dıe Arbeiıt und die
Angebote des Verbandes für Mitglieder und die OÖffentlichkeit umfassend beschre1-
ben

Der katholische Frauenbund entwickelte Jahresprogramme mıiıt bildungspoliti-
schen, kulturellen relig1ösen und lebenspraktischen Inhalten.

Fın breıites Bıldungsangebot 1n Kommiuissıonen, Aktionen, Kursen, Arbeitskreıisen,
Vorträagen, Podiumsdiskussionen und Projekten zielte darauf, Frauen motivıeren,

45 Tagebücher der Bahnhotsmissıon und Festschrift renzen überwinden
46 DFB 100 Jahre 100
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den eigenen Horıizont erweıtern und sıch selbstbewusst 1n die Gesellschaft e1nN-
zumischen.

Verstärkt nahm der Frauenbund die Schulung des Umweltbewusstseins durch
Aktionen und Vorträge ın das Programm auft. Dıie Solıdarıtät mıiıt Frauen weltweıt

setzt.”
g1pfelt 1n der Idee des taıren Kaffeehandels; sS1e wurde erfolgreich 1ın die Tat umsSe-

Unter Federführung VO  - Johannette Bohn institutionalisierte der Frauenbund die
Ausbildung, Weıterbildung und Vermittlung VO Tagesmüttern. „Diese Ma{fifßnahme
verfolgte einen doppelten Zweck einerseılts ıne Qualifizierung des Betreuungs-
angebots, andererseits ıne Förderung der beruflichen Anerkennung der Tages-48müttertätigkeıt.

Dıie Diözesanleitung nahm Stellung staatlıchen Gesetzen, die Frauen und amı-
1enN betreften.

In Zusammenarbeit mıiıt der Katholischen Erwachsenenbildung schulte der
Frauenbund Leıteriınnen VO  3 Eltern-Kınd-Gruppen, die zahlreich 1n den Zweıg-
vereinen entstanden.

Für die Zweıgvereıine auf Ptarrebene wurden Arbeitshilfen und Reterentenlisten
für die Gestaltung VO Aktionen, Feıern, Gottesdiensten bereit gestellt.

In den Zweıigvereinen selbst engagıerte sıch der Katholische Frauenbund regelmä-
ßıg 1ın Gottesdienstgestaltung und Bıbelkreisen, 1ın Krankenbesuchsdiensten, 1ın der
Durchführung VO  _ Pfarrfesten, in der Gestaltung VO Eltern-Kınd-Gruppen und ın
der Betreuung VO Kranken und Seni0oren ın Krankenbesuchsdiensten, Besuch VO
Altenheimen und Gestaltung VO  - Seniorennachmittagen. Dazu kommen Bildungs-
referate verschiedenen Themen und praktische Kurse 1n Haushaltsführung und
Kochen SOWIl1e das Binden VO Adventkränzen, Palmbuschen für die Palmweihe und
Kräuterbuschen für dıe Kräuterweihe.

In VIA Au Daır Beratung, Vermittlung, Betreuung
Der Verband Katholische Mädchensozialarbeit Warlr VO seiıner Zielsetzung her für

die Beratung, Vermittlung und Betreuung Junger Frauen prädestinıert, die einen
Auslandsauftenthalt planen und durchtühren wollten. Er übernahm als NCUC Aufgabe
die Vermittlung un!| Betreuung VO  3 Au paırs VO Ausland 1n deutsche Famiıilien und
VO deutschen Jungen Frauen 1Ns europäıische und außereuropäische Ausland. Au
paır auf Gegenseıitigkeıt) bedeutet, dass Junge Frauen für die Dauer eiınes Jahres ın
Famiıilien die Kınderbetreuung übernehmen und 1im Haushalt mithelfen, dafür VO:  -
der aufnehmenden Familie freie Kost und Wohnung erhalten und eın Taschengeld
beziehen.

Dıie Öffnung der renzen 1mM Osten der Diıözese WAar nıcht 1Ur VO emınenter
überregionaler politischer und wiırtschaftlicher Bedeutung, sondern eröffnete den
Menschen der ehemaligen Ostblockländer die Möglıchkeit der Ausreıse 1Ns deutsche
Nachbarland. Viele Junge Frauen bewarben sıch ıne Au-pair-Stelle be1 deut-
schen Famıulien. Dıie Vermittlungsagentur beim Verband Katholische Mädchen-
sozıalarbeit Walr 1n den Neunzıger Jahren iıne sehr gefragte Anlautstelle. Bıs 60
Junge Frauen zeitweılıg 1m Bereich der 10zese für eın Jahr iın einem deut-
schen Haushalt mıiıt Kindern tätıg. Dıie Betreuung dieser Jungen Frauen WAar den

47 DFB 100 re 17
48 DFB 100 Jahre
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Verantwortlichen eın oroßes Anlıegen. Der Verband konnte mıit Schwester Ancılla
Rıegel VO  - der Congregatıio Jesu den Au paırs eınen kostenlosen Deutschkurs anbie-
ten;

Dıe Au-paılr-Betreuung wurde einer monatlichen Bıldungsveranstaltung AUSSC-baut, der alle iınnerhalb der Diıözese tätıgen Au palırs eingeladen wurden, auch
Wenn S1e nıcht VO der Katholischen Mädchensozialarbeit vermuittelt worden
Im Laufe des einjährıgen Autenthalts konnten die Au paırs die Stadt Regensburg
und hre Umgebung kennen lernen, Kontakte untereinander knüpfen und durch
die Mitarbeit der Fachakademie für Sozlıalpädagogıik gleichaltrıgen deutschen Jun-
gCH Frauen begegnen. Zum Programm gehörten auch Führungen und Wanderungen
mıt Eıinkehr. Durch den Wegfall der Agenturpflıcht für die Au paır Vermittlung

Ende des 20. Jahrhunderts Liraten verstärkt TCUC (und uralte) Sorgen aut:
Neben einer ser1ösen Au paır Vermittlung VOT allem über das Internet wuchs auch
die Getahr eines grenzüberschreitenden Mädchenhandels und der Zwangsprostitu-
t10N. Die Arbeitsgemeinschaft Frauenseelsorge mıiıt den katholischen Frauen-
verbänden reaglerten darauf mıt Aktionen. Durch die Vereinsaktivitäten 1st auch
ıne Anlaufstelle für Problemtälle geschaffen. Bahnhotsmission und Au paır-Be-
Ur euung die Hauptsorgen der Vorsitzenden Dr. Ilse Kammerbauer Mi1t ıhren
Stellvertreterinnen Marlene Wıttmann und Luzıe Härtl

Als weıterer Schwerpunkt wurde ansatzwelse die Schulsozialarbeit 1ın das
Aktionsprogramm aufgenommen. ach we1l Jahren MUSSiE festgestellt werden,
dass diese Aufgabe auf Dauer ehrenamtlich nıcht eisten 1st und hauptamtlıche
Kräfte die tinanzıellen Möglichkeiten übersteigen.

Bahnhofsmission: Neues Leitbild
Be1 der Bahnhotsmission engagıeren sıch haupt- un! ehrenamtliche Mitarbeiterin-

TenN und Mitarbeiter. „Die wıederkehrenden Dıenste den Reisenden sınd:
die Eınste1g- und Umsteighilfe für Mültter mıiıt Kındern, SOWIl1e für alleinreisende
Kınder und für altere und/oder behinderte Menschen,
die orge tür das Gepäck, das Besorgen VO: Fahrkarten,
die Unterstützung be1 der Besorgung VO Übernachtungsmöglichkeiten,
das Erteilen VO  — Ausküntten.
In den Räumen g1bt ımmer triınken und Dazu kommen

besondere Dienste W1€e das Versorgen kleiner Verletzungen, der Ruf eınes Arztes be]
plötzlichen Erkrankungen VO  — Reisenden, die Zuwendung 1m Gespräch und beim

CCZuhören, die Vermittlungen andere Hıiılfsstellen - I1l.

SAF: Hilfen für berufstätige Mütltter und für Frauen ın Not
ıne andere orge rief den Sozzıaldienst batholischer Frauen auf den Plan: Aus

„sozıaler Verantwortung für Frauen, Kıinder, Jugendliche und Famılien‘ eröffnete
der Ortsvereın Regensburg nach seiner Gründung 1mM Jahr 1988 ıne Spielstube für
Kleinkinder, Junge Famılien entlasten. Mechthild Schwab berichtet: „Die Jun-

49 Festschrift renzen überwinden 14
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gCmn Müuültter nehmen jetzt vermehrt auch die 1mM Betreuungsangebot eingebettete
Möglıichkeıit einem nıedrigschwellıgen Gesprächs- und Beratungsangebot

Daraus entwickelte sıch „das Modell ZUr Vereinbarkeit VO Famiıulıie und
Berut“ > das ZzZu „Familienzentrum“ weiıterentwickelt wurde. Vor allem ftür berufs-
tätıge Frauen weıtete der Vereıin seın Kınderbetreuungsprogramm aus „Während
sıch die Einrichtung der Spielstube Eltern richtet, die die Betreuung ıhres Kındes
1n den ersten Lebensjahren selbst übernehmen, aber dennoch gelegentlich (an einem
festen Vormittag PIOo Woche) Entlastung brauchen, zielt die Betreuung iın der
Krabbelstube auf Famıilien ab, ın denen beide Elternteile oder die alleinerziehende
Mutter/der alleinerziehende Vater ıhrem Beruf nachgehen und ıne täglıche Be-
tıreuunNg benötigen.“ ”

In besonderer Weıse ahm sıch der Vereıin der Frauen A} die in ırgend einer orm
Gewalt erdulden MUSsSien. Zunächst übernahm der Vereıin dıe Betreuung VO Frauen
und Kındern, die 1M carıtaseıgenen UÜbergangsheim St Rıta Wohnung und Schutz
gefunden hatten. Bald aber entstand der Plan für die Errichtung eines eigenen
Frauen- und Kinderschutzhauses; ın dem Frauen, die Opfer häuslicher Gewalt WUur-

den, mMi1t ıhren Kındern Zuflucht tänden und bei der Entwicklung ıhrer künftigen
Lebensplanung unterstutzt würden. Das Vorhaben wurde konsequent verfolgt und
schon 990 ın die lat umgesetzt.”

Mäüttervereıin: Pflege der Gemeinschaft
FEıne ganz andere Motivatıon lag der Gründung der Diözesanarbeitsgemeinschaft

der Frauen und Mülttervereine 1mM Jahr 1991 zugrunde. Sıe hat für den Zusammen-
schluss der bisher örtlichen Gruppen ıne Satzung erarbeitet und darın ıhre Ziele
festgelegt. Die Frauen- und Mülttervereıne engagıeren sıch 1ın den Pftarreien Ühnlıch
Ww1e der Katholische Frauenbund.

Hauptziele des Zusammenschlusses ZUur Diözesan-Arbeitsgemeinschaft sınd nach
der Satzung, die einzelnen Gruppilerungen in der 10zese fördern, gemeınsame
Anlıegen der christlichen Frauen 1n der Offentlichkeit vertreten, SOWI1e das
Wıirken der einzelnen Gruppen in den Pfarrgemeinden 1n ıhren Aufgaben Nier-
stutzen.

In der Satzung der Diözesan-Arbeitsgemeinschaft 1st die Förderung der e1n-
zelnen Gruppierungen umschrieben:

> A} Zur Festigung des christlichen Famıilienlebens,
Zur Pflege des Gebets- und Glaubenslebens,

C) ZuUur Mitarbeıt 1n Pfarrgemeinde und Kırche,
ZuUur Vertiefung des religıösen Wıssens,

e) Zur Verantwortung in Offtentlichkeit und Politik,
ZuUur Mitgestaltung der Berufts- und Arbeıitswelt,

7) ZuUur Pflege VO:  - Bıldung und Geselligkeit« 55

Darüber hinaus verpflichten sıch die Mitglieder zZzu carıtatıven Dienst ın der
Pfarrei. Dazu gehören Besuche VO Kranken 1n Krankenhaus und Altenheim. In

51 SkF Rückblick
SkF Rückblick

53 SkF Rückblick
SkF Rückblick

55 Nıcht veröffentlichte Akten der Diözesanarbeitsgemeinschaft Frauen und Muttervereıne.
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manchen Ptarreien unterhält die Gemeinschaft einen Paramentenkreiıs. Dıie VO  - der
Diözesanstelle empfohlene Monatsversammlung soll der Pflege und Vertiefung der
Gemeinschaft dienen.

Um sıch gegenselt1g kennen lernen und die Mitgliıeder 1ın ıhren Aktivitäten
bestärken, wurden 1991 die jäahrlichen Diözesan-Walltahrten eingeführt. Der
fangreiche Schriftverkehr zeıgt, dass diese Walltahrten jeweıls einen Höhepunkt 1mM
Leben der Gemeinschaft darstellen. Sıe tührten bisher den verschiedensten Orten
innerhalb der Diıözese, bevorzugt Heılıgtümern der Gottesmutter Marıa, der
Schutzpatronıin der Gemeinschatft. Dıie grofße und me1lst jährlich anwachsende Zahl
der Teilnehmerinnen diesen organısıerten Walltahrten SOWIeE die räsenz der
Bistumsleitung be1 den Gottesdienstfteiern stärken die Mitglieder in ıhrer Verbun-
denheıt un:! Zusammenarbeıt und pflegen die Gemeinschatt. Im Jahr 991 nahmen
bei der Walltahrt ach Marıaort 3726 Frauen teıl, 1mM Jahr 2000 pilgerten 707 Frauen
U den rtsgruppen der Frauen- und Müttervereıine 1mM Bıstum Zur Alten Kapelle
1ın Regensburg.

Regelmäßfßig werden auch Einkehrtage ZUr Vertiefung des eigenen Glaubenslebens
der Frauen und Multter angeboten.

Pfarrhausfrauen: Neues Berufsbild
Der Diözesanverband der Pfarrhausfrauen hat sıch, w1e 1n Kapiıtel dargelegt,

1975 NCUu konstitulert, nachdem dıe Pfarrhausfrau Rosa Bauer eın Jahr UVOo auf
Anraten VO Prälat Anton Maıer, dem langjährıigen Geıistliıchen Beırat, einen Ireff
tür Pfarrhaushälterinnen ın der Regıion ord organısıert hatte. „Die 30 bıs
Frauen traten sıch SCH der Dıasporasıtuation sehr N} bıs 3ma| jährlich.“ °
iıne wichtige Aufgabe nach der Neugründung WAar neben der Fortbildung in regel-
mäßıigen Tretften das ngen ıne gerechte Entlohnung der Dienste und die
Absicherung bei Krankheıt und 1mM Alter. Tau Margarete Weıindl, die Diıözesan-
vorsitzende VO 1975 bıs 1987/ „SCETZTLE sıch bei den Dienststellen erfolgreich für ıne
ANSCIMECSSCILC Besoldung und die Absıcherung 1ın Krankheit und Alter 1n. Uner-
mudlich warb S1e Spenden für die Bereitstellung VO:  3 Wohnungen für die allein-
stehenden und AaUus dem Diıenst ausgeschiedenen Ptarrhaushälterinnen.“ 5/ Frau Rosa
Bauer, die stellvertretende Vorsitzende, fand in der damalıgen Referentin für Frauen-
seelsorge, rau nnemarıe Vollath, ıne Stuütze für iıhre unermüdlichen Gemeıin-
schaft stiftenden Aktivitäten zwischen den Pfarrhausfrauen 1n der LDiözese. In den
Tretten giıng nıcht 1Ur die Pflege der Kontakte untereinander. In der Regel
wiıirken die Frauen ın einem Priesterhaushalt über die hausfraulichen Tätigkeiten
hınaus 1ın den seelsorglichen Aufgaben des Priesters mıt. In Fortbildungskursen WCOCI-
den S$1e auf ıhre umfangreichen und verschiedenartıigsten Aufgaben vorbereıtet und
dafür geschult.

VI Kapiıtel
Fazıt un Ausblick

In den 100 Jahren des Wırkens haben sıch WAar be1 allen Verbänden verschiedene
Schwerpunkte herausgestellt. Die verantwortlichen Frauen haben aber immer auf die
Fragen und Note der eıt reagıert und deren Lösung beigetragen.

Mitteilung VO Renate ösl
5/ aC VO Josef Grabmeier ın der Katholischen Sonntagszeıtung Nr. 11 VO: 16./

17. März 2013, 13
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Der Katholische Frauenbund MmMit seiner Mitgliederstärke bietet seıne zahlreichen
und vielfältigen Bildungsveranstaltungen iın erster Linıe seinen Miıtglıedern d
schließt aber Außenstehende nıcht A4UuUs. Eın Jährlıch herausgegebenes Programmheftverschafft einen Überblick über die Angebote.

Als seıne Aufgabenfelder beschreibt der Vereın Sozıjaldienst katholischer Frauen:
das „Frauen- und Kinderschutzhaus“,
das Famıilienzentrum mıit integrierter Spielstube
das Eltern-Kind-Zentrum“, das sıch mıit seınen 60 Angeboten der Kınderbetreu-
ung iın der Spielstube und den 24 Ganztagsplätzen der Kınderkrippe »” den
Bedürfnissen Junger Famıilien“ orientiert.”®
Aus dem Bahnhotsdienst des Mädchenschutzes 1st längst dıe umftassende Tätigkeitder Bahnhotsmission entstanden, die sıch nıcht I11U!T Frauen und Mädchen, SOI1-

dern alle Reisenden, Bedürftigen, Ratsuchenden kümmert. Im Rahmen der
Trägerschaft durch die Katholische Kirche, vertreten durch den Dıözesan-
Carıtasverband, und die Evangelısche Kırche, vertreten durch die Diakonie, eisten
ehrenamtliche Helterinnen des Katholischen Verbandes Mädchen- und Frauen-
sozıialarbeit dort Dıienste.

Darüber hinaus hat der Verein VIA Mädchen- und Frauensozialarbeit seıne
Arbeit vornehmlıich der Prävention verschrieben. Er möchte Mädchen und Junge
Frauen auf ıhrem Weg 1Ns Leben begleiten und Geftahren VO  - iıhnen abwenden. Die
Au paır-Beratung, Vermittlung und Betreuung 1st dafür ıne gute Gelegenheıit.

Die Frauen- und Müttervereıne, War 1n erster Linıe ıne Gebetsgemeinschaft,übernahmen VOT Ort viele Aufgaben, die andernorts der Katholische Frauenbund
eistet: Vorbereitung VO  } Festen in den Pfarreien, Mithilte bei der Gestaltung VO  3
Feıiern.

Hınter den Vereinsnamen stehen Hunderte VO  - Frauen 1M anzcen Bıstum, die
ehrenamtlıch, unentgeltlich und engagıert iıhre eıt und Kraft und oftmals auch
hre finanziellen Miıttel für iıhre Mıtmenschen, tür die Gesellschaft und nıcht
zuletzt tür die Kırche einsetzen.
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Verabschiedung VO Archiv-
un Bibliotheksdirektor Msgr Dr Paul Maı
und Bibliotheksoberrat Dr. Werner Chrobak

Oktober 2014

VO

Bıschoft Proft Dr Rudolf Voderholzer

Wenn heute Msgr. Dr. Paul Maı als Direktor des Bischöflichen Zentralarchivs und
der Bischöflichen Zentralbibliothek und seın Mıtarbeıter und Stellvertreter Dr. Wer-
NeTr Chrobak offiziell verabschiedet werden, geht damıt ıne Ara Ende

Miıt Msgr. Dr. Paul Maı 1st ZU September 2014 nıcht NUuUr ırgendeın Miıtarbeiter
1ın den verdienten Ruhestand Cpangen, sondern derjenige, der die geENANNILEN FEın-
richtungen Archiv und Bıbliothek, Ww1e sS1e heute hier stehen, überhaupt erst auf-
gebaut hat. och Näheres dazu entsprechender Stelle, nachdem WIr auf das Leben
VO:  - Msgr. Maı VO Anfang eiınen Blıck geworfen haben.

Msgr. Maı erscheint vielen als die Verkörperung eines bayerischen Barockprälaten:
Die Sprache bayerisch-dialektgeprägt, gemütlıch Pfeife rauchend, Trachtenjanker,
N ein Bierchen trınkend und regelmäfßig Schafkopf spielend, 1mM Lebensstil ganz
eın Bayer. och W as viele nıcht WI1ssen: Msgr. Dr. Paul Maı 1st seiıner Herkuntft nach
Schlesier. Er wurde 11 Aprıl 1935 1ın Breslau geboren. Sein Vater WAar Bankbeam-
ter und tiel 1m Zweıten Weltkrieg der Osttront. WDas Schicksal VO Vertreibung
und Flucht trat die Mutltter mıiıt dem Zehnjährigen 1M Wınter 945 Im nıederbayeri-
schen Gangkofen tanden s1e ine NCUC Heımat. Der Ortspfarrer VO  - Gangkofen VOI -
mıttelte die Autfnahme 1n das Bischöfliche Knabenseminar Straubing. In dieser eıt
ın Niederbayern wurde der unverkennbar bayerische Dıiıalekt grundgelegt.

Der Weg Zzu Priestertum führte nach dem Abitur 1954 ber eın Hochschul-
studium in den Fächern Philosophie, Geschichte, Kunstgeschichte und Katholische
Theologie 1n Regensburg und München. 962 erfolgte der Universıität München
dıe Promotion ZUuU Dr. phıl. MmMIit eiıner Arbeıt über dıe Urkunden des Stiftes ohr.
Am 29. Junı 962 empfing 1M hohen Dom Regensburg AaUus den Händen VO
Bischoft Dr. Rudolt Graber die Priesterweihe. An die Priesterweihe schloss sıch ıne
einjährige Kaplanszeıt 1ın Eggenfelden d} und VO:  - 1963 bıs 1968 Warlr Dr. Maı Präfekt

Bischöflichen Studienseminar Obermünster. Parallel dazu übernahm ıne
Dozentur tür Kirchengeschichte der Philosophisch-Theologischen Hochschule
Regensburg. N T arbeitete gleichzeıtıg als Wissenschaftlicher Assıstent
der Theologischen Fakultät der Uniuversıität Regensburg, Lehrstuhl für Kirchen-
geschichte des Donauraumes Prot. Dr. Joseph Staber.
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Dıie entscheidende Weıichenstellung für den weıteren Lebensweg VO  — Dr. Maı
rachte der Plan VO  — Bischot Graber, ıne Diözesanbibliothek gründen und das
Diözesanarchiv I1CUu bauen. Bischof Rudoltf, VOTL seiıner Berufung 962 auf den Re-
gensburger Bischotsstuhl Protessor für Fundamentaltheologie, Kırchengeschichte,
Aszetik und Mystik der Katholischen Hochschule Eıchstätt, beschloss nach
Aufnahme des Vorlesungsbetriebs der Uniuversıität Regensburg 1967 auch seıtens der
10zese Regensburg einen Beıtrag Zur Forschungslandschaft 1n Regensburg
erbringen. Zum Autbau 1U  . der beiden Institutionen, Diözesanarchiv und Diöze-
sanbıbliothek, erwählte den Jungen, ın Kirchengeschichte promovıerten hoff-
nungsvollen Geıstlichen Dr. Paul Maı Durch dıe Promoti:on in Kırchengeschichte
mıiıt einer archivgeschichtlichen Arbeıt, WIr eriınnern uns rachte Dr. Maı bereıits
guLe Voraussetzungen für die Leıtung des Bischöflichen Zentralarchivs mıt, für das
Bibliothekswesen mMuUuUusstie S1e Pe7rSE erwerben.

Um tachgerecht den Neubau der Bibliothek planen und die Bıbliothek leiten
können, schickte ıh: Biıschof Graber schon 967 dıe Bayerische Staatsbibliothek
1n München ZUuUr Absolvierung des zweıjährıgen Kurses für das höhere Bıbliotheks-

Somıit begann de facto ab 196/ die VO Bischof zugedachte Lautbahn als
Bischöflicher Archivar und Bibliothekar. 971 wurde Dr. Maı VO  - Bischof Dr. Ru-
dolt Graber zu Direktor der Bischöflichen Archive und Bibliotheken ernNannt.

Msgr. Dr. Paul Maıs grofßes und unbestrittenes Verdienst 1st CS, 1M Auftrag
Bischof Dr. Rudolf£ Grabers die kırchlichen Kulturinstitutionen ın Regensburg auf-
gebaut haben Das dabei umgesetzZLe Konzept Walr für die damalıge eıt vollkom-
ILLE I1CU und bahnbrechend: Es sah eın Verbundsystem VO Archıv und Biıbliothek
mıiıt Synergieeffekten einer Leıtung VOTI, dem gezielt kurze eıt spater aAb 1971

auch der kırchliche Museumsbereich angebunden wurde. uch die Registratur 1m
Bischöflichen Ordinarıat und die Diözesanstelle des St. Michaelsbundes, des kırch-
lıchen Büchereiwesens, wurden 1ın dieses Kulturnetz mıt einbezogen. iıne derartıge
Einheit gab 1M kirchlichen Bereich der Bundesrepublik bıs dahın nırgends.

Maı 971 nahm das Bischöfliche Zentralarchiv 1M renovılerten Altbautrakt
des ehemaligen Knabenseminars Obermünster seiınen Betrieb auf. Dıie Eiınweihung
des Neubaus der Bischöflichen Zentralbibliothek Regensburg St. Petersweg CI -

folgte Oktober 977 durch Bischot Graber. Vor we1l Jahren teierten WIr das
40-jährige Bestehen.

Wäiährend der Bau und Unterhalt des Bıschöflichen Zentralarchivs ZU!r Siıcherung
und Nutzung der amtlichen kırchlichen Überlieferung ıne ach Kıiırchenrecht VOTI-

geschriebene Aufgabe darstellt (can. 486 GCICXh handelt sıch beim Bau und
Unterhalt der Biıschöflichen Zentralbibliothek ıne freiwillige kulturelle e1Is-
tung der Kırche. Allerdings haben kırchliche Bibliotheken als „Armarıum eccles1-
ae“/„Rüstkammer des Geilstes tür die Kirche“ ıne alte Tradıtion und einen wichti-
CIl Stellenwert.

Die Regensburger Bischöfliche Zentralbibliothek übernahm als wiıssenschaftlıich-
theologische Bıbliothek Z7WEe] singuläre Gründungsbestände, die VO  - der Wertigkeit
für dıe Forschung weıt über die Regensburger Diözesangrenzen hinaus Bedeutung
haben Zum einen die Bıbliothek des ehemaligen Schottenklosters St Jakob mMi1t run:!

000 Bänden, die als einzıge Klosterbibliothek ın Bayern SCH des exterritorialen
Status des Schottenklosters nıcht säkularısıert wurde; ZU anderen die Proskesche
Musıikbibliothek, ıne Sammlung des Schlesiers Dr. Carl Proske, Arzt, Vertrauter
und Leibarzt VO  - Johann Michael Sailer und Musikwissenschaftler 1M Zusammen-
hang mıit Bischof Sailer 1st uns 1mM Frühjahr oft begegnet seıne Sammlung also,
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Bischof Pro£ Rudolt Voderholzer Mi1t den Geehrten Msgr. Dr. Paul Maı rechts)
und Dr. Werner Chrobak links)

die die Grundlage der Regensburger kırchenmusikalischen Reformbewegung des
19. Jahrhunderts ıldete und dıe heute Musikwissenschaftler aus der BaNZCN Welt als
Benutzer zählt

Die Aufbauleistung erscheint vielleicht ndchmals ın einem anderen Licht, WEeNn
111a siıch vergegenwärtigt, dass WaAar auch vorher eın Bischöfliches Archıv gab Es
handelte sıch treiliıch dabe; einen Eın-Mann-Beftrieb. Msgr. Johann Baptıst
Lehner MUSSTIE iın einem abgelegenen aum des Bischöflichen Ordinarıats 1ın der
Niedermünstergasse außerst beengten Verhältnissen seiıne Aufgabe ertüllen.

Fıne Bischöfliche Bıbliothek als öffentliche Einrichtung exIistierte bıs dahıin nıcht.
Die Bibliothek als Neubau W alr grofßzügig nach den damals modernsten Gesichts-
punkten mıiıt Magazın-Bücherturm tür rund 260 000 Bände, drei Lesesälen (davon
einer für das Liturgiewissenschaftliche Instıitut), einem oyer für Kataloge und
Ausstellungszwecke und einem Verwaltungstrakt konzipiert.

Öffentlichkeitsarbeit WAar VO Begınn eiıner der Punkte, auf die Msgr. Maı BIO*-
en Wert legte: Archiıv- und Bibliotheksmaterialien nıcht 1Ur ammeln und
erschließen, sondern estimmten Gelegenheiten Bistumsjubiläen, Gedenktagen
VO Persönlichkeiten der Bıstumsgeschichte USW. auch thematisch aufzuarbeıten,
1mM Bıbliotheksfoyer 1n Ausstellungen zeıgen und möglichst auch iın Ausstellungs-
katalogen die Ergebnisse gedruckt für die Nachwelt testzuhalten. Rund einhundert
Ausstellungen wurden selıt 19/2 präsentiert, 34 Ausstellungskataloge lıegen VO  — Im
Reigen der Regensburger Kulturinstitutionen wurde und wiırd die katholische
Kirche auch als Kulturtaktor Wahrgenommen und respektiert.

WDass Dr. Maı VO  — Begınn gleich auch einen Stellenplan mıiıt rund ZWanzıg
Bediensteten durchsetzte und dıe Fachausbildung als Bibliothekar bzw. Archıiıvar ZUr

Anstellungsvoraussetzung machte, War tür die damalıge eıt 1M kırchlichen Bereich
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durchaus nıcht selbstverständlich. Sowohl mMıiıt dem modernen Bıibliotheksbau wI1ıe
mıiıt dem Stellenplan galt Regensburg die steuerschwächste Diözese der Bundes-
republık über lange Jahre als Vorreıter un Vorbild tür andere Diözesen.

Nebenbe:i se1l angemerkt, dass Dr. Maı parallel ZU Autbau VO  - Archiv und
Bibliothek VO:  - 1971 bıs 1985 auch mıt dem Autbau der diözesanen Museen betraut
WATFr. Mıt der Sanıerung des Okonomiestadels des rüheren Damenstifts ber-
munster leistete auch innerhalb der Regensburger Museumslandschaft eLtwaAas

Beispielhaftes, W as bei der reichen Regensburger Stadellandschaft mehrtache ach-
ahmung fand Die Mitgliedschaft 1M Bayerischen Denkmalrat zeıtigte
1er praktische Früchte.

Als Dr. Maı zwıischendurch 27007/2008 se1ın Lebenswerk durch die Pläne
eınes Kultur- und Kongresszentrums auf dem Obermünsterareal edroht sah die
Bischöfliche Zentralbibliothek sollte evtl. O der Spitzhacke ZU Opfer fallen
W ar NUur allzu verständlıch, dass seın Lebenswerk mMi1t aller Kraft und Anrufung
himmlischer Mächte verteidigte: Dıie VOo  3 ıhm in die Verteidigungs-Phalanx eorder-
ten Selıgen und Heıliıgen des Obermünsterareals Hemma, Mercherdach, Wıttmann
und Bernhard Lehner sorgten dafür, dass der Angriff abprallte.

Neben der hauptberuflichen Funktion als Archiv- und Bibliotheksdirektor über-
ahm Dr. Paul Maı ıne erstaunlich große Zahl VO Ehrenämtern. Auf dem bıblıo-
thekarıschen Sektor leitet selit 1973 als Diözesandırektor die Aktıvitäten des
St. Michaelsbundes (Katholische Volksbüchereıien). Auf dem Archivsektor WAarlr
Vorsitzender der Bischöftlichen Hauptkommissıon für die kirchlichen Archive 1ın
Deutschland n  ’ Vorsitzender der südbayerischen Provinzkommission für
die kırchlichen Archiıve kan  ’ Vorsitzender der Fachgruppe (Kırchen-
archivare) 1mM Vereıin deutscher Archiıvare Aul Und CV-Archivar WAar gal
VO: 1975 bis 2012

Auf historisch-wissenschaftlichem Sektor engagıerte siıch 1mM Vereıin für Regens-
burger Bistumsgeschichte selit dessen Gründung 1967 als Geschäftsführer, als dessen

Vorsitzender selt LO als dessen erster Vorsitzender selit 996 Im Hıstorischen
Vereıin für Oberpfalz und Regensburg bekleidete das Amt des 1. Vorsıtzenden

088 Im nstıtut für ostdeutsche Kirchen- und Kulturgeschichte e. V. wirkt
selit 1984 als Vorsitzender und Geschäftsführer.

Fur se1ın wıssenschatftliıches Wırken se1 schlagwortartig darauf hingewiesen, dass
die Bibliographie Dr. Maıs das Verzeichnis seıner Schritten über 500 Eınträge
(Monographien, Autsätze und Artikel) aufführt. Darüber hinaus zeichnete als
Archıv- un Biıbliotheksdirektor für die 34 Bände der Schriftenreihe des
Bischöflichen Zentralarchivs und der Bischöflichen Zentralbibliothek Regensburg
me1lst Ausstellungskataloge als rüherer Vorsitzender des Hiıstorischen ereıns für

Bände der Verhandlungen des Historischen ereıins für Oberpfalz und Regens-
burg, als 1. Vorsıtzender des Instituts tür ostdeutsche Kırchen- und Kulturgeschichte
tür 25 Bände der „Forschungen und Quellen Zur Kirchen- und Kulturgeschichte
Ostdeutschlands“ und 23 Bände der „Arbeıten ZU!r schlesischen Kirchengeschichte“,
terner als Herausgeber der Publikationen des ereıns für Regensburger Bıstums-
geschichte für 48 Bände der „Beiträge des ere1ıns für Regensburger Biıstums-
geschichte“ und 272 Beibände dieser Reihe redaktionell verantwortlich.

Nıcht VEISCHSHCH. Dr. Maı WAar und 1St auch Seelsorger als Hauskaplan eınes
Graten, Hausgeıistlıcher Zzweler VO  - ıhm inıtı1erter Altenheime und Akademiker-
seelsorger.

Man könnte noch vieles eNNECN: och abschließend se1 festgestellt: Msgr. Dr. Paul
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Maı zählt den geistlıchen Kulturschaffenden ın Regensburg, die der Stadt 1mM et7z-
ten Drittel des und 1M beginnenden 21. Jahrhundert über mehr als vier Jahr-
zehnte ihren Stempel aufgedrückt haben Für die Kirche Regensburgs hat Msgr.
Maı auf dem Archiv-, Bibliotheks- und Museumssektor Bleibendes geschaffen.

Be1 allem Lob für Msgr. Maı als Begründer und Leıiter der kirchlichen Kultur-
instıtutionen darf eines nıcht VErSCSSCH werden: Was ware der beste Chef ohne seıne
Miıtarbeiter? hne ıne tüchtige Mitarbeiterschar ware das große Werk, Ww1e sıch
heute darbietet, nıcht realısıeren SCWESCHHI.

Eıner, der VO  - heute gerechnet, immerhin Jahre der Seıite VO Msgr. Maı
den Betrieb miıt aufgebaut und Lauftfen gehalten hat, 1st Dr. Werner Chrobak.
Wahrlich: das Ende einer Ara! Dr. Chrobak 1st Nordoberpftälzer, SLaMMTL AUS dem
Gebiet des Bıstums Regensburg. Geboren wurde 948 1mM Z-Ort Flossenbürg.
Sein Vater wurde nach Kriegsende 1945 AuUus Oberschlesien dorthin verschlagen. Dıie
Multter WAalr gebürtige Flossenbürgerin. Die Kındheit ın der Arbeiter- un! Flücht-
lıngsfamıilie der Vater fand ıne Beschäftigung als Betriebsschlosser 1n einem
Flossenbürger Granıitwerk War oberpfälzisch-karg und entbehrungsreich.

Durch Förderung seıtens des Dorfpfarrers konnte der Elfyjährige ab 1959 1n das
Bischöfliche Knabenseminar Weıden aufgenommen werden und das Humanıstische
Gymnasıum in Weiden besuchen Beispiel einer Begabtenförderung durch die
katholische Kırche bıs 1n die Hälfte des Jahrhunderts. ach dem Abitur 968
nahm Werner Chrobak das Studium der Katholischen Theologie iın Regensburg auf.
Im Priesterseminar Regensburg organısıerte den Priesteramtskandıdaten
mıiıt dem inzwischen verstorbenen Kurskollegen Andreas Angerstorfer ıne Umfrage
uZölıbat, W as ZUur Folge hatte, dass Regens Ludwig Scharf beıide aus dem Seminar
hıinauskomplimentierte.
wel Semestern Studium 1n unster iın Westfalen damals noch be1 den berühmten

Werner Chrobak aber blieb der Kırche persönlıch und eruflich verbunden. ach

Protessoren arl Rahner und Johann Baptıst Metz kehrte 971 zu Studium
die UnıLwversıutät Regensburg zurück. Zum eınen schloss das Theologiestudıum mıit
dem Dıiplom ab, zZzu anderen absolvierte parallel eın Geschichtsstudium. Er PIO-
moviıerte 1979 über das Thema „Politische Parteıen, Verbände und ereine 1n
Regensburg 91914“ Das Diplom 1ın Katholischer Theologie und die Promotion
1n Geschichte ın den ugen VO Bıblıotheksdirektor Dr. Maı gute Vor-
aussetzungen für ine Anstellung der Bischöflichen Zentralbibliothek mıit den
Schwerpunkten Theologie und Geschichte.

Dırektor Maı bot daher Dr. Chrobak ıne Stelle der Bischöflichen Zentral-
bıbliothek und schickte ıh: 981 für das Bıstum Regensburg zu zweı]jäah-
rıgen Ausbildungskurs für den 5SOS. „höheren Bıbliotheksdienst“ die Bayerische
Staatsbibliothek nach München. 981 wurde Dr. Chrobak fest bei der Bischöf-
lıchen Zentralbibliothek als Bıblıotheksrat, ab 1987 als Bibliotheksoberrat angestellt.
ach dem Ruhestandsantritt VO rau Dr. Marıanne Popp 997 wurde Dr. Chrobak
Stellvertreter VO  — Archiv- und Bibliotheksdirektor Msgr. Dr. Paul Maı Auf ıhn als
tfähigen, engagıerten und ımmer auch loyalen Miıtarbeıiter konnte sıch Msgr. Maı über
all die Jahre unbedingt verlassen.

Dr. Chrobaks Wırken CWann nach aufßen teste Konturen durch zahlreiche Aus-
stellungen hier 1m Hause. Blättert InNnan die bısher erschienenen erschienen Aus-
stellungskataloge des Bischöflichen Zentralarchivs und der Bischöflichen Zentral-
bıbliothek durch, heißt bei mehr als drei Vierteln der Kataloge: „Ausstel-
lungskonzeption“ und „Redaktion“: Msgr. Dr Paul Maı und Dr. Werner Chrobak“
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Welche Arbeıitsleistung sıch hier bei der Realisierung der Ausstellungen und der
Abfassung der Kataloge verbirgt, annn 1Ur der EIINECSSCHL, der derartige Projekte ein-
mal selbst durchführte. Überstunden für Dr. Chrobak nıe eın Thema, wWenn

nötıg, wurden auch Nächte durchgearbeitet.
Der Normalbetrieb IMUSSIE der Ausstellungsaktivitäten ımmer auch laufen

Bedeutsam und zukunftsträchtig War Dr. Chrobaks erfolgreicher Vorstofß bei Dırek-
tor Maı, dass sıch die Bischöfliche Zentralbibliothek 1n der Katalogisierung dem
Bayerischen Verbund anschloss. Dies wurde übrıgens auch möglıch dank auch des
grofßzügıgen Entgegenkommens des damalıgen Generaldirektors der Bayerischen
Staatlichen Bibliotheken, Dr. Eberhard Dünninger.

Wıe seın Chef, engagıerte sıch Dr. Chrobak auch 1n zahlreichen ehrenamtlichen
Tätigkeiten: Seılit 1981 1st Schritttführer des ereıns für Regensburger Bıstums-
geschichte w1e auch des Instituts für ostdeutsche Kırchen- und Kulturgeschichte,
1987 bis 1994 WAar 1n Nachfolge VO  3 Dr. Maı Vorsitzender des Historischen
ereıns für Oberpfalz und Regensburg, selit 1998 1st ehrenamtlicher Heı1imat-
pfleger der Stadt Regensburg. Seıit Anfang der 1980er Jahre 1st mıt Vorträgen und
Kırchenführungen beim Katholischen Bıldungswerk Regensburg-Stadt engagıert.
Seine dort angebotenen Kırche-und-Wırtshaus-Führungen und seiıne Domver-
gleichsfahrten sınd inzwischen legendär. Wıe bewältigte Dr. Chrobak das zeıitlich?
ach eigener Aussage gilt für ıh: „Ich schafte nıcht, nıchts tun.  «

Das 1st auch eın Grund, WAarum Dr. Chrobak ach dem normalen Begınn des
Ruhestands mıt 65 Jahren noch ıne Teilbeschäftigung Zzweı Tage in der Woche
für das Jahr 2014 ANSCHOMMEC. hat Dıie Mitarbeıit der Ausstellung „Katho-
lıkentage 1mM Bıstum Regensburg. 1849 bıs heute“ WAar ıhm eın Anliegen, denn
hatte trüher schon über die Katholikentag 849 und 1904 publızıert. Mıt dieser Aus-
stellung „Katholikentage 1mM Bıstum Regensburg“ 1st aber auch eın gemeınsamer
Schlusspunkt erreicht, der das Wıirken VO:  - Msgr. Dr. Paul Maı und Dr. Werner
Chrobak markiert.

Es bleibt mir die angenehme Pflicht, den beiden für Ihren jahrzehntelangen
Eınsatz und erfolgreichen Dienst für das Bıstum Regensburg danken und Ihnen
für den verdienten Ruhestand alles Gute und (sottes egen wünschen!
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ZUR GESCHICHTE DES BISTUMS EGENSBURG

Herausgegeben VO' eorg Schwaiger, Joseph Staber A Paul Maı
und arl Hausberger

and (1967)
G.Schwaiger: Fürstprımas arl Theodor VO:  - Dalberg. Ignatıus VO  3 Senestrey, Bischot VO:!  3

Regensburg. Eıne Selbstbiographie. Hrsg. VO Maı Jockwig: Dıie Volksmission der
Redemptoristen 1n Bayern VO:  — 1843 bis 1873

and (1968)
P. Maı: Predigtstiftungen des spaten Miıttelalters 1mM Bıstum Regensburg. Stahl Dıie 'all-
ahrt ZUTr Schönen Marıa 1ın Regensburg. —J Sagmeıister: Propst Johann Georg Seidenbusch VO
Autfhausen 641—1 729) Band (1969)
S. Federhoter ert VO Törrıng, Fürstbischot VO:|  - Regensburg (1613—-1649). G. Maıer-
Kren: Dıie bayerischen Barockprälaten un|!| ihre Kıirchen.

and (1970)
M. Weıtlaufft: Kardıinal ann Theodor VO Bayern 703—1 763)

and (1971).
H. Becker: Gamalbertus VO: Michaelsbuch. W. Hartınger: Die Walltahrt Neukirchen be1 he1-
lıg Blut. Hammermayer: Das Regensburger Schottenkloster des 19. Jahrhunderts.

and (1972)
Regensburg und Böhmen. Festschrift ZuUuUr Tausendjahrfeier des Regierungsantrittes Bischot
Wolfgangs VON Regensburg und der Errichtung des Bıstums Prag.

Band (1973)
R.Graber: Predigten und Ansprachen zu Wolfgangsjubiläum 19/2 G.Schwaiger: Der
Heılıge 1n der Welt des trühen Mittelalters. Staber: Religionsgeschichtliche Bemerkungen
ZUuU Ursprung der Marıenwalltahrten 1mM Bıstum Regensburg. K. Hausberger: Gottfried
Langwerth VON Sımmern (1669-1741), Bıstumsadministrator und W  1SCHNO Regensburg.

Band (1974)
G. Schwaiger: Bayern und das Papsttum. K. Gamber: Liturgiebücher der Regensburger
Kırche aus der eıt der Agilolfinger und Karolinger. Gamber: Die Meißfeier 1mM Herzog-
tum der Agılolfinger 1M und 7. Jahrhundert. Der Erminoldmeister und die deut-
sche Skulptur des 13. Jahrhunderts.

Band (1975)
Rieß Dıie Abtei Weltenburg zwıschen Dreißigjährigem Krıeg und Säkularisation

Band (1976)
Der Regensburger LDom.

and 11 (1977)
K.Gamber: Der Zeno-Kult in Regensburg. Eın Beıitrag ZUuUr Geschichte des en Christen-
tums ın Bayern. K.Gamber: Das Superhumerale der Regensburger Bischöte in seiner ıtur-
giegeschichtlichen Entwicklung. J. Hofmann: Dıie Anfänge der Ptarrei Rudelzhausen. Eın
Überblick über ıhre Geschichte VO bis ZU Anfang des 14. Jahrhunderts. Schwaiger:
Das Kloster Weltenburg 1n der Geschichte. Schwaiger: Kırche und Kultur 1m ten Bayern.

Gegenfurtner: Jesuiten 1n der Oberpfalz Ihr Wırken und ıhr Beıtrag ZuUur Rekatholisierung
1n den oberpfälzischen Landen (1621—1650).
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Band 12 (1978)
Klöster und Orden 1m Bıstum Regensburg.

Band 13 (1979)
G. Schwaiger: Pıetas. Zur Geschichte der Frömmigkeıt in der Bischotsstadt Regensburg.
K.Gamber: Der „Grabstein“ der Sarmannına. Gab Märtyrer 1mM römischen Reginum?

Dörıing: St. Salvator 1n Bettbrunn. M. Hopfner: Synodale Vorgange 1m Bıstum Regensburg
und 1ın der Kirchenprovinz Salzburg. O. Mer! 300 re Wallfahrt nserer Lieben Frau
VO Kreuzberg Schwandort (1679—-1979).

and (1980):
Schwaiger: Albertus Magnus ın der Welt des en Mittelalters. P Maı Albertus Magnus

als Bischof VO  - Regensburg. J. Auer: Albertus Magnus als Philosoph und Theologe.
H. Altner: Albertus Magnus als Naturwissenschaftler 1n seiner eıt. P. Maı: Die Verehrung
Alberts des Grofßen 1m Bıstum Regensburg. — J. Gruber: Das Oratoriıum der Nerı1aner 1n Auf-
hausen. Raasch: Restauratiıon und Ausbau des Regensburger Doms 1m Jahrhundert.

Band 15 (1981)
Das Bıstum Regensburg 1mM rıtten Reich,

Band 16 (1982)
ann Michael Saıiler und seıne e1t.

Band (1983)
Studien ZUr Kırchen- und Kunstgeschichte Regensburgs.

Band 18 (1984)
P. Maı und M. Popp: Das Regensburger Visıtationsprotokoll VO 1508 K.Hausberger: Der
hl. Karl Borromäus und seine Verehrung 1m Bıstum Regensburg. P. Maı: Der Orden der
Paulaner ın der Oberpfalz. —- K.Hausberger: Klemens Marıa Hotbauer (1751—-1820) und die
katholische Restauration 1n ÖOsterreich. G. Schwaiger: Kontinultät 1mM Umbruch der e1It.
Beobachtungen kritischen Punkten der bayerischen Kirchengeschichte.

Band (1985)
O.Röhrer-Ertl: Der St. Emmeram-Fall. Abhandlung und Berichte ZUTr Identitikatiıon der
Individuen und {{ auUs der Ptarrkirche St. Emmeram 1n Regensburg mi1ıt dem H. Emmeram
un! Hugo. H.Schlemmer: Fıne arocke Benedictusvita als Bıldprogramm 1mM Retfektorium
der ehemalıgen Reichsabtei S5t. Emmeram in Regensburg. M. Feuchtner: St. Eberhard Erz-
ıschot VO  - Salzburg. A.Schmid: Die Anfänge des Klosters Pettendorft. J. Hanauer: Der
Teutelsbanner und Wunderheiler Johann Joseph Gaßner (1727-1779). P. Maı 100 Jahre
Knabenseminar St. Wolfgang in Straubing.

Band 20 (1986)
Schrott: Dıi1e historiographische Bedeutung der Waldsassener Fundationes. Kühl: Dıie

Domuinikanerkirche in Regensburg. Studien ZU!r Architektur der Bettelorden 1m 13. Jahr-
undert 1n Deutschland M. Weber: Konrad Megenberg, Leben und Werk. Klemm:
Studien ZU Glockenturm VO  - St. Emmeram 1n Regensburg. Emmeri1g: Wolfgang Joseph
Emmeri1g (1772-1839) A.Sauer: Pastorale Bemühungen 1m Bıstum Regensburg den
Gemeindegesang 1n der Me(feier 1mM 20. Jahrhundert.

Band 21 (1987)
E. Herrmann: Eın Mirakeltraktat des 14. Jahrhunderts 4AUS Kloster Waldsassen. P. Maı Das
Regensburger Visıtationsprotokoll VO:  3 1526 O. Schmuidt: Beiträge ZUr Reformationsge-
schichte Ambergs. A.Scharnagl: 150 Jahre Regensburger Domorgel. Braun: Der Sulz-
bacher Kalender 841—1915 Maı: re Katholischer Jugendfürsorgeverein 1mM Bıstum
Regensburg. H. Fleischmann: Der und Neudeutschlan: ın Ostbayern während der NS-
eıt.
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Band (1988)
A.Loichinger: Melchior Diepenbrock. Seine Jugend und seın Wırken 1m Bıstum Regensburg
(1798-1845). Band ] (1989) I1 (1990)
Lebensbilder Aaus der Geschichte des Bıstums Regensburg.

Band 25
Hılz: Die Minderbrüder VO  - St. Salvator 1ın Regensburg (1226-1810).

and
D.O’Riain-Raedel: Das Nekrolog der ırıschen Schottenklöster. G.Schrott: Dıie Altäre des
Klosters Waldsassen 1mM Mittelalter. M. Popp: Das Register carıtatıvı subsidii: des Johann VO

TIrebra B. Möckershoftt: Passıonsprozession und Passionsspiel 1mM Bıstum Regensburg
1M Spätbarock. G.Schwaiger: Die Statusberichte ber das Bıstum Regensburg VO 1824 und
1835 K.Hausberger: Streiflichter autf die seelsorgerliche, sozıiale und wirtschaftliche Sıtua-
t10N 1M Bayerischen ald Anfang unseres Jahrhunderts aus der Feder des Kooperators
Dr. Johann Markstaller. —M Eder: Teufelsglaube, „Besessenheit“ und Exorzısmus 1n Deggendorf
j791) Maı Dıi1e historischen Diözesanmatrikeln 1M Bıstum Regensburg.

and (1993)
Maı: Das Bıstum Regensburg 1n der Bayerischen Visıtation VO: 1559

and 28 (1994)
Walltahrten 1m Bıstum Regensburg.

and
P. Maı Prälat Prof. Dr. Georg Schwaiger ZU 70. Geburtstag. P. Maı: Bemerkungen ZUr
aufe der Ööhmischen duces 1m Jahre 845 K.].Benz: St. Wolfgang und die Feıier der

Liıturgie 1n Regensburg. K.Hausberger: Dıe Weihbischöte 1m Bıstum Regensburg VO:

Mittelalter bıs Zr Siäkularisation. Hopfner: CGravamına und Berichte der Dekanate und
Stifte für die Synoden 1537 und 1548 S. Wıttmer: Protestanten 1n kath. Kırchenbüchern des
oberpfälzischen Teıles des Bıstums Regensburg (1554-1654). Chrobak: Das St. Nıklas-
Spital Regensburg. B. Möckershofft: Die Stiftungen des Regensburger Domkapıtels.
G.Schrott: Der ATITALOGU RELIGIOSORU Waldsassensium RBSTITUS:A
ON monaster11 J. Güntner: Der Stittskalender VO  - St. Johann 1ın Regensburg.
J. Gruber Der St. Vincentius-Vereın und Apolonı1a Diepenbrock. P. Maı Das Pflegeheim
t. Josef 1mM Deutschordenshaus St. Ägid iın Regensburg.

and 30 (1996)
M.Popp Das Registrum carıtativı subsidiij VO  - 1438 als Geschichtsquelle. M. Lommer: Eıne
Vergegenwärtigung retormatorischer Alltagsrealıität 1M Bıstum Regensburg. S. Wıttmer:
Prädikanten ın katholischen Kirchenbüchern des oberpfälzischen Teiles des Bıstums
Regensburg (1554—1654). R. Dıittrich: Franz Xaver Wıtt und Rıchard Wagner. Anmerkungen

we1l Brieten VO Rıchard und Cosıma Wagner Aaus dem Nachlafß VO:  3 Franz Xaver Wıtt ın
der Bischöflichen Zentralbibliothek Regensburg. J.Hoyer: Die thematiıschen Kataloge der
Musıkhandschritten ın der Bischöflichen Zentralbibliothek Regensburg.

Band 31 (1997)
D.Hagen: Die politische Behauptung des Hochstifts Regensburg zwıschen Reıch, Bayern und
Bürgertum 1m 13. Jahrhundert. FE Fuchs: Überlegungen ZU!T Bedeutung der mıittelalterlichen
Steinmetzzeichen Beispiel des Regensburger Domes. J. Güntner: Dıie Feıer der (sottes-
dienste Kollegiatstift St. Johann Regensburg 1m 16. Jahrhundert Gegenfurtner: Der
heilige Petrus anısıus eın Leben und Wıirken 1m Bıstum Regensburg. S.(.Caston: Dıie
Brüstung ZUuU unferen Laufgang 1mM Nordquerhaus des Regensburger Domes. H.-J. Genge:
Dıie Totenrotelsammlung VO St. Emmeram 1n der Staatlıchen Bibliothek Regensburg.
M. Eder: 7weı Jahrhunderte Carıtasgeschichte 1mM Bıstum Regensburg. O.Schmidt: Dıie
Salesiıaner des heiligen Don Bosco 1n Amberg 0—-1 Jugenderziehung ın der NS-Zeıt.
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Band (1998)
Lommer: Kırche und Geisteskultur 1n ulzbac bis ZUur Einführung der Retormation.

Band (1999)
R.Probst: Dıie Regensburger und dıe Prüfeninger Annalen. C.Plätzer: Das Kreuz, das Recht
und die Steuer. Eıne Studie ZU Verlauftf der Jurisdiktionsstreitigkeiten zwiıischen Bischof un!
Rat VO  ; Regensburg 1mM 16. Jahrhundert. Markmiller: Niederbayerische Pfarreien des Isar-,
Vils-, ach-, Bına- und Aıtrachtals 1mM Reformationszeitalter M. Mögele: Dıie Walltahrts-
medaillen Marıa Krönung. Schmuck: Die Biılder der Minoritenkirche in Regensburg.

Lehner: Max Prokop VO  3 Törring-Jettenbach und die Geschichte des Kollegiatstiftes Pfaftf-
münster-Straubing. Trapp: Barbara Popp 802—1 870) Chrobak: Dıie Ehrenrechte den
Entehrten wiedergegeben!

and (2000)
Das Kollegiatstift nNnserer Lieben Frau ZUTr Alten Kapelle 1n Regensburg.

and 35 (2001)
Von Aresing bıs Regensburg Festschrift ZU 250. Geburtstag VO  - Johann Michael Sailer

November 2001

and 36 (2002)
Parınger: Die Rombeziehungen des exemten Reichsstiftts S5t. Emmeram Regensburg iın der

trühen euzeıt. Appl Wolfgang IL VO  - Hausen (1600—1613). Eın Regensburger Retorm-
ischof Begınn des 17. Jahrhunderts. Ernsberger: Die katholischen Burschen. Der
katholische Burschenverein Profil eines ereıns. er Überlegungen ZUTr Baugeschichte
der Walltahrtskirche St. Ottilıa Hellring. W Schrüter: Man annte iıhn Goschen-Jackl
Biographisches und Zeitgeschichtliches Jakob Wagner (1871-1 938) Prediger, Pfarrer und
Politiker. C.Weber: Cantantıbus organıs. 100 Jahre Cäcılıenkirche Regensburg. Schwai-
CI Das Exerzitienhaus Werdentels 1mM weıten Weltkrieg. K. Baumgartner. Eın Aventinus
des 20. Jahrhunderts Laudatio bei der Verleihung der Ehrendoktorwürde ın ath. Theologie
durch die Uniuiversıutät Regensburg Herrn Univ.-Proft. Prälat Dr. Georg Schwaiger.
Schriftenverzeichnis VO  -} Georg Schwaiger.

Band 47 (2003)
P VO  3 Hye Brixen und Regensburg historische Bezüge und eın spätgotischer Wap-
pensteın ın Regensburg. Pechmann: Zur Entstehungsgeschichte der Kırche ZuUuUr

Theresia VoO  3 Avıla Marktredwitz. C.Weber: Nıcht [1U!T Römer in Eınıng. Spuren S10-
Ker Kriege 1n der Umgebung eiıner kleinen Landpfarrei. K. Hausberger: Lyzeum Phılo-
sophisch-Theologische Hochschule Klerikalseminar. Eın Streitzug uUrc dıe Geschichte der
Priesterausbildungsstätten ın Regensburg. J. Gruber: Valentin Anton Freiherr Schneid,
Weihbischof 1n Regensburg (1779-1 802) Gruber: Joseph Konrad Freiherr Schroften-
berg, etzter Fürstbischot VO  - Regensburg (1790-1 802/03). Das Bıstum Regensburg Vor-
en der Säkularisation. Chrobak: Dıie Säkularisation der Klöster 1mM Bereich der heu-
tiıgen Stadt Regensburg. Sehy: Der heruntergezogene Hımmael. Johann Miıchael Saıiler als
Prediger und Predigtlehrer. Philipp: „Unseren lıeben Heıland 1n seiınen Kranken pfle-
gen Die sozialfürsorgerischen Tätigkeiten Apolonia Diepenbrocks 1ın Regensburg —-
1880 Ammer: Das Kollegiatstift den HIl. Johannes Baptısta und Johannes Evangelısta
1mM Spiegel des „Oberhirtlichen Verordnungs=Blattes für das Bisthum Regensburg“ bzw. des
„Amtsblattes für dıe 10zese Regensburg.“ Dıttrich: Das Motuproprio Pıus und die
Anfänge der Regensburger Kirchenmusikreform. Fın Beıtrag ZuUuU 100-jährigen Jubiläum des
Motu propri0 und ZU 150-Jährigen der Musıca Dıvına VO  3 arl Proske. —J Mayerhofter: Di1e
Seelsorge Kriegsgefangenen und ausländischen Zivilarbeitern 1M Bıstum Regensburg wäh-
rend des weıten Weltkriegs. P. Maı Zwangsarbeiter in Eınrıchtungen der katholischen
Kirche 1m Bıstum Regensburg 9—1
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Band 38 (2004)Waldsassen. 300 Jahre Barockkirche.
Band 39 (2005)

Kulturarbeit und Kırche. Festschrift Msgr. Dr. Paul Maı ZU Geburtstag.
W Eberhard: Endzeıtliches Gegenwartsbewußtsein und seiın Wandel VO Hoch- ZU Späat-
mittelalter. G. Melville: In priıvatıs locıs propri0 Jure vivere. Zur Diskursen des frühen
12. Jahrhunderts relig1öse Eigenbestimmung der institutionelle Eınbindung. Herold:
Der emendatus des Reinher VO Paderborn. Albrecht: Hıstorische und reli-
z1Öse Begriffe 1M Markenrecht. Gegenfurtner: Kırche und Gesellschaft. Konfliktlinien 1M
Kulturkampf. Jooßß Buchkultur un! Leseförderung. Anmerkungen ZUr Geschichte und
ZU Selbstverständnis katholischer Büchereiarbeit ın Bayern. Baıer: Zum Kulturauftrag
der Kırchen und ıhrer Archive. Gruber: Eıne unbekannte Urkunde König Rudolts VO:  -

Habsburg für dıe geistliıchen Reichsfürsten VO 1281 Julı artmann: Zur kulturellen
Bedeutung der geistlichen Territorıen 1n der frühen Neuzeıt. Wurster: Implevit orbem
fama Johann Philıpp Kardınal Graf VO  - Lamberg Fürstbischof VO  - Passau 859—1 Prin-
zıpalkommıissar Regensburg 9—1 Ammerich: Die Reuerinnen 1n der Pfalz.

Heydenreuter: Zur Entstehung der Wappen der bayerischen Hochstiftfte 1mM Spätmittelalter.
achıle Das Testament der Anna Vorcheymerin Aus Frensdort bei Bamberg VO 1491

Zum soz1ıalen Status der weıblichen Ptarrbediensteten Ausgang des Mittelalters.
A. Wendehorst: Wahlkapitulationen ın landsässigen Klöstern? Das Beispiel Banz. E. Soder
VO  - Güldenstubbe Die Praemonstratenserchorfrau Renata Sınger VO Mossau un|!| ihre Sıppe.

Schmid: Dıe Säkularısatıon der Klöster in Bayern. B. Appel: Johann Michael Saılers
„Vorläufige Bemerkungen über Kirchenvereinigung“. G. Schwaiger: Priesterbildung, Seel-

und relig1öses Leben Altbayerns 1mM 19. Jahrhundert J. Urban: Der „Wachter“ Eın
biographisches Nachschlagewerk des Bıstums und Erzbistums Bamberg. W. Volkert: An-
merkungen ZUr Bayerischen Kırchengemeindeordnung VO:| 1912 B. Lengentfelder: Dr. K
dolt Graber als Realschullehrer 1n Neumarkt. Dünnıinger: Gefangene des Wıderstands.
Dietrich Bonhoefter und seiıne Getährten in Ostbayern 1mM Aprıl des Jahres 1945 R. Bendel
Störung 1mM Milieu. Die kirchliche Betreuung der „Umquartıierten“ iın Altötting als es
Experiment der Vertriebenenseelsorge. G.P. Wolt: „Evangelisch“ und „Katholisch“ einer
mıittelfränkischen Kleinstadt Am Beıispıiel Veldens. Blautfufß: Pıetismus est ımpıus?
Phılıpp aCO! Speners Abwehr des Heterodoxieverdachts. H.-M. Weıss: Geschichte und
Bedeutung der Neupfarrkirche Regensburg. A.Schmid Regensburg und der (Osten. Polıi-
tische und wirtschaftliche Beziehungen 1mM Miıttelalter. Klose: Der Nıederalteicher Hoft in
Regensburg. E. Feıistner: Regensburger Perspektiven auf eiınen europäischen Heılıgen: Zur
mıittelhochdeutschen Franziskusvita Lamprechts VO Regensburg. K.-] Benz und Bernas-
Onı eusser: Eın Psalter-Antiphonar des 13./14. Jahrhunderts 1n der Bischöflichen Zentral-
bibliothek 1ın Regensburg. Dırmeıier: Das Pfarrsystem VO: Regensburg. Studien ZU!r rch-
lıchen Infrastruktur. M. Heım: Dıie historischen Matrikeln des Bıstums Regensburg.

Ammer: Die Verordnungen des Bıstums Regensburg ZuUur Führung der Pfarrmatrıkeln bıs in
heutige eıt. Angerer: Fıne Kollektenschale aus der Mıtte des 16. Jahrhunderts eın Werk
Michael Ostendorters? K.-O. Ambronn: Verleihung des Marktrechts das Klosterdort
Waldsassen 1693 M. Knedlik ZU besten der Sıtten und der Staaten“. Patriotische
Aufklärung 1n den Schuldramen des Prüfeninger Abtes Rupert Kornmann. chmidt: Das
nde des Amberger Franziskanerklosters 1—18| D. Schmid Dıie Zerschlagung der
Franziskaner-Bibliothek VO: Stadtamhoft 802—1 805) Persch: Gelegt dürten die Flaschen
nıcht werden. Die Walltahrt des Regensburger Bischots Ignatıus VO denestrey ZU Heıiligen
ock ach Trier 1mM Jahr 1891 W Schrüter: Joseph Amberger (1816—-1889) Regens und
Pastoraltheologe. FEıne biographische Ergänzung. Hausberger: Im Namen Martın Deutin-
SCIS die Neuscholastik. Zur Demissıon des Regensburger Lyzealprofessors Lorenz
astner (1833-1919). M. Eder: „Die Sünderin“ in Regensburg. Demonstrationen tür und

den „Skandalfilm“ des Jahres 1951 Beteiligung VO Studenten der Phil.-Theol
Hochschule. — J. Pater: Vısıtationsprotokolle des Dekanats Beuthen O/5 21793 als histo-
rische Quelle M. Tauch: Eıne Albendorter Walltahrtsmedaille? Marschall: Bischot 1n
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verantwortungsreicher .Zeit. Zur Diskussion über dle Haltung Kardinal Bertrams in der
Weıimarer epublı und 1mM Dritten Reich. W. Nastainczyk: Kinderseelsorgestunden 1mM Erz-
bıstum Breslau dem NS-Regime. Köhler: Durchhalteparolen in relig1ıösem Sprach-
gewand? Eın Rückblick auf die Hırtenworte Adolf Kardınal Bertrams „1N ernster Zeıt“ an

Fuchs Ableger der Regensburger Dombauhütte 1n den Kirchen des Bıstums.
R.H.Seıtz: Schloßkapelle und chlofß) Ebermannsdort eın Frühwerk VO Ignaz Anton
Gunetzrhainer (Gunezrheıiner) VO 721722 M. Ortmeıer: Inwendiger Höhepunkt. Die
Wiederherstellung der Holzkapelle Schwolgau 1m Freilichtmuseum Fınsterau. Re1i-
del: Dıie Verehrung der Marıa Immaculata 1mM Bıstum Regensburg. R. Dıittrich: Die Ulmer
Orgelpredigt VO: 1624 als musikhistorische Quelle. R. Münster: Aus dem Musikleben des
Augustiner-Chorherrenstifts (Gars 1mM etzten Vierteljahrhundert VOIL der Säkularıisation.
D. Haberl „Was du ererbt VO  - deinen Vaätern hast' Zur Famıiliengeschichte VO Dr. Car'|
Proske. Haberkamp: Der Regensburger Musıkalienhändler Friedrich Heinric Theodor
Fabricius und seıne Verbindung Zu Peters-Verlag 1ın Leipzıg. Fischer und Wohnhaas:
Die Orgelbaufirma Martın Binder 1n Ptattenhoten/Ilm und Regensburg. Rekonstrujertes
Werkverzeichnıis VO  - 1875 bis 1909 Hoyer: FEın Briet Franz Xaver Haberls Friedrich
Pustet: Gedanken einer Romreise 1m Jahr 1887 Wagner: Wıe alt sind die „Regensburger
Domspatzen” ? — J Schmid: Das Deutschordenshaus Regensburg. Einblicke ın das Werden
und Wachsen 1mM 13. Jahrhundert. Dallmeier: Das Haus Thurn und Taxıs und der eut-
sche Orden 1ın Südtirol. ‚OtZ Msgr. Dr. Paul Maı und der Cartellverband Polley: Die
Rechtslandschaft VOr 1900 als Herausforderung für d1e Archive 1n Fällen der Amtshilte.

Scharf-Wrede Dr. Adolf Bertram: Bibliothekar un! Archıvar 1ın Hıldesheim. Drucker:
Z weıl Katalogfragmente arl Theodor Gemeiners. C. Weber: Archivare un! Registratoren
des Bıstums Regensburg. cht: Studıen über dıe VO  - Joseph Heckenstaller 1mM Jahre 1/8/
vertasse „Relation“ über die Registratur und das Archiv des Regensburger Konsistoriums.

Mayerhofer: Matrikelarbeıit 1m Biıschöflichen Zentralarchıv Regensburg. Chrobak und
H. Gabler: Oberarchivrätin a. D Dr. Marıanne Popp ZU Gedenken. Miıt Bıbliographie
Dr. Marıanne Popp. P Pfister und G. Treftfler: Kirchenarchiv un! Zeitgeschichte: Das Kar-
ınal Döpfner-Konzilsarchiv. VO:  - Klimstein: Das Archiv des Bıstums Temeswar.

Band 40 (2006)
S. Wıttmer: Die Regensburger, Augsburger und Nördlıinger Barfüßer 1mM spaten Mittelalter.
C.Deutsch: Iudex ordınarıus und VICAr1uUs generalıs. Die Neuordnung der Regensburger Di1ö-
zesangerichtsbarkeit uUuUrc Administrator Johann 1LL., Pfalzgraf be1 Rhein (1507-1538).

Kroiß Die spätgotischen Fresken iın der ehemalıgen Karmelitenkirche VO  - Abensberg.
Darstellung un! Bedeutung der Kommunion beiderlei Gestalten. | z Hye:
Regensburg un einıge seiner heraldischen Denkmale eın Spiegelbild der Konzentration
mächtiger großer und wenıger mächtiger kleiner, wappenführender Reichsstände des Heılıgen
Römischen Reıiches. J. Gruber: Das Schottenkloster t. Jakob ın Regensburg VO 16. Jahr-
undert bıs seiner Aufhebung 1862 G.Schrott: Eın Visitationsbericht des Waldsassener
Superiors Nıvard Christoph aus dem Jahr 1690 C.Weber: Brände, Baufälle, Reparaturen.
Die Baugeschichte des Ptarrhotes Gottfrieding als Sozialgeschichte eıner niederbayerischen
Landpfarrei. —J chaber: Dıie Augustinus-Rezeption Johann Michael Saıilers und seiner chüler
Aloıs Gügler und Joseph Widmer. N. Möckershoftt: „Der Geıist ber 1St der gleiche geblieben

Der Vinzentius-Vereın Regensburg e.V. Hausberger: Das säkularisierte Regensburger
Schottenkloster t. Jakob als Heımstätte des Priesterseminars se1it 1872 W Chrobak: Joseph
Karl Andreas denestrey (1820—-1901). Bayerischer Landtagsabgeordneter (1855—1 858, 1869—
158 und Reichstagsabgeordneter 874—1 890) Ammer: Stadtamhot 1M Spiegel des „Ober-
hirtlichen Verordnungs=Blattes für das Bisthum Regensburg“, Berücksichtigung der
St. Katharinen-Spitalpfarrei SOWIle der Pfarreien Wınzer und Steinweg. Hausberger: Max
Reger (1862-1936), heftig umstrittener Regens des Regensburger Priesterseminars in der
Weımarer eıt. Eıne Lebensskizze und zugleich eın Beıtrag ZUr Personalpolitik ın der Amtszeıt
der Bischöfe Senestrey und Henle K.Hausberger: Dıie Philosophisch-Theologische Hoch-
schule Regensburg in der eıt des Nationalsozialısmus. FEıne Bestandsaufnahme.
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Band 41 (2007)
E. Feıistner: Vom „Predigtbuch“ des Priesters Konrad iın Regensburg: Blicke 1n ıne volks-
sprachliche Predigtwerkstatt 1200 P. Maı Heiltumsschau und Reliquienkult 1m spat-
mittelalterlichen Regensburg. Köppl: Pfarrgeschichte VO Lambertsneukirchen. Raith:
Das Epitaph der Marıa Theresıa VO: Sandızell, Fürstäbtissin VO  - Obermünster. M. Wolt:
Johann Nepomuk VO 'olt (1743—-1829) Eın Priester- und Bıschotsleben ın der „Zeıten-
wende“. C.Weber: Georg (Ott (1811—1885), Dekan in Abensberg Eın Bestsellerautor des
spaten „Geıistliıchen Biedermeier“. S. Wıttmer: Das Ite Gymnasıum Regensburg 1n der eıt
des Nationalsozialiısmus. J. Gruber: Ausstellungen VO Archiv, Bıbliothek und Kunstsamm-
lungen des Bıstums Regensburg anlässlıch des Besuches VO Papst Benedikt XVI FE. Weber:
Die Kirchenmusik beim Papstbesuch.

Band 47 (2008)
Gruber: Geschichte des Stiftes Obermünster 1in Regensburg. Schmuid: Königın Hemma

und Obermünster 1n Regensburg. Klımstein: Dıie Abtissinnen VO Obermünster.
Raiıth: Die erhaltenen Grabmüäler der Abtissinnen VO Obermünster. Maı Eıne Sammel-

handschrıiıft ZU Besıtz VO Obermünster Regensburg. Eın Beıtrag ZuUur Verwaltungs-
geschichte des Reichsstifts. cht: Weih St Peter, eın Benediktinerpriorat auf dem errito-
r1uUum VO:  - Obermünster. FEichler: Die ehemalıge Damenstiftskirche Obermünster (Marıa
Hımmelfahrt) Chrobak Der nkluse Mercherdach Literarısche UÜberlieferung und seine

Kapelle 1n Obermünster. —J Gruber: Pfarreien des Stiftes Obermünster 1n Regensburg.
Klimstein: Das Wappen des gefürsteten Damenstitts Obermünster. Eliısabeth Bos-

hot: Fest un! Alltag 1n einem spätmittelalterlichen Damenstiftt. Das Reichsstift Obermünster
ın Regensburg 1M Spiegel seıner Rechnungen. Feıistner: Hötische Repräsentation und relı-
Z1ÖSE Selbstinszenierung. Raumgreifende Höhepunkte 1mM Kırchenjahr der Kanonissen des
Reichsstifts Obermünster. Lübbers: „Inıquum absurdum CeST, NOVI1 praeferantur antı-
quıs.” Die Rangstreıitigkeiten zwischen den hochadeligen Damenstitten Nıeder- und Ober-
munster 1n Regensburg und ıhr Höhepunkt 1mM ausgehenden 17. Jahrhundert Schmid: Das
Reichsstift Obermünster Regensburg Ausgang des 18. Jahrhunderts er| Das LEre-
mıtorıum des ehemalıgen Regensburger Kapuzinerklosters St. Matthias 1mM Obermünster-
bezırk. Fuchs Kopffragment einer romanıschen Christusfigur Aus Obermünster. Re1i-
del: Dıie Deckenbilder VO Melchior Steid| 1n der ehemaligen Stiftskirche Obermünster.

Schrott: Architektur einer Leichenpredigt. Fürstäbtissın Marıa Theresia VO:  - Obermünster
als „Preyßß-würdigste Bau-Meısterin“. Morsbach: Dıie Häuser und Stiftsgebäude des Da-
menstiftts Obermünster. Topographische, städtebauliche und baugeschichtliche Anmerkungen.

Sperl: Die Brauere1 1ın Obermünster Regensburg VO der Gründung bıs ZUT Auf-
lösung. Mayerhofter: LDas Klerikalseminar St. Wolfgang ın Obermünster (1823—-1872).
S. Wıttmer: Das Bischöfliche Knabenseminar Obermünster 1n Regensburg (1882—-1945).
R. Dıttrich: Musık und Musıiker 1mM Knabenseminar Obermünster. Die Musıkpräfekten seıt
Theobald Schrems. Mayerhofter: Das Bischöfliche Zentralarchiv und das Matrıkelamt 1ın
den Mauern VoO  3 Obermünster. Chrobak: Der Neubau der Bischöflichen Zentralbiblio-
hek Regensburg und die Einrichtung der Diözesanstelle des St Michaelsbundes Mayer-
OfTfer'! Marienlob ın der Ruine VO  - Obermünster.

Band 43 (2009)
Merkt Splendens patrıa. Dıie „Vıta Severıinı“ (um 51 überirdische und hıimmlische Heımat.

Schmid: Herzogın Judıth VO: Bayern (F nach 985) Jürgensmeıer: Erzbischof Konrad
VO: Wıttelsbach 1611 165; 1183—-1200) und die Klöster 1mM Spiegel seiner Maınzer Urkunden.
— J Pilvousek: Von der Patronın Schlesiens ZUr Miıttlerin zwischen Deutschen und Polen Zum
ult und der Verehrung der Hedwig (um 1174-1243) 1in SBZ/DDR. (sanzer: Dıie Her-
zoge VO  - Bayern und das Regensburger Religionsgespräch VO  ; 1541 Leinsle: acobus
Pontanus 5J 542—1 626) Humanısmus und „pPletas“” 1ın der Spätrenalssance. Fischer: „Multa
tulıt fecıtque“. P. Ludwig Luz 5} (1599—-1665) Statiıonen eınes Lehrers und Seelsorgers 1mM
1enste derkatholischen (Bildungs-)Reform. —M Heım: KurfürstFerdinand Marıa 65 1—-1679)
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Grundzüge eiınes bayerischen Christen- und Herrscherlebens. Gruber: Andreas T1IC:
Mayer (1732-1802), eın geistlicher Universalgelehrter und Autor der katholischen Aufklärung.— J. Kırchinger: Franz Xaver Prechtl!l (1741-1 803) Pfarrer und „Mitgemeiner“ 1n Martinsbuch.
Eın Beıtrag ZUr Wırtschatts- und Sozialgeschichte des bayerischen Landklerus 1ın der Frühen
euzeıt. K. Baumgartner: Johann Michael Sailer (1751-1 832) und die gräfliche Familie
Stolberg-Wernigerode eine geistliche Freundschaft. C. Weber: Johann Baptıst StephanRaıth (1776-1 837), Pfarrer VO Wondreb FEın oberpfälzisches Priesterleben 1m Schatten der
Siäkularisation. W Schrüter: Von Flucht, Knabenschändung und „ANgeErTEZLEN Retormen“.
Streiflichter AuUusSs der ungewöhnlıchen Lebensgeschichte des bayerischen Deutschkatholiken
Joseph Aıgner (1792-1 867) Mitschke: Johann Baptıst Aar'| (1794—1 862) Stadtpfarrer 1n
Landshut und Dompropst 1n Regensburg. Kaufmann: „Episcopus et custos“? Bıschot Igna-t1us VO denestrey (1818—1906) und die Benediktinerabtei Metten. A.Landersdorter: nto-
N1us VO  - Thoma Bischof VO Passau (1889), Erzbischof VO  - München und Freisingeın Könıigskınd? M. Weıtlaufft: John Lord Acton (1834—-1902) und Ignaz VO  - Döl-
lınger (1799-1 890) Lommer: 2 0R uch wWenn Sıe OnN: nıchts hätten und eın hohes
Alter erreichen würden Franz Seraph Kutschenreiter (1849-1 921), eın Regionalhistoriker1mM Talar. chwedt: Joseph Schröder (1849-1 903) und der Amerikanismus 1897 Aus der
Briıefmappe des Kardinals Andreas Steinhuber. Schwarzweller-Madl: Fels 1n der Brandungund Stein des Anstoßes: Der Würzburger Apologet Herman Schell (1850—1906) als Überwin-
der neuscholastischer Engführungen 1n der Christologie. K.Geıisentelder: Der AmbergerSeminar- und Religionslehrer Dr. Anton Beck (1857-1921) auf der Suche nach Mönchen für
das verwaılste Kloster ohr. der: Dr. Johann Martın Kennerknecht 863—1 912) und arl
Färber (1888—1979). Zweı Theologenschicksale 1mM Zeichen des Antımodernisteneides
VO: 1910 Pater Coelestin Maıer (1871—-1935). Gründerabt des Missıonsklosters
Schweiklberg und Apostolischer Administrator 1n temporalıbus der Kongregatıon der Miıs-
sıonsbenediktiner VO  - St. Ottilien. O, Weıss: Der Seelenwurm. Dr. Aloıs Wurm (1874—1968),Herausgeber der Zeıtschrift „Seele A.Seıigfried: Die Seherkinder VO: Mettenbuch. Von
schwebenden „Adventslichtlein“ ZU nıederbayerischen Lourdes (1876-1 878) E.Garham-
Iner: Konrad Graf VO  - Preysing (1880—-1950) der einsame Biıschof VO Berlıin. H. Immen-
kötter: Sr. Marıa Josephine (Mathıilde) Lederer OSF (1886—1944). Generaloberin der Franzıs-
kanerinnen VO|  - Marıa Stern 944)

and (2010)
Gruber: Die Gründung des Bıstums Bamberg 1007 durch Heıinrich IL und die Beziehungen

ZUr Alten Kapelle in Regensburg. Bärsch: QUEM QUERITIS SEPULCHRO? Liturgie- und
frömmigkeitsgeschichtliche Aspekte der Feıer VO:  — Ostern 1mM Mittelalter. — J Gruber: Konrad
VO  ” Megenberg (1309—-1374). Regensburger Domkherrr, Dompfarrer und Gelehrter. Zum
700 Geburtstag. C. Weber: Aktenberge, Geldsorgen und schlechte Straßen. Aus dem Leben
eınes bischöflichen Registrators 1mM Jahrhundert. Schrott: „Der Zur Erden gefalleneJacobs-Stab“ ann Georg Seidenbuschs Epicedium für den Regensburger Schottenabt
Placidus Fleming (t ]. Ammer: Die personelle Zusammensetzung des bıschöflichen
Konsiıtoriums Regensburg seıt dem Bayerischen Konkordat VO: 1817 Scheuchenpflug:Johann Miıchael Sailer (1751—-1 832) „plus qu'un maitre spirıtuel!“ Anmerkungen ZUr Saıiler-
biographie VO  —3 Monique Bouuic. chmıiıdt: Eıne Kallmünzer Chronik aus dem frühen
Jahrhundert. chrütfer: „EsS 1st der gutle Hemauer!“ Spuren eines außergewöhnlichenPriesterlebens 1m Regensburg des 19. Jahrhunderts Haberl! Labore Constantıa“ Das
» Leiıtmotiv« 1m Leben VO  - Franz Xaver Haberl Eın Beıtrag seiınem 100. Todestag.Libbert: Vom Privatunterricht Zur Musikhochschule. Dıie Kirchenmusikschule Regensburg
VO ıhren Anfängen bis ihrer Errichtung als Hochschule für katholische Kırchenmusik und
Musikpädagogik 1mM Jahr 2001 Wıttmer: Das Biıschöfliche Knabenseminar Obermünster ın
Regensburg 945—1 969)
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Band (201 1)
Wolfgang Mınaty: Post sex! Post sex? Wıeder Tageslicht Eıne merkwürdige Legende des

Wolfgang. arl Hausberger: Albertus Magnus (um 1200—-1280). Annäherungsversuch
den Universalgelehrten auf dem Regensburger Bischotfsstuhl. Paul Maı Das Bruderschafts-

ın der Oberpfalz Helmut VO: Sperl: Geschichte der Brauereı Bıschotshot dn
Lilian-Rosemarie Dıinkel: Fulgentius Kleiber (1773-1 831), FEx-Augustiner Pfarrer

Kanoniker. Eın Priesterleben 1n Regensburg 1mM Kontext des polıtischen und kirchlichen
Umbruchs, SOWIe ökonomischer und sozıaler Krisen. arl Hausberger: Die Errichtung des
Regensburger Domkapitels Ordnung (1817-1821). Karl Hausberger: Die Besetzung
der Öheren Kirchenämter der Regensburger Bischofskurie 1M Jahrzehnt nach Saılers Tod
(1832-1 842) Fritz Wagner: Franz Xaver Engelhart (1861—1924) als Reterent des Cäcılien-
vereins-Katalogs. Zur Erinnerung N seıiınen 150. Geburtstag.

and 46/1 (2012)
Vogl Die Bayerischen Bischotskonfterenzen 50—-1 el

and 46/2 (2012)
Vogl: Dıie Bayerischen Bischotskonterenzen (2 Teıl)

and (2013)
Chrobak: Gisela VO  3 Burgund (T Gemahlın Herzog Heıinrichs „des Zänkers“

VO: Bayern, bestattet in Regensburg-Niedermünster. Chrobak: Grafßß, ehemalige Burg
VO: nde des 14.Jahrhunderts bıs ZUrTr Säkularisation Besıtz des Deutschen Ordens
M. Mayerhofer: Augsburger Goldschmiedekunst tfür das Reichsstift Obermünster 1n Regens-
burg ZU!r Typologie des Maxımıilıianischen Monstranzentypus. Hausberger: Die Regens-
burger Fürstbischöfe Davıd Kölderer VO Burgstall (1567-1579), Johann Georg VO Her-
berstein (1662-1663) und dam Lorenz VO:  - Törring (1663—1666) 1mM Spiegel ihrer Informa-
tıvprozesse. Hausberger: Satıs dignus Va| dignus dignissımus. Dıie Informativpro-

der fünt Regensburger Weihbischöfe der Frühen Neuzeıt. D. Schwaiger: Tod und
Memorıa des Regensburger Weihbischofs Gottfried Langwerth VO  - Sımmern. Novell:

C. Weber Dıttrich: Eın unveröffentlichter ext VO: 10vannı Tebaldını, des ersten italie-
nıschen Schülers der Regensburger Kırchenmusikschule Eriınnerungen. H. Mall: Der
„Kreıs der Märtyrer 1mM 1enste Von Konnersreuth“ Boniface). Wahrheitssucher der NS-
eıt 1m Umkreis VO  3 Therese Neumann (1898—1962). F Dechant: Die Geschichte der
katholischen Kırchengemeinde Mater Dolorosa-Regensburg seit 1926 und ihre Bedeutung für
die Ortsansässıge Bevölkerung. Chrobak Maı: 200 Jahre Uniuversıität Breslau Ju-
bıläum und Rückblick. Breslauer Priester 1mM Bıstum Regensburg. C.Weber: 40 re
Biıschöfliches Zentralarchiv Regensburg Erfolgreicher Rückblick und Herausforderung tür
die Zukuntftt. Schaller: „50 WAarlr bald wıeder das rechte unıversıtäre Fluiıdum gefunden.“
Prot. Dr. Joseph Ratzınger ın Regensburg.

and 48 (2014)
K. Hausberger: Eıne Diskontinuität ohnegleichen auf dem Stuhl des hl. Wolfgang: mer
Biıschotswahlen 1n eiınem Zeıtraum VO  ; 1Ur sechs Jahren (1662-1668). Ammer: Verände-
J} 1n der territorialen Gliederung des Bıstums Regensburg seıt dem Bayerischen Kon-
kordat VO:  3 1817. en!| Heimatforschung Hebteier Hıtlerleute. Kırche, Dort und
Polıitik aus Perspektive des Ptarrers arl Holzgartner anhand seiınes Tagebuchs ın Loitzendort
4—19 Wagner-Braun: Dıie IGA ank eG und die Pfründepachtstelle ın Bayern.
]. Ammer: Das Bıstum Regensburg und seiıne drei „böhmischen“ Dekanate (1939—-1945).
K. Wohlgut: Georg Wınkler (1879—-1952) Kirchenmaler 1n Ostbayern.
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DE  Z BEITRAGEN ZUR GESCHICHTE
DES BISTUMS EGENSBUR

Herausgegeben VO  - Paul Maı und ar] Hausberger
Band 1 (1981)

Dietheuer: Die Bildersprache des Regensburger Schottenportals.
and (1989)

Dietheuer: Regensburg Studıen Zu mıittelalterlichen Bauwesen.
Dietheuer: Romanıische Steinmetzzeıchen 1n und Regensburg. Dıietheuer: Das

Doppelnischenportal VO:  — St Emmeram ın Regensburg.-Miscellanea ZU gleichnamiıgen uch
VO  ; Günther Lorenz. Dietheuer: Dıie zeitlichen Anfänge des gotischen Doms Regens-
burg. and (1990)

Heım: Des Erzdechanten Gedeon Forster Matrikel des Bıstums Regensburg VO Jahre
1665

and (1991)
Schnepft: Das Kollegiatstift ZU Heılıgen Geist 1ın Essing (1367-1795).

and (1992)
Heım Die Heckenstaller-Matrıkel des Bıstums Regensburg (1782-1787).

and (1993)
anauer: Dıie bayerischen Kurfürsten Maxımıilıan und Ferdinand Marıa und die atholıi-

sche Restauration 1n der Oberpfalz.
Band 993)

Heım: Dıie Matrıkel des Bıstums Regensburg VOe 1600

Band (1995)
Guüntner: Aus dem Leben der Chorherren. Das Kollegiatstift St. Johann Regensburg 1mM

und Jahrhundert.
Band

Heım: Die Beschreibung des Bıstums Regensburg VO 723/24

and (2000)
Gerl/ Thümmel Kunstgeschichtliche Arbeıiten ZU Bıstum Regensburg.

er. Zur Beurteilung mittelalterlicher Steinmetzzeichen Beispiel der Regensburger
Schottenkirche. K.Thümmel: Der RNATVS ECCLESIA!  1ICVS/KıiırchenGeschmuck
VO  - Müller. Untersuchungen eiınem Handbuch über nachtridentinische Kırchen-
ausstattung 1n der 10zese Regensburg.

and 11 (2001)
Dıie Priesterbruderschaft St Salvator Straubing. Studien ıhrer Geschiuchte.

May: Dıie Bruderschatten 1mM Recht der Kırche. —J Gruber: Mittelalterliche Priesterbruder-
schaften besonderer Berücksichtigung des Bıstums Regensburg. Deutinger: Dıie
Straubinger Priesterbruderschaft 1m spaten Mittelalter. 5. Deutinger: Dıie Straubinger
Priesterbruderschaft 1mM konfessionellen Zeıtalter (1520—-1650). Beobachtungen ZUTFr Kontinuıität
katholischer Frömmigkeıt zwiıischen Spätmittelalter und Barock. Huber: Das Porträt und
Konterteibuch der Priesterbruderschaft VO  3 1588 Kırche als Vermiuttlerin des
„Gnädigen Gottes“ Zur Spiritualitätsgeschichte der Straubinger Priesterbruderschaft 1mM
18. Jahrhundert. Wagner-Braun: Dıie Jahresrechnungen der Priesterbruderschaft St. Salva-
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LOr bei St. Veıit aus der Miıtte des 19  ahrhundert ıne wırtschatts-historische Perspektive.
U. Lehner/H. Lehner: Statistische Unrntersuchungen ZUr Mitgliederstruktur der Straubinger
Priesterbruderschaft VO  3 v}945 Lıa Krenn: „ad memor.1am“ das Archiv
der Straubinger Priesterbruderschaft und seine Geschichte. Reidel: Anmerkungen ZU

ıkonographischen Programm der Burderschattskirche St. Veıit.

Band 12 (2003)
Das Regensburger Visıtationsprotokoll VO  ; 589/90.

Band 13 (2004)
chrüter: FEıne Kanzel ersten Ranges Leben und Wırken der Regensburger Domprediger

VO  — d bıs 1962
Band (2005)

Schilling: St. Gilgen Regensburg. Eıne Deutschordenskommende 1mM territorialen Span-
nungsfeld 10—1 809)

Band 15 (2005)
J. Hoyer: Der Priestermusıiker und Kırchenmusikreformer Franz Xaver Haber]l (1840-1910)
und seın Weg ZUr Musikwissenschafrt.

and 16 (2006)
Freıitag: Max Prokop VO: Törrıng-Jettenbach als Fürstbischof VO:  - Regensburg (1787-1789)

und Freising a | 789)
and (2007).

P Maı RKupert Kornmann (1757-1817). Letzter Abt VO  — Prüfening. ne: Biblio-
graphie der Veröffentlichungen Kupert Kornmanns. Gerstl: Rupert Kornmann, Gottfried
Valentin Mansınger und Immanuel ant. Zu einem Porträt des Prüfeninger Abtes 1m
Benediktinerkloster Metten und seinem Rahmen. S. Kellner: „Ich NUun Samı(<. den
Meınıigen Von der bisherigen Lautbahn ab.“ Rupert Kornmann, Abt des Klosters Prüfening
wendet sıch 1mM März 1803 den bayerischen Kurfürsten Max Joseph. G.Lorenz, Neque

peccavıt, quod OTYTLTUMUS est. Das Grabdenkmal und das Kenotaph für Abt RKu
Kornmann (T 23  O H. Reidel Kumpfmühl 1mM Bıedermaier. Chrobak: Im Vorteld
der Säkularisation. Die „Politiker“ Abt Rupert Kornmann und Abt arl Klocker. Haerıng
(OSB Rupert Kornmann eın Rechtsgelehrter und Juristischer Autor? Pörnbacher: Abt
Rupert Kornmann als Lıiterat. M. Eder „Altäre hne Priester“ Rupert Kornmanns C(3ut-
achten Zu Priestermangel aus dem Jahre 1816 1mM Ontext der bayerischen Kirchenpolitik der
Ara Montgelas. Schrott: Naturkundliche Sammlungen und Aktivitäten 1mM Kloster Prüfte-
nıng Zur eıt Rupert Kornmanns. Kautmann OSB „Doch vielleicht ist 1Ur unterbro-
chen!?!“ Das Walberer’sche Fıdeikommiuiss 1M Kloster Metten und dle Hoffnung auf eın
Prüfening. M. Knedlik: Mönch Hıstoriker Sprachforscher. Johann Evangelıst Kaıindl
aus dem Benediktinerkloster Prüfening. Dünnıinger: Edmund Wıalberer. Weggefährte des
etzten Prüfeninger Abtes Rupert Kornmann und Zeıitzeuge der Säkularisation. Schmid:
Neues Benno rtmann. Forschungsliteratur Rupert Kornmann.

and 18 (2008)
_ M. Weindl: Kloster Seemannshausen. Eın „Stadtorden“ auf dem Lanı  O, Der Augustiner-Ere-
mıten-Konvent Seemannshausen 1m spaten Mittelalter un! in der trühen euzeıt.

and (2010)
Helten, Heılen, Wehren. 800 re Deutschordenskommende St. Agid in Regensburg. — Jahres-
rückblick 2010

and (2011)
ann Gruber: Münchenreuth, ıne Landpfarreı 1mM Waldsassener Stiftland. Hans Schüller:
Die arocke Walltahrtskirche Kappel be1 Waldsassen. Studien ZUr Architektur und Geschichte
eınes Trinıtätssymbols.
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Band 21 (2012)
Paul Maı und arl Hausberger: Füntf Miszellen Zur Wiırkungsgeschichte des Reichsdeputa-
tiıonshauptschlusses VO 1803 und einem Beitrag ZU Todestag VO Erzbischot Dr. Michael
Buchberger, Bischot VO  j Regensburg (1927-1961). Gruber Das Bıstum Regensburg 1M
Übergang VO: Joseph Konrad VO  - Schroffenberg arl Theodor VO Dalberg (1802/03
Hausberger: Begınn einer „MNCUCI) Zeitrechnung?“ Konsequenzen und Fernwirkungen der
Säkularısation VO 1803 Hausberger: Staatsleistungen die ath. Kırche eıne Fern-
wirkung der Säkularisation VO: 1803 Veranschaulicht den vermögensrechtlichen Staat-
Kirche-Beziehungen in Bayern Hausberger: Schiffbruch zwıschen der Skylla des Kurialıs-
I11US und der Charybdıs des Territorialismus. Dalbergs vergebliche Bemühungen eine
gesamtkirchliche Neuordnung 1ın Deutschlan: Hausberger: „Ist reponıren ad NO aCTia

Der vergebliche Kampf des Maınzer Domkapıtals seinen Fortbestand als Metro-
polıtankapitel des nach Regensburg transterierten Kurtfürst-Erzbischots Dalberg Maı Zum

Todestages VO: Erzbischot Dr. Michael Buchberger, Bischot VO  - Regensburg (1927-1961).
and 2 (2014)

Papst ohannes Paul IL Die Rechtgläubigkeıit dieses Mannes nachahmen. Joseph Kardıinal
Ratzınger/Papst Benedikt XVI Ott spricht mıiıt uns Schwaiger: Johann Michael VO  -
Saıiler. Bischot VO  - Regensburg (1829—-1832). Baumgartner, Johann Michael Saıler als
Pastoraltheologe und Seelsorger. Friemel: Johann Michael Saıler und die getrennNten
Christen. B.Meıer, Extra Christum NUu. salus. Saılers Anstöße tür eınen ökumeniıischen Weg.

Hausberger: Saılers Weg ZU!Tr Bischotswürde. Maı Johann Michael Saıilers Wirken als
Weihbischof und Bischot VO: Regensburg. Bernhard Lübbers: Könıig Ludwig und Johann
Miıchael VO  - Saıler. Mıt einem Anhang bisher ungedruckter Briete Sailers. Scharnagl:
Johann Michael Saıiler und Proske. Neue Wege der Kırchenmusik. Dünninger und Gru-
ber: Dıie Heimkehr des Johann Michael Sailer. Das Bischofsdenkmal wieder aut seiınem aNSC-

Ort auf dem Emmeramsplatz. Mıt einem Nachtrag VO Konrad Baumgartner.
Meinardus: Maximilıian VO Widnmann künstlerischer Schöpfer des Sailer-Denkmals 1n
Regensburg. Eın ın Vergessenheit geratener Bıldhauer. Amann: Der leuchtende Bischot.

Scheuchenpflug: Saıiler als Brückenbauer 1mM Kreıs seiıner Schüler und Freunde. Pastoral-
theologische Skızzen ZuU theologiegeneratıven Potential sozıialer Räaume.

and 23 (2014)
Tobıas App! und Bernhard Lübbers Dıie Briete ann Michael VO  ; Saıilers Eduard VO
chenk 8372 Mıt einem Anhang der Briete Melchior Diepenbrocks Schenk.

and 24 (2014)
A. Rısse: Nıedermünster 1n Regensburg. Eıne Frauenkommunuität 1mM Miıttelalter und Früher
Neuzeıt.
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